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HERRN PROFESSOR THEODOR BERGA: 



Als ich vor sieben Jahren ein genaueres Studium der 
griechischen Metrik begann, war es vorzüglich Ein Ge- 
danke, der mich sehr bewegte, der Gedanke nämlich, den 
Sie damals ausgesprochen, dass eine jede griechische 
Strophe ein Kunstwerk im .vollen Sinne des Wortes sei, 
wo Alles auf architectonischer Gliederung beruhe und wo 
es nicht bloss auf den einzelnen Vers ankomme, sondern 
vor Allem darauf, wie der Vers zur Totalität der rhyth- 
mischen Composition passt. Ich fühlte damals, dass hier- 
mit ein Princip von grosser Tragweite gegeben sei, welches 
einen weiten Schritt über die jetzigen Ansichten von Stro- 
phencomposition hinausgienge. Mochte ich diesen Gedanken 
nicht selten in den Einzelnheiten der metrischen Untersu- 
chung verlieren oder sogar versucht sein, ihn ganz zurückzu- 
drängen, er machte sich immer von Neuem wieder geltend und 
— vergönnen Sie mir, dass ich es offen sage — er wurde 
mir ein Leitstern, der mir die Bahnen wie». Nach ange- 
strengter Forschung über die rhythmische Tradition der 
Alten und über die metrische Composition der uns noch 
vorliegenden Strophen, gelangte ich in Gemeinschaft mit 
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meinem Collegen und Freunde Westphal endlich zu Grund- 
sätzen, die ich im Ganzen als sicher bezeichnen möchte, 
weil sie nur auf die Uebereinstimmung der rhythmischen 
Tradition mit den uns erhaltenen Dichterwerken gegründet 
sind. Die Proben eurhythmi scher Composition, die ich 
Ihnen mittheilte, fanden im Wesentlichen Ihre Beistimmung, 
und ich glaubte nun, dass es an der Zeit sei, mit der 
rhythmischen Theorie hervorzutreten. Indem ich jetzt die 
Schrift vollendet vor mir liegen sehe und im Begriffe T)in, 
sie dem philologischen Publicum zu übergeben, denke ich 
daran zurück, wie meine Arbeit von Ihnen ausgieng, und 
durchmesse zugleich den Weg, den ich durchlaufen, und wie 
ich immer im Hinblick auf Sie gearbeitet habe. Da drängt 
sich mir der Wunsch auf, dass ich in Ihrem Geiste ge- 
forscht und geschrieben haben und dass diese Schrift, die 
von Anfang an Ihnen gewidmet war, Ihrer nicht unwerth 
sein möge. Ihr treuer und dankbarer Schüler 

• 

Tübingen, im Sommer 1854. 

August Rossbach. 
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Wir übergeben hier dem philologischen Publicum eine 
Darstellung der griechischen Rhythmik, der sich eine Metrik 
der griechischen Dramatiker und Lyriker als zweiter Theil 
anschliessen wird; ein dritter Theil soll die begleitenden mu- 
sischen Künste, Harmonik, Organik und Orchestik enthalten. 
Wenn wir die Rhythmik getrennt von der Metrik behandeln, 
so sind wir darin den griechischen Theoretikern gefolgt, die 
beides als selbstständige Disciplinen von einander sonderten. 
Zugleich haben wir dabei einen practischen Zweck vor Augen. 
Wir haben nämlich in unserer Metrik nicht bloss eine auf 
möglichst umfassende Basis gestellte wissenschaftliche Be- 
handlung der melischen Metra zu geben versucht, sondern 
wollten auch dem Lehrenden und Lernenden ein practisches 
Hülfsbuch an die Hand geben, wodurch er sich namentlich 
bei der Leetüre der griechischen Dramatiker über alle ihm 
zweifelhaften metrischen Fragen wie über die Composition 
jeder einzelnen Strophe schnell orientiren kann. Die rhyth- 
mischen Verhältnisse durften in der Metrik nur kurz angedeu- 
tet werden, die ausführliche Darlegung derselben gibt der 
vorliegende erste Theil. 

Aber auch ohne diese Rücksicht wären wir zu einer ab- 
getrennten Behandlung der griechischen Rhythmik genöthigt 
gewesen. Durch Böckh's unsterbliches Werk über die Metra 
Pindar's ist der Grundsatz zur allgemeinen Geltung gelangt, 
dass die Rhythmik die nothwendige Voraussetzung der lyri- 
schen Metrik ist; aber vergebens sieht man sich seit dieser 
ganzen Zeit nach einer Darstellung der antiken Rhythmik um, 
und die Kenntniss derselben beschränkt sich im Ganzen noch 
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immer auf das, was Böckh darüber gesagt hat. Böckh selber 
hat nicht versucht, die antike Rhythmik in ihrem ganzen 
Umfange darzustellen, und wesentliche Theorien nicht auf die 
antike Tradition gebaut; was nach ihm geleistet worden ist, 
betrifft nur wenige vereinzelte Puncte, und auch diese be- 
handelte man weniger als Selbstzweck, sondern ungleich 
mehr um für schon vorhandene Ansichten in den Alten einen 
Stützpunct zu finden; wo man von Böckh abwich, verfiel 
man nicht selten in Irrthümcr, während doch der richtige 
Weg gewiesen und angebahnt war. Es konnte nicht fehlen, 
dass manche richtige Bemerkungen gemacht wurden, allein 
sie betrafen meist das Unwesentliche und blieben unfruchtbar, 
weil sie nicht im Zusammenhange des Ganzen standen. Die 
hauptsächlichsten Abschnitte der antiken Rhythmik, aus denen 
das meiste Licht für die Metrik gehofft werden durfte, sind 
kaum berührt, geschweige denn in ihrer Bedeutung erkannt. 
Im Allgemeinen haben es jedoch alle Einsichtigen anerkannt, 
dass eine sichere Grundlegung der griechischen Rhythmik 
nur von einer umfassenden Darstellung des antiken Systemes 
erwartet werden konnte. Wo man mit Vernachlässigung der 
Tradition von modernem Standpuncte dem griechischen Me- 
trum einen Rhythmus zu geben versuchte, ist man fast immer 
in unphilologischen Dilettantismus verfallen oder höchstens 
zu sehr unsicheren Theorien gekommen. 

Wir haben es zum ersten Male versucht, das antike 
System der Rhythmik in seinem ganzen Umfange darzustel- 
len, und glauben zugleich hiermit den Beweis geliefert zu 
haben, dass hierzu bei aller Kargheit der Quellen noch Stoff 
genug vorhanden ist, wenn man ihn richtig zu gebrauchen 
versteht. Wer freilich der Ansicht ist, dass man die alten 
Rhythmiker nur zu lesen und ihre Angaben nur einzuregistri- 
ren brauche, wird bald erfahren, dass sein Bemühen völlig 
erfolglos ist, und an der Möglichkeit einer Darstellung ver- 
zweifeln. Jeder Satz der Rhythmiker ist eine mathematische 
Aufgabe, die aufgelöst werden muss und ihre Auflösung nur 
in dem Verständnis der übrigen Sätze findet. Angesichts der 
vollendeten Arbeit müssen wir uns gestehen, dass die Dar- 
stellung der antiken Rhythmik eine der schwierigsten Auf- 
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gaben ist, die an den Philologen gestellt werden können. 
Wer mit vorgefassten Theorien an die Alten herantritt und 
nur eigne der modernen Musik entnommene Gedanken wie- 
derzufinden hofft, für den bleiben sie ein verschlossenes Ge- 
biet; es ist nöthig, den Alten völlig zu folgen, immer bereit 
zu sein, die eigne Ansicht aufzugeben, kein Opfer und keine 
Mühe zu scheuen, um in dunkle und unscheinbare Definitio- 
nen einzudringen j es ist ferner nöthig, sich in die ungewohnte 
Sprache hineinzuleben, sich erst den Sprachgebrauch durch 
fortwährende Vergleichung festzustellen und die antike Ter- 
minologie sich zu geläufiger Fingerfertigkeit zu bringen, ehe 
man mit den alten Begriffen zu operiren versteht. Bei fort- 
gesetzter Forschung reiht sich jedoch eines an das andere, 
und man bewundert häufig die Consequenz des alten Systems, 
in welchem mit einfachen Sätzen oft sehr viel gesagt wird. 
Unsere Combinationen sind überall auf die Sätze der Alten 
selbst gestützt; mit strengster Unterwerfung unter das Ge- 
gebene haben wir die Anschauungen der modernen Musik 
ausgeschlossen und der Erfolg hat uns immer gezeigt, dass 
wir in der That derselben nicht bedurften. Es lehrt zwar 
kein antiker Rhythmiker die Messung der einzelnen Metra, 
allein man braucht nur die Gesetze über Ausdehnung und 
Gliederung der Reihen und über die verschiedenen Zeiten in 
der ganzen Strenge, wie sie uns überliefert sind, auf die 
vorliegenden Metra anzuwenden, um die rhythmische Messung 
zu erkennen. 

Erst nach mehrmaliger, nicht selten vielmaliger Ueberar- 
beitung ist es uns gelungen, unserer Darstellung die ge- 
drängte Kürze und Uebersichtlichkeit zu geben, die wir an- 
strebten. Hätten wir den analytischen Gang, den unsere 
Untersuchung genommen, vorlegen wollen, so würde die 
Schrift zu einem dickleibigen Bande angeschwollen sein. 
Polemik ist, von einigen sehr wesentlichen Puncten abgesehen, 
ausgeschlossen worden, was uns hoffentlich ein jeder Ein- 
sichtige danken wird: durch die Restauration des ganzen 
Systemes beseitigten sich von selbst viele Controversen und 
Irrthümer, die keiner Erwähnung bedürfen und kein Recht 
auf Existenz haben, weil sie aus blossen Hypothesen hervor- 
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giengen, während doch die Thatsachen vorlagen, oder weil 
sie auf einer mangelhaften Kenntnis einzelner Puncte beYuh- 
ten, die nur in Verbindung mit dem Ganzen verslanden werden 
konnten. Das von andern richtig erkannte ist gewissenhaft 
benutzt und angeführt worden, aber nur Böckh's gediegene 
Forschungen haben eine durchgängige Berücksichtigung fin- 
den können. 

Soviel im Allgemeinen über Standpunct und Methode 
unserer Arbeit. Wenn ich bisher im Plural geredet habe, 
so hat dies seinen guten Grund. Die vorliegende Be- 
arbeitung der griechischen Rhythmik ist in steter wissen- 
schaftlicher Gemeinschaft mit meinem Collegen und Freunde 
Westphal entstanden, und selbst wenn ich wollte, könnte 
ich nicht mehr die zahlreichen einzelnen Puncte angeben, wo 
er fördernd und anregend in meine Arbeit eingriff. Vor allem 
aber gebührt ihm die Wiederherstellung der Aristoxeneischen 
Scala der psyi&ri, die für die ganze Rhythmik von tiefgreifen- 
der Wirkung ist. Welch grosser Gewinn aus diesem steten Ver- 
kehre für die Schrift hervorgegangen ist, wird derjenige rich- 
tig zu würdigen wissen, der die Schwierigkeit der Arbeit kennt. 

Kürzlich möge noch der Vorarbeiten, die ich vorgefun- 
den, gedacht werden. Als G. Hermann gegen Ende des vo- 
rigen Jahrhunderts das erste System der Metrik aufstellte, 
setzte er die Identität von Metrum und Rhythmus schlechthin 
voraus und war um die rhythmischen Verhältnisse der ein- 
zelnen Metra unbekümmert. Er kannte nur die Metriker und 
ignorirte die Rhythmiker völlig, ja sie scheinen ihm anfangs 
fast unbekannt geblieben zu sein, wie daraus hervorgeht, dass 
er Thatsachen , von denen die Alten genaue Nachricht geben, 
wie z. B. die Pausen, völlig ableugnete. Voss und Apel 
waren die ersten, welche daran dachten, den griechischen 
Versen einen Rhythmus zu geben, der ihnen von früheren 
Musikern, wie Forkel, abgesprochen war. Freilich gaben sie 
ihnen nicht den antiken, sondern nur einen modernen Rhyth- 
mus; sie rhythmisirten die griechischen und römischen 
Gedichte, wie ein heutiger Componist seinen modernen Text, 
ja sie dachten nicht einmal daran, dass die griechische 
Rhythmik von der modernen verschieden sein könnte, obgleich 
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doch auch die moderne Rhythmik in den letzten drei Jahr- 
hunderten bedeutende Veränderungen erfahren hat. Für die 
aus gleichen Füssen bestehenden Verse ergab sich der Rhyth- 
mus von selbst; wie aber bei ungleichen Versfüssen? das 
war die Frage. Voss gab dem dreizeitigen Fusse , wenn er " 
mit einem vierzeitigen verbunden war y eine vierzeitige Mes- 
sung, der jambische Trimeter lautet bei ihm 



So kann man zwar singen, aber nicht recitiren, und Voss 
selber hat sicherlich anders gelesen. Diese Messung blieb 
ohne Nachahmung, und erst in neuester Zeit hat sie Meissner 
im Philologus 1850 S. 95 ff. wieder geltend zu machen ver- 
sucht. Er misst 

TloXXa. xa Snva xovdhv av&Qtonov Suvoxsqov iceXet 



So können wir singen, wenn wir ein antikes Gedicht melo- 
disiren wollen, aber die Alten weisen ausdrücklich einen 
solchen Rhythmus ab. Aristoxenus ist doch wohl ein guter 
Gewährsmann für die Musik der Griechen , und Aristoxenus 



{jpfvOpog idtiv. Die Griechen hielten sich an die sprachliche 
Prosodie , und der Gegensatz der dreizeitigen und einzeitigen 
Silben innerhalb desselben Tactes, der beim declamatorischen 
Vortrage auch uns unrhythmisch scheinen würde, war es bei 
den Griechen auch im Gesänge. Den päonischen Tact will 
Meissner völlig aus der griechischen Rhythmik verbannen, 
obwohl ihn die moderne Musik nicht bloss im Volksliede, 
sondern auch in der Oper zulässt; die Griechen erkennen 
ihn nicht bloss an als das dritte Rhythmengeschlecht, sondern 
geben auch über sein Verhältnis zu den übrigen die ge- 
nausten und feinsten Bestimmungen: so vermochten sie im 
päonischen Tacte 25 Moren als ein Tactganzes zu vernehmen, 
während sie im Zweiviertel - Tacte , womit Meissner den päo- 
nischen identificiren will, nicht mehr als 16 oder 20 Moren 
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zu einem Ganzen vereinigen konnten. Die Triolenform, welche 
Meissner den Griechen vindicirt, ist nur eine ungewöhnliche 
Schreibart für eine geläufigere Form. Seine Messung des 
Creticus 

ffyrl 

ist dieselbe wie 

tircrl 

Wenn ferner Meissner den Dochmius misst 

^ — — x> m w mm mm \s mm 

* rlr y r^lr y r< 

so ist dies nur eine andere Form für 

v Plr r er i Plt r c r 

oder nach der Bezeichnung der griechischen Musiker: fvOp. 
d(odena<!r}(io$ ömXaaiog 

~ k*. — ^ ' — Ä" I w 1 — - ~ xl- 
Apel setzte sich zu „der philologischen oder gelehrten" 
Behandlungsweise der Metrik, wie sie Hermann mit bewunde- 
rungswürdigem Erfolge eingeschlagen hatte, in einen ohne 
Rückhalt ausgesprochenen Gegensatz und construirte seine 
Metrik nur nach modernen Principien, die auf deutsche, 
griechische und alle mögliche Poesie gleiche Anwendung fin- 
den sollten. Die rhythmische Tradition der Griechen, von 
der er kaum die oberflächlichste Kenntnis besass, hielt er für 
Thorheit und Unverstand; alle Angaben derselben, die nicht 
zu den gewöhnlichen Formen der heutigen Musik passten, 
wie das yivog izcucovmov , die yivr\ aXoyct, wurden von ihm 
schlechthin abgeleugnet. Wo er ausnahmsweise eine alte 
Stelle herbeizog, zeigte er meist, dass er das Uebrige nicht 
kannte. Apel nimmt für die griechischen Metra fünf ver- 
schiedene Tacte an, den |, |, f , f und { Tact. Er be- 
nennt sie 

• . . ... 
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Grades Metrum 
(spondeisches) 



Ungrades Metrum 



leichtes schweres 



J J 



J J J J 
WWW 



Gemischtes Metrum 
(dipodisch) 



Tripodisches Metrum 



(molossisch-tribrachisch, neunzeitig) 



J. J. 



J. J. J. 



u. s. w. 



Hierzu fügt er noch Tacte mit Triolenform, '„das gemengte 
Metrum". Eine jede griechische Strophe, so meint er, be- 
wahrt durchgehends einen dieser. Tacte, die verschiedenen 
Formen desselben Tactes können beliebig mit einander wech- 
seln. Um die antiken Metra den Tacten anzupassen, wurden 
sie in der wunderlichsten Weise zerhackt und bis zur völli- 
gen Unkenntlichkeit entstellt; Apel's Messungen der dorischen 
und alcäischen Strophe, die wir § 3. 45 angeführt, gehören 
noch zu den erträglichsten. Die von ihm statuirten Tacte 
kommen allerdings in der griechischen Rhythmik vor, aber 
sie sind nur ein karger Nothbehelf, wenn man den grossen 
Reichthum der griechischen Tacte dagegen hält. Wir haben 
§ 26, A. eine Uebersicht derselben nach der Termino- 
logie und Gliederung der antiken Rhythmik gegeben , und es 
ist leicht dafür eine moderne Bezeichnung zu finden. Was 
die Griechen novg nennen, ist unser Tact, vom 3zeitigen bis 
zum 25zeitigen, ihr yivog unser Tactgeschlecht. Fassen wir 
den xqovoq nqmog als Achtel, so ergeben sich für die grie- 
chische Rhythmik folgende Tacte: 

1. Grades Tactgeschlecht 



|, S, 1 (anovd. toi.), J, V>, f , y, y. 
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II. Dreigliedriges Tactgeschlecht 

III. Fünfgliedriges Tactgeschlecht 

5 6 15 2 0 26 

ff> f> ff » ff > ff * 

Von allen diesen Tacten kennt Apel nur die zwei ersten 
graden und die drei ersten dreigliedrigen Tacte und muss 
schon deswegen selbst von den ihm bekannten eine falsche 
Anwendung machen. Die Lehre von den fiecaßolccl , die bei 
allen Rhythmikern vorkommt, war ihm unbekannt; was er 
darüber in der Vorrede des 2ten Theils .p. XXV und XXVI 
vorbringt, beruht auf den ärgsten Misverständnissen der al- 
ten Quellen. Der einzige Punct, in weichem Apel das Rich- 
tige getroffen hat, ist sein flüchtiger Dactylus, zugleich der 
Einzige, wo er gegen sein sonstiges Princip auf die Angaben 
der Alten einige Rücksicht genommen hat. Aber dieser 
Punct verschwindet wieder unter der wüsten Masse der Ha- 
riolationen und. Hypothesen , und es lässt sich auch hierauf 
anwenden, was ein berühmter durch die besonnene Gründ- 
lichkeit seiner Methode ausgezeichneter Philolog bei einer 
anderen Gelegenheit von Apel sagte, dass hier die blinde 
Henne ein gutes Korn gefunden habe. Ferner muss noch 
erwähnt werden , dass ApeFs Auffassung des unter Trochäen 
und Jamben gemischten Spondeus 

j flj ;u äj j 1 

sforz sforz 
sich einigermassen den Angaben der Alten annähert. Apel 
sah hier ein sforzato oder besser ein marcato, und hierin ist 
insofern etwas Richtiges enthalten, als die grössere Inten- 
sion des schlechten Tacttheiles zugleich eine etwas längere 
Dauer in sich schliesst und so der Tact dem %oQtiog aloyog 
entspricht. Wir konnten aber hierauf um so weniger Rück- 
sicht nehmen, als Apel das yhog äXoyov bei den Griechen 
überhaupt ableugnet. Apel besass nicht die philologischen 
Mittel, um für die griechische Metrik und Rhythmik Erspriess- 
liches leisten zu können, seine Metrik ist das Werk eines 
geistreichen Dilettanten, der sich in widerwärtigem Hochmuthe 
gegen den Meister der Wissenschaft, G. Hermann, erhob. 
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Das Licht des Geistes ohne den Reflex einer reichen Objecti- 
vität, ohne die treue Hingabe an den Stoff und an die Ver- 
gangenheit ist nur ein heller Schein auf dunkler Tiefe, der 
blenden kann, aber nicht leuchtet. Die wissenschaftliche 
Bearbeitung der Rhythmik und Metrik hat daher mit Apel 
nichts zu schaffen und kann in seinem Thun und Treiben nur 
ein Warnungsbeispiel sehen. 

Voss und Apel bleibt das Verdienst, dass sie anregend 
gewirkt und auf die Lücken des Hermann'schen Systemes 
aufmerksam gemacht haben. Der erste aber, welcher mit 
umfassendem und zugleich besonnenem Geiste, mit gründlicher 
Gelehrsamkeit und wissenschaftlicher Methode Rhythmik und 
Metrik vereinigte und hiermit weit über den Hermann'schen 
Standpunct hinaus eine neue Epoche der metrischen Wissen- 
schaft begründete, war Böckh. Seine Forschungen sind auf 
diesem Gebiete die einzigen, und die Art seiner Untersu- 
chungen ein bleibendes Vorbild. Böckh's sicherer, überall 
auf historische Betrachtung gerichteter Blick erkannte zuerst, 
dass die rhythmische Tradition der Alten nicht ein 'leeres 
Theorem späterer Grammatiker sei, sondern aus guter alter 
Zeit herstamme, wo die musische Kunst noch unmittelbar im 
Leben stand, und hiermit hatte er den Gedanken ausgespro- 
chen, welcher für immer maassgebend bleiben muss. Warum 
Böckh nur wenige Puncte der rhythmischen Tradition behan- 
delte und die wichtigsten oft nur andeutete, davon die Gründe 
anzugeben, sind wir nicht befugt; es ist genug, dass Alles 
das, was er berücksichtigte, stets negative oder positive Be- 
deutung hatte und zu erneuter Forschung anregte. Im Gan- 
zen stand aber auch Böckh noch zu sehr unter dem Einflüsse 
der modernen Theorien über die absolute Tactgleichheit im 
griechischen Melos, und dies hinderte ihn, sich bei der Mes- 
sung der Zeiten genau an die Angaben der Alten zu halten, 
wie auch grade die ftsraßolrj gvd-fimv von ihm unberührt 
blieb. Die Gründe, weshalb wir von der Böckh'schen Mes- 
sung und dem darauf gebauten Systeme der %$6voi abweichen, 
haben wir ausführlich dargelegt. In dem literarischen Ver- 
kehre, der zwischen den beiden grossen Meistern der metri- 
schen Wissenschaft statt fand, sind hier und da einige Puncte 
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berührt worden, welche negativ oder positiv von grosser Be- 
deutung waren, namentlich aber machte sich der Gedanke gel- 
tend, dass es an einer durchgreifenden Darstellung des anti- 
ken Systemes der Rhythmik noch mangelte. Es war ein 
merkwürdiges Geständnis, mit welchem der geniale Begründer 
der Metrik seine metrischen Arbeiten beschloss : metricam 
artem nondum satis explanalam esse, rhythmicam vero tolam 
in tenebris jacere. Von Böckh angeregt hatte Hermann spä- 
ter die Rhythmiker sehr eifrig studirt, und einzelne Bemer- 
kungen von ihm zeigen, wie viel er auch hier vermocht haben 
würde, wenn er ihnen früher seine Aufmerksamkeit zuge- 
wandt hätte. 

Gegen die rhythmischen Ansichten Böckh's erhob sich 
Feussner, der in allen wesentlichen Puncten auf Apel's Stand- 
punct zurückgieng und diesen durch philologische Methode zu 
rechtfertigen versuchte. In seiner Abhandlung de metrorum 
ei melorum discrimine wollte er das Apel'sche Postulat abso- 
luter Tactgleichheit aus den Alten selbst erweisen und brachte 
hierfür* die Stellen zusammen , die irgend wie für diese An- 
sicht sprechen konnten; aber er begnügte sich damit, nur den 
allgemeinen Gedanken der Tactgleichheit durch antike Zeug- 
nisse festzustellen, auf die damit im nächsten Zusammen- 
hange stehenden Abschnitte über die fwrajSoA^, auf die Mes- 
sung der einzelnen Verse und das System der xqovoi gieng 
er nicht weiter ein, er wollte eben weiter nichts beweisen, 
als dass antiker und moderner Tact völlig identisch sei. 
Dass bei so weit auseinander liegenden Zeiten der griechische 
und moderne Tact verschiedene Eigentümlichkeiten habe, 
dass in der modernen Musik selbst die Tactverhäilnisse sich 
im Laufe der Jahrhunderte verändert haben, darum war er 
völlig unbekümmert. In den Beilagen zu seiner verdienstlichen 
Ausgabe des Aristoxenus behandelte er von Neuem die Tact- 
gleichheit, vorzüglich aber die Lehre der Alten von der Tact- 
erweiterung, in der er ebenfalls die völlige Uebereinstimmung 
antiker und moderner Rhythmik nachzuweisen strebte. Wir 
haben hierüber § 13 ausführlich gesprochen. Feussner gieng 
überall von bestimmten Ansichten aus, die er bei den Alten 
wiederfinden wollte. Immerhin aber gieng er doch überall 
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auf die Tradition zurück und suchte für seine Postulate 
wichtiges Material zu sammeln, das im Voraus den Reich- 
thum des vorhandenen aber noch unbenutzten Stoffes beur- 
kunden konnte. Nur zweimal gab er eine Probe seiner Mes- 
sung-, an den Jonici und an der dorischen Strophe. In den 
Jonici folgte er der Theorie Apel's, vor welcher schon Böckh 
gesagt halte: inde universam Apelii doctrinam ut desperatam 
prorsus relinquere coepi. Auch in der Messung der dorischen 
Strophe nähert er sich Apel an \ 

'Axgexrig 'EXXctvodUag yXe<puQ(ov AtzcoXbg avtjQ vtyodsv 

jjj jli J' j J J | J J jl 

V V 

Der modernen Tactfolge zu Liebe wird hier die dactylische 
Trijjodie, das characteristische Element der dorischen Strophe 
überhaupt, in zwei Reihen zerschnitten, und angenommen, 
dass der auslautende Spondeus zwei Dactylen gleich ist. 
Hier tritt wieder der unheilvolle Conflict zwischen metrischer 
und rhythmischer Reihe ein, an welcher die Apel'sche Metrik 
krankt, und die einfachen typischen und stätigen Bestand- 
teile der dorischen Strophe werden gegen alle metrischen 
Gesetze zerstückelt. Freilich geht diese Ansicht von der 
richtigen Voraussetzung aus, dass in der Strophe eine be- 
stimmte rhythmische Ordnung, eine Eurhythmie sein müsse, 
aber sie fehlt darin, dass sie beliebig die modernen Tactfor- 
men auf die dorische Strophe übertragt und keine Ahnung 
davon hat, wie ungleich reicher die Tactgruppirung grade 
bei Pindar ist und welche schöne Harmonie von Metrik und 
Rhythmik, welche genaue Uebereinstimmung von metrischer 
und rhythmischer Reihe statt lindet. Die eurhythmische An- 
ordnung von Olymp. 3 ist vielmehr folgende: 

Zxq. Ct. 

I. 1 TuvSagiSatg ts yiXoi-stvoig uöeiv xaXXinXoKafia} 'EXiva 

2 xXuvav y A*Qayavra yBQalQatv 8v%0(iai, 

3 Srfqtavog 'OXvpmovhiav vpvov OQ&aaaig, axfffiai/TorcooW 

II. 4 timmv amov. Mottia <T ovra tot nagiOTct 

poi vEoalyuXov evQOvxi rqo7tov 
5 AmffCm <pa>vccv ivaQ^ai 7UÖtX<a. 

Griechische Rhylhmik. b 
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'Enmö. a. 

I. 1 u Ttvt, XQctlvtov i(pst(iag 

'Hgaxklog TtQOxiqag, 
2 ctTQExrjg f EA- 

kavoöUag ykt<pa$<av Al- 
takbg avr\Q vtyo&ev 

II. 3 ©V<pl xofiaißi ßaky ykav- 

noXQoa Koüfiov ikalag- xav nots 
4 "Iötqov anb GmccQav nctyäv l-vunzv 
*j4(i<piTQV(oviddag , 
inaöixbv 5 ,ur«j«a tc5v Ovkv(inla xakkiGzov ä&kav. 

Kl""" 

\ X — <>> w — <-f — — 

\_: - - Ä 

< t _ 

i _ W w - w ; \ 

w - w 

\-~~ x ' 

^rajdtxo* - ~ 

Durchgängig dipodische Messung kann weder in der Strophe 
noch in der Epode angenommen werden, es wechselt viel- 
mehr dipodische und tripodische Gruppirung der Tacte in 
völliger Uebereinstimmung mit dem Metrum. Dieser Wechsel 
ist aber nicht willkührlich , sondern wie wir es in der Ab- 
theilung nach Reihen angedeutet, beruht er auf einem be- 
wusslen künstlerischen Parallelismus der Glieder, die sich in 
bestimmter Folge gegenseitig bedingen und zu eurhythmischen 
Perioden vereinigen. Bezeichnen wir die Tripodie durch 3, die 
Dipodie durch 2, so ist das rhythmische Schema für die Strophe 
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für die Epode 

2 2 3 2 3 2 2 3 3 2 3 2 3 2 2 2 

So besteht die genaueste Uebereinstimmung der Rhythmik 
und Metrik, die metrische Reihe ist auch die rhythmische, und 
es findet zugleich eine kunstreiche Eurythmie statt. Bei die- 
ser Anordnung bedürfen wir nicht eines einzigen rhythmischen 
Gesetzes, das uns nicht von den Alten selbst überliefert wäre. 
Die Messung der Silben ist für das ganze Epinikion die ge- 
wöhnliche metrische von 1 und 2 Moren, wozu der %qovoq 
uXoyog von I \ Moren in den lntxQo%oi der Dipodien hinzutritt. 
Zwei Dipodien oder eine Dipodie und Tripodie können sich 
zu einer Tetrapodie oder Pentapodie als einer rhythmischen 
Einheit zusainrnenschlicssen. Eine ganz unrichtige Ansicht 
ist es, wenn man meint, dass die moderne Musik nur die 
Aufeinanderfolge gleicher Tactgruppen kenne. Gewöhnlich 
fügen sich freilich Gruppen von je 4 oder je 2 Tacten an- 
einander, aber fast jedes Musikstück der klassischen Meister 
bietet auch kunstreichere rhythmische Bildungen mit einem ver- 
schlungenen Periodenbau dar. Wir erinnern an den Anfang 
von Figaro, wo die rhythmische Anordnung folgende ist: 

rmi i i 

{ rnn rm i rm j * i 

/ 



( 



rm rm i rm rm i rm rm \ j * - i 

j. j u J J j i 

J |J J J J I 

v mm i i 

b* 
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Monopodien, Dipodien, Telrapodien (wenn wir uns dieser Be- 
zeichnung bedienen wollen) wechseln hier mit einander ab *), 
aber wer möchte die schöne Concinnität in diesem Wechsel 
verkennen? Wer möchte die kunstreiche Anordnung der 
Rhythmen, wie sie der Mozart'sche Genius in dieser achtzehn - 
tactigen Periode geschaffen, so verunstalten, dass er sie in 
gleiche Gruppen von je 2 oder 3 Taclen zerlegen wollte? So 
verfährt man aber, wenn man auf die noch kunstreicher an- 
geordneten Pindarischen Strophen unsern gewöhnlichen Marsch- 
und Walzcrrhythmus von gleichen Gliedern übertragen will 
Und die durch das Metrum sicher gegebenen Reihen der do- 
rischen Strophe zerschneidet. Die Griechen waren in ihren 
rhythmischen Bildungen noch weit reicher als die Modernen, 
weil der Rhythmus über Melodie und Harmonie das Ueberge- 
wicht hatte und durch die Orchestik unterstützt wurde. 

Wir kehren nach dieser Digression zu der bisherigen 
Bearbeitung der griechischen Rhythmik zurück. Nach Feussner 
hat Cäsar schätzbare Beiträge für die antike Rhythmik ge- 
liefert, besonders in der Reccnsion von Feussner' s Aristoxenus 
(Zeitschr. f. Alterthumsw. 1841 No. 1) und durch die Heraus- 
gabe der Prolambanomcna des Psellus (Rhein. Mus. 1842 
S. 620). Seiner Auffassung der antiken Terminologie von 
xqovog aavv&eiog und ovv&erog, die er gegen Feussner geltend 
macht, müssen wir völlig beistimmen, was S. 35 Anm. 7 
nicht hätte unerwähnt bleiben sollen. Dagegen halten wir 
Böckh's Ansicht über die Stelle des Aristides vom UtpßoudrjQ 
und xQoxoetdrjg im Wesentlichen für richtig und können hier 
nicht mit Cäsar eine Interpolation annehmen. Die §v^ol 
fuxxoi machen nämlich den natürlichen Schluss in der Reihe 
des Aristides (cf. Aristid. p. 39 anloi, avv&ewi, jtuxtol), die 
Worte itEQoi pintol beziehen sich auf das vorhergehende 
fxiyw(.ih'(ov dt] twv yevcHv tovrwv, und da unter den fxixxol der 



*) Eine jede Reihe der hier gegebenen Abtheilung, wovon der 
Anfang jedesmal beim Vortrage stärker acceutuirt wird, entspricht 
der rhythmischen Reihe oder dem Qv&fiog im Sinne der Alten (Mono- 
podie, Dipodie, Tetrapodie). Die ganze Periode ist eine palinodische. 
Weiter darf hier aber der Vergleich mit der antiken Rhythmik nicht 
geführt werden. 
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daKTvkog *ara %oqeiov xbv lafißouöij und tQOxoeidij genannt ist 
mit dem Zusätze: ano tcov 7tQOBiQr)(iiv<ov noüüv rag ovopaciag 
exovöiv, so folgt daraus, dass Aristides im Vorausgehenden 
von dem la(ißoeidrjg und tqo%oBi,6rig gesprochen haben muss, 
wie es in der handschriftlichen Ueberlieferung der Fall ist. 
Eine andere von Cäsar behandelte Stelle ist in dem Anhange 
von uns besprochen. 

Von tiefgreifender Bedeutung war uns Bellermann's 
sehr verdienstliche Herausgabe des bis dahin noch nicht 
edirten Anonymus. Es sind zwar nur wenige Zeilen, die 
sich in dem Syngramma des Anonymus auf Rhythmik be- 
ziehen, aber sie enthalten grade das, worüber die bis dahin 
bekannten Quellen keinen sicheren Aufschluss gaben, nämlich 
ein vollständiges Verzeichnis der rationalen %qovoi und der 
Pausen mit sammt der antiken Bezeichnung, so dass hiermit 
dem Streite über die dreizeitige Silbe u. s. w. für immer ein 
Ende gemacht ist. Wir haben uns daher hier aller Polemik 
und aller Deductionen enthalten können. Wer längere %qovol 
und Pausen annehmen will, mag zusehen, wie er dies recht- 
fertigen kann. Jenes von dem Anonymus erhaltene System 
bis zum fünfzeitigen %Qovog und bis zur vierzeitigen Pause 
reicht für die Strophencomposition vollkommen aus und steuert 
zugleich aller der Willkühr, die bisher statt gefunden hat. 
Ebenso ist uns Bellermann's treffliche, nach neuen hand- 
schriftlichen Collationen unternommene Bearbeitung der Hym- 
nen des Dionysius und Mesomedes durch die Notirung auch 
für die Rhythmik wichtig gewesen. Im übrigen konnten uns 
die Bearbeitungen der griechischen Harmonik für diesen er- 
sten Theil wenig förderlich sein, da die Rhythmik ausserhalb 
ihres Gebietes liegt. 

lieber Umfang und Methode der vorliegenden Arbeit 
sind schon oben die nöthigcn Andeutungen gegeben. Die 
Schriften der Musiker, Metriker und Grammatiker sind nur der 
eine Theil der Quellen, die hier in Betracht kommen, der andere 
Theil besteht in den erhaltenen Dichterwerken selbst: darauf, 
dass beide in üebereinstimmung gesetzt werden, dass die 
Angaben der Alten auf die Dichter Anwendung finden, be- 
ruht der letzte Endzweck der griechischen Rhythmik. Wir 
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haben der historischen Tradition, wo sie positive Thatsachen 
bringt, stets Glauben geschenkt. Wo wir versucht waren, 
ihre Angaben in Zweifel zu ziehen , da musslen wir bei fort- 
gesetzter Forschung selbst eingestehen, dass wir damals 
noch nicht zum richtigen Verständnisse gekommen waren. 
Wo uns aber in manchen Fragen die Allen verlassen, da ist 
doch meistens hinreichendes Material vorhanden, das, zu 
vorsichtigen Combinationen benutzt, das Problem lösen kann. 
In einigen Fällen haben wir uns der letzten Entscheidung 
enthalten, wie bei dem Dilemma von %Qovog xevog oder nag- 
suxixafiivog. Es lagen uns zwar Gesichtspuncte genug vor, 
aus denen sich hier ein System construiren Hess; doch ob 
wir die antiken Gesetze getroffen hätten, war zu fraglich, 
als dass wir damit hätten hervortreten mögen. Versende, 
Interpunction und Wortbrechung sind wenigstens nicht die 
einzigen Normen, wonach jenes Dilemma zu entscheiden ist. 
Wer die Discrepanz der bisherigen Ansichten über Rhythmik 
kennt, wird uns unsere Enthaltsamkeit zu danken wissen. 
Die rhythmische Tradition hat eine ungleich grössere Bedeu- 
tung, als die metrische und grammatische; ohne sie würde 
eine griechische Rhythmik niemals möglich sein, weil die 
rhythmischen Gesetze keineswegs schon durch die erhaltenen 
Dichterwerke selbst gegeben sind. Eine Grammatik und 
Metrik ist ohne die alte Tradition ungleich eher möglich als 
eine Rhythmik, wenn auch der immer ein schlechter Gram- 
matiker uud Metriker bleibt, der die Tradition und die darin 
enthaltenen Thatsachen nicht benutzen wollte. 

Die Angaben der Rhythmiker haben uns bis an das 
Ende unserer Schrift begleitet, bis zu der (AsraßoXri der fte- 
y&hj. Ueber die Kunst, welche in diesem Reihenwechsel 
statt findet, ist uns von den Rhythmikern ebenso wenig 
überliefert, wie über die Anwendung der ptxaßoXrj xenr' aXo- 
yiav und xccxa yivog, allein sie ergibt sich aus den erhaltenen 
Dichterwerken und den Berichten der Metriker von analogen 
Verhältnissen auf dem Gebiete der Metrik. Die Rhythmiker 
gaben überhaupt nur die Grundsätze und überliessen deren 
Anwendung dem practischen Unterrichte, welcher der Theorie 
stets zur Seite gieng. Hierauf beruht die Eintheiiung ihres 
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Systemes in <fowpiju*ov und naidEvunov; nur das erstere 
war ausführlicher in den rhythmischen Pragmateien darge- 
stellt. Wenn wir sehr kunstreiche Beispiele für den eu- 
rhythmischen Wechsel der iieyifrq .ausgewählt haben, so ge- 
schah dies, um die Kunst in ihrer Vollendung und in der 
strengen Regelmässigkeit ihrer Formen zu zeigen, welche jeden 
Gedanken an Zufälligkeit ausschliesst. Die specielle Dar- 
stellung der eurhythmischen Kunst nach den einzelnen Schrift- 
stellern hängt zu sehr mit der Metrik zusammen, als dass 
sie in der vorliegenden Schrift hätte erschöpfend behandelt 
werden können, und es mussten daher manche Einzelnheiten 
der Metrik vorbehalten bleiben. Die Eurhythmie ist der 
nach den Gesetzen der Kunst angeordnete Wechsel der 
Reihen; die Bedeutung des Verses, wie sie Böckh gefunden, 
bleibt dabei in ihrer vollen Berechtigung, der Vers ist das 
wichtigste Regulativ für die Erkenntnis der eurhythmischen 
Composition. Die Erörterung zweier Stellen , die den Text des 
Buches zu sehr unterbrochen hätte, gibt der Anhang. Ueber 
die Stelle des Aristides von den %qovoi ankot und nollcmXoi 
werde ich meine Ansicht an einem andern Orte darlegen. 
Schliesslich sage ich Herrn Dr. Rudolph in Leipzig für seine 
sorgfällige und genaue Correctur dieser Schrift meinen Dank. 

• • ;. 
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Das System der musischen Künste 

nach Ariatoxenus. 

Die musische Kunst wurde in der klassischen Zeit der grie- 
einsehen Poesie durch unmittelbare Tradition fortgepflanzt. Schon 
von den älteren grossen Meistern , an welche sich die Entwick- 
lung der Lyrik anknüpft, sind uns Namen der Schüler erhalten. 
So unterwies Terpander den Kepion, Olympus den Krates, wie 
, späterhin Lasos den Pindar, Lampros den Sophokles 1 ) , und wäre 
uns mehr erhalten, so würden sich auch auf diesem Gebiete die 
Kunstschulen bestimmter unterscheiden lassen. Durch den Un- 
terricht entwickelte sich von selbst eine Technik, die darauf 
ausgieng, Grundsätze und Regeln festzustellen. So lange je- 
doch die Poesie noch in ihrer Blüthe stand , konnte die Technik 
noch nicht zur wissenschaftlichen Theorie gedeihen, da der pro- 
duetive Geist stets der Wissenschaft vorauseilte und sein Wissen 
und Denken in immer neuen Schöpfungen ergoss; noch viel 
weniger konnte davon die Rede sein, die Theorie in zusammen- 
hängenden ausführlichen Schriften darzulegen. Man hatte überall 
den practischen Zweck im Auge, selbst das philosophische In- 
teresse, welches sich frühzeitig der einzelnen musischen Disci- 
plinen bemächtigte, gieng stets mehr darauf aus, durch Erkennt- 
nis des Vorhandenen Neues zu finden, als das schon Vorhandene 
in wissenschaftlichen Abschluss zu bringen. Von diesem Stand- 
punete aus haben wir die früheren schriftstellerischen Versuche 

1) Plutarch. de mus. 6. 7 Hütt. Vit.' Pind. Athen. 1 , p. 21 f. 
Schweigh. Suid. s. v. 2ct7t(p<o. Plat. rep. 3, p. 400. 
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auf diesem Gebiete aufzufassen. Die Reihe der musischen 
Schriftsteller wird mit Lasos von Hermione, dem Dithyrambiker, 
eröffnet; ihm folgt eine grosse Zahl anderer Namen, die Familie 
der Epigonoi, Eratokles, Agenor, Dämon 2 ). Wie weit die Theo- 
rie von ihnen ausgebildet war, darüber können wir uns aus 
Aristoxenus ein ziemlich deutliches Bild machen. Sie hoben 
insgesammt nur einzelne besonders schwierige Puncte hervor 
und dachten nicht daran, das vorhandene Material vom wissen- 
schaftlichen Interesse aus zu bearbeiten. So hatten sie alle von 
den drei Tongeschlechtern nur das enharmonische behandelt, weil 
dies das schwierigste war und eine grosse Sorgfalt in der Aus- 
führung verlangte: das bekanntere diatonische und chromatische 
hatten sie unberücksichtigt gelassen 3 ). Noch weniger umfassend 
mögen sie die Rhythmik und Metrik behandelt haben, doch wa- 
ren ohne Zweifel auch hier die meisten Kunstausdrücke, wie 
wir sie später treffen, fixirt und es hatte sich eine Theorie in 
der mündlichen Tradition des Unterrichts festgestellt. 

Zum wissenschaftlichen Systeme (imaxrjurj) wurde die mu- 
sische Kunst erst am Ende des klassischen Zeitalters erhoben, 
als die poetische Productivität schon zu erlöschen begann, aber ■ 
noch nicht erstorben war. Aristoxenus von Tarent, der Schüler 
des Aristoteles, ist der Begründer des Systems; noch bis in die 
späteste Zeit galt er als Meister der musischen Wissenschaft, 
auf seinem Systeme beruht Alles, was uns überliefert ist. Seine 
musische Bildung hatte er von seinem Vater, dem Musiker Mne- 
sias, von Lampros aus Erythrä und dem Pythagoreer Xenophilus 
erhalten. Unter den Schülern des Aristoteles nahm er eine sehr 
hervorragende Stellung ein, so dass er neben Theophrast allein 
berechtigt schien, der Diadoche des Aristoteles im Lykeion zu 

2) Lasos ittol itovaixrjg : Suid. s. v. Adaog. Schol. Aristoph. Vesp. 
1410 (1450 Dind.). Theo Smyrn. 12 , p. 91. Bürette Mem! Acad. 
Inscr. XV, p. 324. Aristox. barm. 3. 5. 0. 36. 37. Porphyr, com- 
ment. in Ptolem. harmon. init. p. 189 ed. Wallis opp. mathem. vol. 
III. Franz Comment. de musicis Graec. Berl. 1840. p. 4. Hierher 
gehört auch Stratonicus von Athen, der Erfinder des Diagramms, 
Athen. 8, p. 352 d. Plut. Dem. 9. 

3) Aristox. harm. 35: Ov yao tn^ayuaitvoi'To nsol tdav Svo yf- 
vc3v , dXXd 7tBQl avz^g trjg dofioviag. p. 36: tav 9l cvarnfidrav tag 
öiucpOQug ot p,hv olmg ovx inB%tlQOvv i&ctQi&fisiv ... oi ^ £m%Ei- 
QTjaccvreg ovSiva xqonov i£rjQi&povvxo , xctfranEQ ot nv&ccyÖQcev tov 
Zccxvv&iov hccI 'Ayrjvooct tov MixvXrjvuiov. 
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werden 4 ). Sein musisches System ruht wesentlich auf der Ari- 
stotelischen Philosophie, auch seine Methode und Deduction, die 
scharfe Consequenz , die ruhige Klarheit seiner bilderlosen Prosa 
erinnern vielfach an Aristoteles. Seine positiven Sätze sind der 
Empirie und historischen Tradition entnommen, sie geben selbst 
Erlebtes und im Leben der Nation noch Vorhandenes und stützen 
sich überall auf feststehende, aus der klassischen Zeit herüber- 
gekommene Normen, die er wohl in wissenschaftlichen Zusam- 
menhang bringen, aber nicht verändern konnte. Das Verdienst 
des Aristoxenus besteht darin, diese immer noch gegenwärtigen 
und jedem Sachverständigen zugänglichen Gesetze der musischen 
Kunst in wissenschaftlicher Einheit aufgefasst und zu einem phi- 
losophischen Systeme verbunden zu haben. Hierzu kommt noch 
als ein sehr wichtiges Moment, dass Aristoxenus nur die klas- 
sische Zeit vor Augen hatte und nur dem klassischen Geschmack 
huldigte; er stellt sich in bestimmten Gegensatz zu dem in seine]; 
Zeit aufgekommenen Kunststile des Timotheus und Philoxenus 
und den manirirten Ueberladungen der damaligen scenischen 

* 

Musik. Pindar, Lampros und Pratinas gelten ihm als die Ver- 
treter der ächten Kunst und seine Theorien enthalten nur die 
Normen, wie sie diese grossen und andere klassische Meister 
befolgten 8 ). Daher sind alle positiven Thatsachen, welche Ari- 
stoxenus gibt, als völlig richtig anzusehen, als die Fundamente, 
welche dem Systeme der griechischen Rhythmik und Metrik über- 
all zu Grunde liegen müssen: die Uebereinstimmung mit ihnen 
ist der Prüfstein für die Richtigkeit unserer modernen Theorien. 
Wo Differenzen zwischen Aristoxenus und den späteren griechi- 
schen Rhythmikern auftreten, da beruhen sie auf dem chrono- 
logischen Unterschiede klassischen und nachklassischen Ge- 



4) Said. s. v. 'AQiOTofcvog. Cic. de fin. 5, 19. Tusc. qaaest. 1, 
10. 18. Cf. Meursius ad Aristox. in Auetores mus. antiq. 1616, p. 
160 ff. Fabric. bibl. graec. ed. Harles III, p. 632 ff. J. Luzac de 
Aristoxeno philosopho peripat. in Lection. Attic. ed. Sluiter. Lugdun. 
Bat. 18091 G. L. Mahne diatribe de Aristoxeno philosopho peripat. 
Amstelod. 1793. 

5) Das Verhältniss des Aristoxenus zu den alten klassischen Mei- 
stern und seinen Zeitgenossen gibt die von ihm bei Plutarch de mu- 
sic. 31 erhaltene Erzählung, die aus seinen Schriften excerpirt ist; 
noch schlagender ist Themist. orat.. 33 , p. 440 Dind. In beiden Stel- 
len sind unter povotKrj die sämmtlichen musischen Künste verstanden. 
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schmackes, im Uebrigen findet durchgehende Uebereinstimmung 
stau. 

Die Eintheilung des Aristoxeneischen Systemes ist uns am 
ausführlichsten bei Aristides überliefert 6 ). Hiernach wird wie 
in der Aristotelischen Philosophie ein theoretischer und practi- 
scher Theil (^emffrjtwov und nQanxixov oder naiSevxixov) unter- 
schieden. Der theoretische Theil enthielt die Grundbestimmun- 
gen der musischen Kunst, so weit sie sich auf streng wissen- 
schaftliche, besonders mathematische Begriffe zurückführen 
Hessen; er bildete das sogenannte x£%vixbv und zerfiel in die 
Harmonik, Rhythmik und Metrik, die drei Fudamentaldi- 
sciplinen der musischen Kunst. ' Dem x£%vixbv gieng das yvcixov 
voraus, eingetheilt in das aQi&fitixwbv und mgl xäv ovxav, ma- 
thematische und physikalische Erörterungen über das Wesen des 
Tones und die akustischen Verhältnisse, wie sie schon in der 
«pythagoreischen Schule einen notwendigen Bestandtheil der 
xkyyT(\ (wvciKri bildeten. 

An den theoretischen Theil schloss sich der practische. 
In ihn wurde wieder ein %QTfi%MW und iJ-ayyekxiKov unterschie- 
den. Das x^<sxikov enthielt die unmittelbare Anwendung der 
im xtyvLY.ov gegebenen Grundsätze: die Melopöie, Rhythmopöie 
und Poiesis als die XQrjaig der Harmonik, Rhythmik und Metrik. 
Daher wurden die drei Theile des xQrpxixbv auch als letzter Ab- 
schnitt in das xs%vi%hv aufgenommen, wie dies in den meisten 
uns erhaltenen Werken der Fall ist 7 ). Das i'^ayyeXxixbv ent- 
hielt das, was sich auf die practische Ausführung der musischen 
Kunst bezog: das oQyccvixbv die Lehre von der Aulodik und Ki- 
tharodik, das (odixbv, auch lötcog jc«t ^o^v 7toirp:ixri genannt 8 ), 

6) Aristid. 1, p. 7. 8. 6. Die übrigen Zeugnisse s. Anra. 8. 

7) Die Alten schwanken in der Stellung, die sie den drei ZQf}- 
cxmä anweisen. Aristoxenus zählt im ersten Buche die Melopöie nicht 
als einen Theil der Harmonik, wohl aber im zweiten, p. 38. Plutarch 
führt sie ebenfalls nicht unter den Theilen der Harmonik an, de mu- 
sic. 33. Aristides trennt in der allgemeinen Darstellung des musischen 
Systems die xwcxma von der Harmonik, Rhythmik und Metrik, be- 
handelt, sie aber weiterhin als den letzten Abschnitt eines jeden Tf- 

8) Porphyr, ad Ptolem. harm. p. 192: TV)v fiovßixrjv avuizcteav 
SiaiQBiv elcoftaciv etg xs xrjv aQ(iovi%jjv -HaXov^ivnv TtQccyficcxeiav et$ 
xs xrjv Jiv&jiiitTjv v.al xt[V ftsxQtx^v sfg xs xrjv oqyavixrjv val xr\v 
ISCcaq %otx' i^oxrjv ttoiijtixiJi/ xccXovfisvrjv xai xr\v xavxrjs vnoxQixi- 
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die Lehre von dem Gesänge und der Recitation, und endlich das 
vnoxqixtxbv die Lehre von der Orchestik und Mimik. 

deaQrjTtxov nctiösvxtxbv 



(fVÖlXOV: 

aQi&priuxbv 
ItBQl tü5v ovmov 



xe%vixbv: yj))i<Szixbv: \i£ayytkzix6 v. 
ctQ(iovtxov (leloTtoUct 



fAitQLxov noir}aig 



ogyavixov 

(OÖlXOV 

* 

vnoxqixtxbv 



Es kann kein Zweifel sein, dass diese Eintheilung von Ari- 
stoxenus herstammt, doch versteht sich hierbei von selbst, dass 
er sie nicht erfand, sondern ihren wesentlichen Grundzügen 
nach überkam, wie aus Plato hervorgeht 9 ). Aristoxenus ver- 
band, ordnete, führte aus und gab dem Ganzen die wissen- 
schaftliche Einheit und Form. Die einzelnen Disciplinen hatte 
er in besonderen Schriften behandelt, so die Harmonik in den 
cxoiyzut uQixoviY.a und 6iaaxr}(Aaxixcc oxoi%ua, die Rhythmik in 
den (iv&(Aixa axoi%sfay die Organik in den 7rcoi (tvXr\x(ov rj tuqI 
avXnv xai ogydvcov und den mgl ctvkmv XQ^ascog, die Hypokritik 
in den negi xQayixrjg 6(>%rj<>e<ög u. s. w. ,0 ). Ob Aristoxenus auch 
eine Encyclopädie der musischen Wissenschaften in einem zu- 
sammenfassenden Werke gegeben hat, ist fraglich, denn seine 
Schrift Tttgl tiovaixijg scheint eine Geschichte der Musik enthal- 
ten zu haben"). Doch hatte er die Reihenfolge der einzelnen 



xrjv. Ebenso der Anonym. kbqI fiovaixrjg §. 13, p. 27 Bellermanu: 
"Eaxi Öh xrjg povainrjg eCdrj ß' üouovr/.6v, pü-O-jtttxor, (isxQtxdv, oQytx- 
vinov, noifjUKOV, vno%qixt,xov. cf. §. 30, p. 46. Auch liier ist notrj- 
xwov mit mSixov identisch, nicht wie Bellermann meint mit der 
noirjaig des Aristides. Vgl. Alyp. p. 1. Bacchius p. 1 — 22 Har- 
monik , p. 22—25 Metrik und Rhythmik. Isidor 3,2, halb Tradition, 
halb Unverstand. 

9) Plato Phileb. 17, d: Um ein ftovainog zu sein, ist es nicht 
genug, die dtaaxr}(Lccxct, ovoxtjfjLccxa und ecQiiovCag zu kennen, man 
muss auch die Qv&fiovg und pixQU verstehen, rep. 3, 398: xo pelog 
in xqicov toxi ovyxBtfisvov , loyov (lit-tag) xe xai ocQfioviug xai qv&~ 
fiov. leg. 2, 256 c: £v#fiov 77 (itlovg rj frjpctxog. leg. 7 , 800 d: 
Qijuaat' ts xai $vd"(ioig xai yora<5> atdxoig ctQfiovtotig. Hipp. maj. 
285 d. Eine andere Eintheilung vom Standpuncte der %oqb£cc aus 
leg. 672 d: xtvTjatg (pcovrjg (Qvftpol xs xai ocq(iov(cci) und %lvi\aig <ito- 
puxiytrj. 

10) JtceßTqn. <txoi%. Aristox. elem. rhyth. p. 204 Morelli. — 
ntgl avX. Athen. 14, p. 634. — neQt XQccy. 6q%. Etym. s. v. cUiv- 
vig, Harpocrat. xoooaxtfffto's. Schol. Montfauc. bibl. Coislin. p. 610. 

11) Plutarch. de music. 11, 16, 17. Athen. 14, p. 619 ff. Porphyr, 
p. 298. 
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Disciplinen bereits in der von Aristides angegebenen Weise be- 
stimmt. Er nnterscheidet ausdrücklich die theoretische und 
practische Musik, womit die Gliederung des ganzen Systemes 
sich von selbst ergibt 1 *); ferner sagt er: (itQog ydg iaxiv y 
aQuovixr} nqayucndct xrjg xov fiovaixov E&ag xa&dneQ rjxe $t/fyux^ 
xal v\ (ietolxi] %ttl rj oQyctvwri 1 *). Es ist gewiss nicht zufällig, 
dass er die drei Theile des tfptxov in derselben Ordnung wie 
Aristides nennt , das gppmjtov verband er mit dem xe%vinbv und 
erwähnt es daher nicht, von dem i£ayyikxixbv gibt er nur das 
ogyavixbv an, weil dies die erste Disciplin war und er im übri- 
gen nicht vollständig sein wollte, wie aus dem Ausdruck xaOc?- 
neo hervorgeht. 

Ausser der Eintheilung der musischen Kunst in die einzel- 
nen theoretischen und practischen Disciplinen stellte Aristoxenus 
zuerst eine feste Anordnung des zu einer jeden Disciplin gehö- 
renden Stoffes auf, die bis auf die spätesten Zeiten fast unver- 
ändert dieselbe blieb. Die Harmonik behandelte er nach sieben 
Abschnitten: nsgl x<av yevüv xmv xov riQ^oa^hov , mgl rcov dia 
öxtjiuxxow , negl xav cp&oyyav, mgl xcäv avaxtj^dxav , tceqI xäiv 
xovtav, tc{qI xätv ntxaßoktaV) tceqI xrjg fiekonoilag. Dieselbe An- 
ordnung linden wir noch bei Plutarch 14 ), und bei Euklid, Aristi- 
des und den übrigen hat die Reihenfolge dieser Abschnitte nur 
eine unbedeutende Modifikation erlitten. Der Streit, welcher 
zwischen der Schule des Aristoxenus und den Pythagoreern über 
einzelne Puncte der Harmonik, besonders über die Stimmung 
bestand und den späterhin Ptolemäus zu vermitteln suchte, Hess 
das harmonische System im Ganzen unberührt 15 ). Wir begnü- 
gen uns hier mit diesen wenigen Andeutungen über die Aristo- 
xeneische Harmonik, um zu der Rhythmik und Metrik überzu- 
gehen. 



12) Aristox. barm. 1. 

13) Aristox. härm. 32. 

14) Plutarch. de nms. 33. Die ptloiioua erwähnt er nicht. Vgl. 
Anm. 7. 

15) Porphyr, comm. in Ptolem. init. : itollmv cetososav iv (iov- 
»txj7 izsqI xov qQfioafisvov, Svo itQiotFVHv av rig viioXdßoi, tifv xs 
Tlv&ayÖQiiov x«l tfiv 'Aqioxo&viov , mv tu SoyyMxa, eiatxi xai vvv 
aatofieva tpaivBxai. 
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§ 2. 

Rhythmik. 

Die Rhythmik bildet das einheitliche Band aller musischen 
Künste : Harmonik , Metrik und Orcheslik sind ihrem Gesetze 
unterworfen und gelten ohne sie nicht als musische Kunst. Der 
Rhythmus ist es, welcher der Melodie, der Lexis und der or- 
chestischen Bewegung Leben und Wahrheit gibt, er ist das 
fonngebende, schaffende Princip, das in die indifferente Masse 
der Tiine, Worte und der Bewegungen Gesetz und Regel bringt. 
Deshalb sagt Aristides: xivlg öh xcSv naXctiäv xbv fihv §v^fibv 
aQQtv amxuXovv^ xb öh (liXog &ijXv xb fiev yoro (isXog avtQyt]- 
xov xk ton xai ii6%ri^oLXiGxov , vXrjg lni%ov Xoyov, öice xijv itqbg 
xovvctvxtov inixrjösioxrjxa. 6 6s Qvd~(ibg nXdxxet xs avxb xal xivti 
xETaytiiino^ ' ). Der Rhythmus ist ein Abbild des ordnenden gött- 
lichen Wesens, er ist das Schöne und Sittliche 2 ). 

Weil der Rhythmus in allen musischen Künsten gleichmassig 
zur Erscheinung kam, so lag es nahe, ihn als ein allgemeines 
ideelles Princip von seiner äusseren concreten Erscheinung, dem 
rhythmischen Stoffe oder dem §v&(jii£6tievov zu sondern. Der 
Unterschied zwischen Rhythmus und Rhythmizomenon liegt dem 
ganzen Systeme des Aristoxenus zu Grunde 3 ). Es ist die Son- 
derung zwischen Form und Materie, zwischen abstractem Ge- 
setze und seiner sinnlichen Erscheinung, oder wie die Aristote- 
lische Philosophie, deren Einduss hier unverkennbar ist, es 
ausdrückt, zwischen tlSog und vXtj. Der Rhythmus steht über 
dem Stoffe, an dem er sich abprägt, aber kann nur an ihm zur 
Erscheinung kommen. 

Der Rhythmus kann an einer jeden sinnlichen Bewegung 
(int Tcavxcav xmv xivov^ivav) sich darstellen: er kann wahrge- 
nommen werden dureji das sinnliche Gefühl (aqpjj), wie beim 

1) Aristid. 43. Hauptsächlich die rhythmischen Verhältnisse bil- 
deten die jj&T] der poufftxij. Ö. § 43. 

2) Die Anschauungen Plafcos über dio Bedeutung des Rhythmus 
im ganzen Kosmos und für das menschliche Gemüth s. C. Anne den 
Tex de vi musices ad excolendum hominem e sententia Piatonis. Tra- 
ject. 1816. Auch die Musiker enthalten hierüber viel Material, be- 
sonders Aristides im zweiten und dritten Buche. 

3) Aristox. rhyth. 268 — 279. Aristid. 31. Mart. Capell. 190, 
Hieraus ist das Folgende entnommen. Vgl. Longin. prol. 139. 
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Pulsschlag, durch das Auge (otßu), wie beim Gehen und der 
imttov noQeta, durch das Gehör («xojj), wie bei der xlvri<stg da- 
xxvXav. Im übertragenen Sinne kann auch bei unbewegten Ge- 
genständen (im axivritcov öcöfidtcav) vom Rhythmus geredet wer- 
den, wie vom Rhythmus einer Bildsäule. Alles dies ist aber 
nur eine niedrigere, untergeordnete Stufe des Rhythmus, die 
keine kunstreiche Gliederung zulässt. Aristoxenus hatte hiervon 
in dem verlorenen ersten Buche seiner Stoicheia gesprochen; 
was Aristides der Lehre vom Rhythmus vorausschickt, scheint 
ein Auszug daraus zu sein. 

Der Rhythmus im eigentlichen Sinne {Idtcag) kommt zur 
Erscheinung in der musischen Kunst (6 iv novatxij xaxxofievog 
(v&twg). Hier ist das Rhythmizomenon oder der rhythmusfähige 
Stoff ein dreifacher: die Xi&g, das piXog und die xiviqiSig dcafia- 
ttKfj. Unter fiiXog sind die Töne des Gesanges und der Instru- 
mente, unter Xi£tg die Sprache sowohl im declamatorischen Vor- 
trag als im Gesänge, unter vivrflis ffcoftaux^ die Orchestik ver- 
standen. Die Ausdrücke Xfytg und (liXog fallen daher gewöhnlich 
zusammen: wo sie getrennt sind, da ist Xifrg (ohne piXog) der 
bloss declamatorische Vortrag, piXog (ohne Xi£tg) das Saiten- 
oder Flötenspiel oder eine durch Töne der menschlichen Stimme 
ohne Worte angedeutete Melodie. Alle drei Rhythmizomena 
haben an sich keinen Rhythmus, sondern können auch ebenso 
gut arrhythmisch sein : die Xi'^ig als Prosa 4 ) , das uiXog als axa- 
xxog (isXmöicc. Im pikog und in der Xi£ig stellt sich der Rhyth- 
mus als eine künstlerisch angeordnete Gruppirung der einzelnen 
Töne und Silben dar, aus welchen die Melodie und die poeti- 
sche Rede besteht, oder, um mit Aristoxenus zu reden, in den 
<p&6yyoi, dMtfrifytcrr« und ffvffnffiar«, den avXXaßal und fäyiMxct. 
In der xlvrjoig 0w^anx^ wird der Rhythmus zugleich dem Auge 
vorgeführt 5 ), indem er sich in den Bewegungen des Körpers 
und den orchestischen Evolutionen (at)(i£ia und c%r^unu) abprägt. 
Alle drei Rhythmizomena sind in gleicher Weise nothwendig, 



4) Wenn bei der Prosa von Rhythmus gesprochen wird, so ist 
dies nicht Rhythmus im technischen Sinne, sondern bezeichnet nur 
ein ungefähres Ebenmass. Aristot. rhet. 3, 8. Quint, instit. 9, 4. 

b) Aristid. 31. 6 8s nuroc fiotxmtijv (sc. fttfpög) vno 8votv, Sipemg 
xh xal «xorjg. 
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um das lyrische Gedicht zu einem vollendeten Kunstwerke zu 
machen. Poesie, Musik und Orchestik bedingen sich gegensei- 
tig: der poetische Inhalt ruft die Harmonie und orchestische 
Begleitung, die Orchestik die kunstreiche rhythmische Gliederung 
der poetischen Form hervor. Deshalb zeigt sich in der für mo- 
nodischen Vortrag berechneten Lyrik weder der Reichthum rhyth- 
mischer Bildungen, noch die Tiefe und Erhabenheit des Inhalts 
wie in der chorischen Lyrik. Am unentwickeltsten sind die 
rhythmischen Formen in der für declamatorischen Vortrag be- 
rechneten Poesie (Xii-ig ipiXrj): die blosse Instrumentalmusik 
(ydri xrihxpttfi?) und der blosse mimische Tanz (tydri OQ%rfitg) 
ist von der eigentlichen klassischen Zeit fast gänzlich ausge- 
schlossen 6 ). Aristides unterscheidet folgende Stufen, je nach- 
dem Melos, Lexis und Rhythmus (unter welchem hier zugleich 
die orchestische Bewegung verstanden ist) vereint oder getrennt 
erscheinen : 

piXog, Qvd-fibg, Xi£ig: viksiov fiiXog. 

fiiXog, QV&(ibg: xqovikxtcc, Hattet. 

QV&nbg, Xifyg: noirjfiaTa petä 7tf7i).aO(ifvr}g vnoxQi'oe cog , otov 

tcov Zatädov xcct zivcov totovtfov. 
(liXog, Xei-ig: %£%vpivct aafiarcc. 

§v&(wg : tpilrj oQzrjaig. 
Xi^tg: n*£6g Xoyog. 

Die xe%v(ieva adfiata und ätaxzoi fieXadtcu gehören ebenso wenig 
wie die Prosa zur (tovoixrj, weil der Rhythmus fehlt. 

Lexis, Melos und Orchesis sind, sobald sie verbunden auf- 
treten, demselben Rhythmus unterworfen. Er lehnt sich zunächst 
an den in der Lexis gegebenen Sprachstoff, an die prosodische 
Quantität der Silben, die er nicht umgestaltet, sondern nur mo- 
dificirt und weiter entwickelt; den hierdurch gegebenen rhyth- 
mischen Formen wird zugleich die Harmonie und die Orchestik 
unterworfen. Deshalb braucht die Rhythmik der Alten auf die 

6) Plato leg. 2, 6ö9 d: Kai hi 8ictGTtm6iv ol noirjrccl Qv&fiov 
(itv Kai axtfiicczce ftc Xovg j[(OQi'g , Xoyovg tyiXovg etg (lirqu ™#f'v«s, 
(teXog ö' av xai ^v&iidv ctvtv Qrjfidxcav , tyiXjj y./ >'hWo>; ts xai av- 
Ir'iesi icQoaxQco^evoi , iv otg #/} nay%aXsnov ävev Xoyov yiyvofisvov 
qvd'fiov te xai ccQfioviav yiyvmanuv. Athenaeus 8 , 352 d. 14, 637 f. 
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einzelnen Rhythmizomena nicht besonders einzugehen, sie redet 
nur von dem Rhythmus schlechthin, wie er in allen Rhythmizo- 
mena gleichmassig sich abprägt; bloss der in der Lexis erschei- 
nende Rhythmus erforderte noch eine besondere Behandlung (die 
Metrik). 

Das rhythmische System der Alten (fccoQla (v&umri) zer- 
fällt in fünf Abschnitte. 

I. IIsqI ngmxcov xQOvav, die Lehre von den Bestand- 
teilen des Rhythmus (errhythmische Zeiten). Die # kleinste Zeit- 
einheit, nach der alle übrigen bestimmt werden, ist der %qovoq 
itQawg oder ÜapOtog, das rhythmische Grundmaass, daher der 
Name dieses Abschnittes. Ihr steht der %Qovog ovv&etog gegen- 
über, der die Dauer mehrerer ngaxoi umfasst. Dazu treten die 
(jv&tioeiöug oder «Aoyot, die sich nicht auf die Einheit des yoo- 
vog rtQnrog zurückführen lassen, aber neben den errhythmischen 
Zeiten als Bestandteile des Rhythmus gebraucht werden. 

II. IIeqI ysvmv itodixav, von den Rhythmengeschlech- 
tern, die in siebenfacher Weise (enra diayoQal rcodwv) unter- 
schieden werden : 

1. xatec yivog, nach dem Verhältnisse der gpovot no 
öixoi (Arsis und Thesis), wonach ein yivog %6ov, 6tnka<Siov y 
ypioXiov unterschieden wird. 

2. netra piye&og, nach dem durch die Anzahl der xqo- 
voi itQMoi gegebenen Umfange des Rhythmus. In jedem 
Rhythmengeschlechtc wird ein novg iXaxtotog, mehrere (iei£o- 
veg und ein (liyißrog unterschieden. Der ika%usvog ist die 

• Monopodie, die übrigen bilden die Dipodien, Tripodien und 
längeren rhythmischen Reihen , von denen eine jede als ein 
einziger Rhythmus mit einer einzigen Arsis und einer einzigen 
Thesis angesehen und nach deren Verhältnisse einem der drei 
Rhythmengeschlechter untergeordnet wird. 

3. xaror <$v vd'scft v: §v&iiol aavv&troi oder anXoi sind 
die noSeg Üaxicroi und die aus gleichen Füssen bestehenden 
rhythmischen Reihen; §v&[ioi avv&stoi die aus verschiedenen 
Füssen zusammengesetzten Reihen. 

4. xara loyov xai %ux aloytav: die §v&(iol ^rjroi 
oder HQirtxol enthalten nur solche Zeiten, die auf das Maass 
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des %Qovog rtQÜrog zurückzuführen sind , die aloyoi haben auch 
. xqovoi §v&noeiöetg zu ihren Bestandteilen. 

5. xftrc 6 lalgea iv und 6. natu c^ij^Kx: rhythmische 
Reihen, die an Zahl und Form der Füsse gleich sind, können 
durch verschiedene SictiQiaig in verschiedene tpjpuxu zer- 
fallen. 

7. xßt' avt/^£fftv, d.h. nach der verschiedenen Stel- 
lung, welche die %qovoi §v&iu%oi in einem jeden Rhythmen- 
geschlechte einnehmen, indem bald die Arsis, bald die The- 
sis den Anfang des Rhythmus bilden kann. 

III. IIsqI ayotyijg §v&(iixijg, die Lehre vom Tempo, 
welches nach dem ethischen Character, den die rhythmische 
Composition durch ihren Inhalt erhält, verschieden ist. 

IV. Iftnl f.icxaßolüjv aycayrjg Kai §vd-(iä)Vy die Lehre 
vom Wechsel des Tempos und des Tactes in demselben Melos. 

Y- IIsqI §v&[io7Coilag, das j^tjtfwxoi/ der Rhythmik, die 
Lehre von der Anwendung der rhythmischen Gesetze. Sie bil- 
det den Schlussstein der ganzen Wissenschaft. 

So Aristides. Es ist unzweifelhaft, dass diese Eintheilung 
von Aristoxenus herstammt, da das von ihm erhaltene Fragment, 
'soweit es uns vorliegt, dieselbe Gliederung zeigt. Bereits oÄh 
ist bemerkt worden, dass das erste Buch des Aristoxenus den ' 
ausserhalb der musischen Künste erscheinenden Rhythmus be- 
handelte. Das zweite Buch enthält nach einer kurzen Hinwei- 
sung auf das im ersten Vorgetragene den Unterschied von §v&- 
fibg und ^(it^o^vov. Dann folgt mqi %/q6vow ngmav xal 
övv&ituv p. 280—288, von der Anzahl der in einem Rhythmus 
enthaltenen xqovoi 7 ) p. 289—292, von den xqovoi aloyot p. 293— 
296. Dies zusammen entspricht in derselben Reihenfolge dem 
ersten Abschnitte des Aristides, der bloss die Anzahl der in 
einem Fusse vorkommenden %q6voi übergangen hat. Dann 
werden die sieben öuncpoqal itoöixccl aufgezählt, ebenfalls 
in der Reihenfolge des Aristides , nur dass 3 und 4 umge- 

7) Unrichtig überschreibt Feussner diesen Abschnitt: „Vom Wesen 
der einzelnen Tactabschnitte." Davon ist hier nur ganz beiläufig die 
Kede. 8. § 12. 
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kehrte Stellung haben. Im Einzelnen ist uns von Aristoxenus 
noch die diatpoga xara yivog p. 301 und der Anfang von der 
öiayoga xara (tiyeftog p. 302 — Pin. erhalten. Von der aycoyi] 
und Qv&iionoua finden sich noch einige zerstreute Notizen. Ari- 
stoxenus ist ungleich ausführlicher als Aristides : wo dieser bloss 
die Grenzen der neyi&rj bestimmt, führt jener jedes einzelne 
rhythmische und arrhythmische piyE&og namentlich auf. Ein 
durchgreifender Unterschied zeigte sich ferner im zweiten Ab- 
schnitte: Aristoxenus stellte hier die rhythmischen Gesetze als 
abstracte Bestimmungen hin, ohne auf das einzelne Rhythmizo- 
menon einzugehen, Aristides verbindet sie mit der Metrik. Die 
Methode des Aristoxenus ist philosophisch untersuchend und de- 
ducirend, die des Aristides abschliessend und compendiarisch, 
weil sie bereits Vorhandenes zusammenfasst. 

Wir legen das rhythmische System des Aristoxenus im all- 
gemeinen auch unserer Schrift zu Grunde. Es würde leicht 
sein, die alte Rhythmik nach anderen Kategorien anzuordnen, 
aber da wir sie zum ersten Mal darstellen, müssen wir e's uns 
zur strengsten Pflicht machen, den Alten möglichst zu folgen. 
Die Schwierigkeit des Gegenstandes und die trümmerhafte Ueber- 
lieferung verlangt es indessen, das genauer Ueberlieferte vor- 
anzustellen und dann erst das durch Combination Gewonnene 
folgen zu lassen, wobei es bisweilen nöthig ist, die Ordnung 
des Aristoxenus zu verlassen. 

§ 3. 

• Metrik. 

1 Schon früh wird neben der Harmonik und Rhythmik die 

Metrik als ein besonderer Theil der %i%vY\ fiovatxr} unterschie- 
den. So vor Aristoxenus schon von Aristophanes, Plato, Ari- 
stoteles 1 ). Doch steht sie jenen beiden Disciplinen nicht coor- 

1) Dies bemerkt bereits Longin. proleg. p. 139: O yovv 'Agiorotpcc- 
VTjs iv tjgfe NBtpeXaig • a>r\cl ScaxQatTjg , u %al xa&a&i 'AQtatocpccvrjg • 
noxegov^qt (i£xq(ov rj nsgl inmv ^ tibqI qv&(i<ov, (v. 638) avxiÖLi- 
GTfiXe yaQ ixetvog and qv&(mov xa [lixQa. Plato rep. 10, 601: iccv 
tis liyy lv utrnrp xal §v&iitß xal aQfiovta. Conviv. 187. 205, c. 
Hipp. maj. 285, d. cf. § 1, Anm. 9. Aristot. rhet. 3, 8. Nach der 
folgenden Auseinandersetzung ist zu modificiren, was Böckh de metr. 
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dinirt, sondern sie ist nur eine Unterart der Rhythmik, neben 
welcher ihr wegen ihrer grossen practischen Bedeutung 2 ) in dem 
alten Systeme eine selbstständige Stellung eingeräumt wurde. 
Als ein Theil der Rhythmik wird die Metrik ausdrücklich von 
den Alten erklärt; Suidas sagt; dia<piaEi Qv&tibg ^ixqovjm xqv 
(ih yevtxaxeqov efvai, xb de (lexoov VTtaqxeiv eldog xov ^vd-fiov, 
Aristides: diacpiqeiv de xov ov'&uov qpaßiv oi yikv mg u,iqog olov, 
vofi'qv yao §v&tiov (f uGiv avxb , TT. a no xal uizQov etoijo&ai dia xb 
uEtoEtv o Gtjuali'ti ueQi&iv*). Das Metrum ist nur eine besondere 
Form des Rhythmus, bedingt, durch das Rhythmizomenon oder 
die vXrj 4 ). Kommt nämlich der Rhythmus in der Xi£ig, d. h. 
an den Lauten der Sprache, zur Erscheinung, einerlei ob durch 
Gesang oder durch Declamation, so wird er (lixoov genannt. 
Das Metrum ist daher immer zugleich Rhythmus , aber umge- 
kehrt ist nicht jeder Rhythmus ein Metrum , denn dieser hat aus- 
ser der Sprache auch noch die Töne der Aulodik und Kitharo- 
dik, die *Semeia der Orchestik zu seinem Rhythmizomenon. 
So heisst es bei Longin : vXr\ fiev yao xolg (ihooig r\ GvXXaßr) xal 
%molg 6vXXaßr)g ovx av yevoixo uetooi>, b de §v&iibg yivexai fiev 
xal iv cvXXaßaig, yivexai de xal %molg GvXXaßrjg . . . (jtixoov de ovx 
av yevoixo %mqlg Xel-emg noiag xal noar\g^ bei Quintilian: metrum 
in verbis modo , rhylhmus etiam in corporis motu est, bei Augustin: 
omne metrum rhythmus , non omnis rhylhmus etiam metrum est ' 0 ). 



Pind. p. 3 über das Verhältnis der Metrik zur Rhythmik und beson- 
ders ihre angebliche Entstehung bei den Alexandrinern sagt. 

2) Daher sagt Longin. prolegom. p. 145 von der Metrik: 'iv xcov 
aoCazcav vno xrjv (iov<jixt)v ov. 

3) Suid. 8. v. Qv&fiog. Aristid. p. 49. Dieselbe Etymologie von 
pexQOV gibt Longin. p. 141: yiyove de dnb xov utt'aco ' Qrjfiaxog, S 
iaxi (isoket) . . . Ovou-a yovv iaxt , xal ix xrjg ixvpoXoytag xov psot- 
oaov. Obwohl sie unrichtig ist, zeigt sie doch die Anschauung der 
Alten. Aristot. Khetor. 3,8: foftfiog . . . ov xal xä u-exoa xpnxd. 

4) Aristid. p. 49: äiaq>£QSiv . . . <paal ... of de xaxd xrjv vlrjv, 
xov (iev ftvfrfidv $v aoffft xal fteoet (d. h. jedem rhythmusfähigen 
Stoffe) xi\v ovalav $zetv, xo de (lixoov iv avllaßaig xal xr) xovxaov 
dvofioioxrjxi. Longin. p. 139. schol. maj. ad Hephaest. p. 154: vir] de 
jtoämv avllaßal iv tcoq6xt\xi xal tcoioxtjxi evitoeneog xivovpevai. De- 
finitionen von (lixoov bei Longin. proleg. 139. 140. 

5) Longin. p. 139. Quintil. instit. 9, 4. Augustin. de music. 3, 
1. Aehnlich Mar. Victorin. p. 2480 P.: pes (sc. metricus) sine rkytfuno 
esse non polest. Hieraus widerlegt sich von selber die Ansicht, dass 
das Metrum keine Arsis und Thesis habe (Böckh de metr. Pind. p. 
17). Vgl. auch Mar. Victor, p. 2493. Aristoteles l 1. bezeichnet 
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Hieraus folgt von selber, dass alle Sätze der Rhythmik, 
die Bestimmungen über Arsis und Thesis, über Morenzahl, Fuss 
und Reihen, auch von der Metrik gelten; die Rhythmik behan- 
deil diese Verhältnisse völlig abstract, ohne Rücksicht auf ein 
besonderes Rhythmizomenon, die Metrik bewegt sich lediglich 
auf dem Gebiete der Lexis, ihr Gegenstand ist die Sprache, in- 
sofern diese die vkt] des Rhythmus ist. Wir haben uns die 
Trennung beider Disciplinen nicht so zu denken, als ob der 
Dichter ganz abgesehen von der Rhythmik etwa nach besonde- 
ren metrischen Regeln den Text des Melos gedichtet, um ihm 
nachher bei der Melodisirung die rhythmischen Formen zu ge- 
ben. Die Thatigkeit des Rhythmikers und Metrikers war viel- 
mehr Ein und dieselbe, der metrische Fuss, die metrische Reihe 
ist auch zugleich der rhythmische Fuss, die rhythmische Reihe. 
Bloss der Unterschied des StolFes hat die Trennung der Disci- 
plinen hervorgerufen. Das Rhythmizomenon der Orchestik und 
der Inslrumentaitone erhalt erst in der novoixij seine Realität, 
das Rhythmizomenon der Sprache dagegen liegt als ein bereits 
gegebener Stoff vor, der an sich bestimmte Qualitäten darbie- 
tet, wie sie auch das Substrat der prosaischen Rede sind 6 ).' 
Dies ist der Grund, weshalb neben der allgemeinen Rhythmik 
die Metrik als ein besonderes eldog derselben behandelt werden 
mussle. Dazu kam noch, dass der in der poetischen Rede nie- 
dergelegte Gedankeninhalt für die antike Musik der klassischen 
Zeit stets die Hauptsache war. 

Die Anordnung des metrischen Stoffes ist eine ebenso feste 
und bestimmte als in der Rhythmik und Harmonik. Zuerst han- 
delt die Metrik tceqI axoi-ftinv xal 7zeqI avXkaßöiv, d. h. von den 
Eigenthümlichkeiten des der Rhythmik zu unterwerfenden Sprach- 
stofles, dann mqi noöav Kai neql nkgaav 7 ), d. h. von den For- 
men, welche die Sprache annehmen muss, um als Rhythmizo- 



gerade den strengen Rhythmus der Melik mit phgov , während er 
Qv&fiog auch von der sogenannten rhythmischen Prosa gebraucht. Der 
Gegensatz von Prosa ist nicht (Jv-fr/nos, sondern (it'zQOV , auch bei 
Plato Sophist. 237, a. rep. 3 , 380, c. 394, d. leg. 7, 809, c. 9, 858, d. 
10, 886 c. 

6) Plato rep. 3, 398, d. 

7) Am ausführlichsten bei Aristides, Hephaestion, Marius Victo- 
rinus, die meisten übrigen Metriker behandeln nur einzelne Theile. 



i 
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tnenon aufzutreten; daran schliesst sich endlich, als das %qi]6ti- 
xov der metrischen Theorie, der Abschnitt negl noi^ccTaiv , in 
dem die Verschiedenheit der Metra nach den Gattungen der 
Poesie, die Strophenbildung u. s. w. behandelt wurde 8 ). Auch 
in den einzelnen Abschnitten findet sich fast überall bei allen 
Metrikern ein und dieselbe Gliederung. Dies tritt besonders in 
dem Abschnitte ne^l jtifrorov hervor, in welchem neun einfache 
Metra: das daetylische, anapästische, jambische, trochäische, 
choriambische, antispastische, die beiden jonischen und das pä- 
onische, und nach ihnen die zusammengesetzten, die (amxcc nett 
ävxma^uav und die aavvaqTrpcc behandelt werden. Die ganze 
Abweichung in den uns erhaltenen Metriken besteht nur darin, 
dass in einigen das jambische und trochäische Maass dem daety- 
lischen und anapästischen vorausgeht 9 ). Es liegt am Tage, 
dass wir in dieser übereinstimmenden Behandlung eine alte Ueber- 
lieferung zu erkennen haben, urid wir glauben nicht zu irren, 
wenn wir in Aristoxenus den Begründer dieses Systems sehn, 
auf den sich die Metriker auch in einzelnen positiven Fragen 
berufen ,0 ). Dafür spricht auch die deutlich zu erkennende 
Analogie zwischen dem System der Metrik und der Rhythmik : 
in der Anordnung steht die Metrik zur Rhythmik in demselben 
Verhältnisse , wie die Rhythmik zur Harmonik. Folgende Ueber- 
sicht möge dies klar machen: 



8) Die angegebene Ordnung der Metra bei Aristides, Marius Victo- 
rinus, Atilius Fortunatianus II; Hephaestion und Tricha stellen das 
jambische und trochäische voraus, Plotius stellt sie zwischen das dae- 
tylische und anapästische. Interessant ist es, dass bei Allen das jam- 
bische stets vor dem trochäischen erscheint, wie in der Rhythmik, 
die dies ganze Rhythmengeschlecht nur als lafißixov Dezeichnet. Auch 
in der Rhythmik des Aristides stehen die Metra in derselben Ordnung. 

9) Marius Victor, p. 2541 : Daclylicum hexamelrum . . . habet sedes 
sex, quas Aristoxenus musicus %(6qci$ vocai. Wohl zu beachten ist, 
dass die Metriker fast ein jedes Metrum mit der Lehre von den %<&- 
qul beginnen. Die Grundzüge des Systems reichen jedoch auch hier 
noch höher hinauf, vgl. Anm. 1. 

10) Die ceycoyrj ccQfiorr/.r] bezieht sich auf die Verbindung der 
Töne und hat mit der äycoyrj qvd'pi-K.Tj nur den Namen gemein, sie ist 
ein Theil der pelonoiia. Euclid. harin. 22. Aristid. 29. 
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Harmonik. 



Rhythmik. 



Metrik. 



negl (p&oyymv 



xcä avv&itcov 



neQl otot%slo)v 
neQi övXXaßav 



7te(ti ovCtrinaznv 
neqi yevav 
%{qI Tovoav 



Ttsqi yevcüv tcoÖiimüv 
(d. h. Fuss u.Reihe) 



tceqi nodav 

7t(QL flk^COV 



rtsgi ayooyijg 



nsQi pnaßoXoiv 



niQi i*,erctßok(Dv 



TZEül uskoTtoilac 



71801 Qvd'UOTtOlCaQ 




Die ttywyr\ ist der Rhythmik, die ^BtaßoXr\ 'der Rhythmik und 
Harmonik eigentümlich, beide Abschnitte können daher in 
der Metrik kein Analogon haben Aus Allem geht hervor, 
dass wir uns hüten müssen, das System der alten Metrik einer 
späteren Zeit zuzuschreiben, in der man von der Rhythmik 
keinen Begriff mehr gehabt hätte: seinem wesentlichen Ge 
halte nach stammt es aus der klassischen Zeit her, und wenn 
uns manche Auffassungen, wie die antispastischen und choriam- 
bischen Messungen, die Abtheilung des Enoplios u. s. w., be- 
fremden, so müssen wir bedenken, dass sich diese gerade so in 
der Rhythmik finden. Das Alterthum ist zu keiner anderen Theo- 
rie gelangt: wenn sie auch unhistorisch ist, so hat sie doch im 
Zusammenhange des Systems ihre Berechtigung und enthält, 
richtig verstanden, positive Thatsachen, die von grosser Wich- 
tigkeit sind. Doch soll hiermit keineswegs geleugnet werden, 
dass nicht auch manche spätere Zusätze durch die Grammatiker 
in die Metrik hineingekommen sind 12 ). 

Die Metrik blieb bis in die späteste Zeit ein integrirender 

tl) Diese Abschnitte bildeten schon vor Aristoxenns den Anfang- 
der Metrik, Plato Cratyl. 424, c. d. Deshalb wird die ganze fiovainrj 
tB%vr] begriffen unter tcsqI ygafifidtcav Svväfietag nal avXXaßoov neu 
qv&imov xal uQfioviwv, Plat. Hipp. maj. 285 d. 

12) Von späteren Zusätzen haben wir vorzüglich die tmnXoxri, 
die Lachmann nicht hätte zur Grundlage einer chorischen Metrik ma- 
chen sollen, und die ganze Herleitung der selteneren Metra aus den 
am häufigsten gebrauchten zu nennen, wodurch namentlich die römi- 
schen Metrikej das System verwirrt haben. 
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Theil der t(%vfj fiovaixr}, wie sie es bei Aristoxenus gewesen 
war, die rhythmischen Verhältnisse waren von ihr ausgeschlos- 
sen, weil diese einer besonderen Disciplin angehörten und die 
Metrik nur das Rhythmizomenon zu behandeln hatte ,3 ). Die 
Rhythmik bildete die notwendige Voraussetzung der Metrik. 
So bei Aristides. Dieser innige Zusammenhang wurde aber im 
Laufe der Zeit mehr und mehr gelockert und die Metrik hier- 
durch, zu einer von den übrigen musischen Künsten isolirten 
Disciplin herabgedrückt. Dies geschah durch die Grammatiker. 
Der Zweck, weshalb sich die Grammatiker mit der Metrik be- 
schäftigten , war die Leetüre der alten Dichterwerke, die man 
nur noch aus Büchern, nicht mehr aus dem Leben kannte. Man 
richtete sich nur auf das, was zum nächsten Verständnis des 
Lesenden nöthig war, die Rhythmik verlor ihre Bedeutung, da 
sie wie die Harmonik nur der musischen Darstellung im Leben 
diente. Dieser grammalische Standpunct ist es, von welchem 
aus die meisten uns erhaltenen Metriken geschrieben sind. Ih- 
rem Inhalte nach blieb die Metrik bei den Grammatikern die- 
selbe wie bei den Musikern, wenn sich auch vielfach, beson- 
ders in den zusammengesetzten Maassen, unrichtige Auffassun- 
gen einschlichen. Doch gab diese Trennung zu einem Gegen- 
satze Veranlassung, in welchem ein bedeutender Unterschied 
zwischen Metrik und Rhythmik, oder wie man sich auch aus- 
drückte, zwischen Metrik und Musik hervorzutreten schien. Da 
sich nämlich die Grammatiker lediglich an die Bestimmungen 
der Metrik hielten und deren notwendige Voraussetzung, die 
Rhythmik, als ein entlegenes Gebiet ignorirten, so kannten sie 
nur die Messung, wie sie durch die bloss einzeitigen und zwei- 
zeitigen Silben der Sprache gegeben war, und wussten nichts 
von der rhythmischen Messung, durch welche die Silbenquanti- 
tät der Sprache vielfach modißeirt wurde. Die Musiker rede- 
ten in ihren Metriken zwar ebenso wenig von diesen Modifika- 
tionen, aber sie setzten dieselben voraus, indem sie die Sprache 
als das Rhythmizomenon des Rhythmus auffassten und durch 
die Lehre vom Rhythmus jene Messung hinlänglich bestimmt 

r _ V 1 *-*' ■ ■ ■ 

Ty flHf|fc ! .«• .i lU&» ,Ü • MUiVt» „ 

13) Wir müssen es als ein Abgehen von der gewöhnlichen Be- 
handlungsweise ansehen, wenn Marius Victorinns seiner Metrik einige 
einleitende Capitel über die Rhythmik vorausschickt. 

Griechische Rhythmik. 2 
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hatten. Daher der häufig erwähnte Gegensatz zwischen den 
Rhythmikern und Grammatikern, die die Metriker aar ££oj^v ge- 
nannt wurden, daher die Definitionen: "Ext xolvvv öia<psQU qvV- 
iiov to (ikQOv^ y to fihv itixqov mnit}y6xag %t xovg %q6vovq> (ia- 
xoov xe xort ßgaivV) Kai xbv fiexcc xovxov, xbv xotvbv xaXovfisvov, 
og xai avxbg navxcog (iwtQog iöxi %tt\ /3o«%vg, 6 6h §v&(ibg a>g ßov- 
Xexcu U*u xovg xqovovg u. s. w. ,4 ). In diesem Sinne werden 
auch wir im Verlauf dieser Schrift von einem Unterschiede der 
metrischen und rhythmischen, oder der metrischen und indi- 
schen Silbenmessung reden. In der klassischen Zeit, wo von 
der Poesie die musischen Schwesterkünste unzertrennlich wa- 
ren, konnte natürlich von einem solchen Unterschiede nicht die 
Rede sein, er ergab sich erst, als die ursprüngliche Einheit 
gefallen war und als die Reflexion der Grammatiker trennte, 
was dem poetischen Geiste stets ein untheilbares Ganze ge- 
wesen war. 

Völlig aber trat auch bei den Grammatikern das Bewusst- 
sein der rhythmischen Messung niemals zurück. Die Bedeutung 
der Rhythmik drängte sich bei den melischen Maassen immer 
von neuem wieder auf, in denen die bloss metrische Messung 
nicht auszureichen schien. So sagt Mall ins Theodoras: Si qua 
auiem apud poeias lyricos aul iragicos quisquam repererii, in quibus 
certa pedum collocatione neglecia sola temporum ratio cotisiderata Sit, 
memineril , ea sicut apud doctissimos quosque scriptum invenimus, 
non meira sed rhythmos appellari oporiere; Marius Victorinus: Car- 
men autem lyricum cum metro subsisiat, potesl tarnen videri extra 
legem metri esse, quia libero scribentis arbitrio per rhythmos exigi- 
/ur 16 ). Daher wurde auch wohl der Ausdruck Metra auf die 
nicht melischen Maasse beschränkt und jene als qv^ol be- 

14) Longin. proleg. 139. 142. schol. Hephaest. 150. Priscian. 
572. Marius Victor. 2482: Inter metricos et musicos propter spatia tem- 
porum, qtiae syllabis comprehenduntur , non parva dissensio est; nam mu- 
sici non omnes inter se longas aul breves pari mensura consistere, si qui- 
dem et brevi brevioreni et longa longiorem dicanl posse syllabarvm fieri, 
metrici autem, prout eujusque syllabae longüudo ac brevitas fuerit, ila 
temporum spatia definiri, neque brevi breviorem, aul longa longiorem, quam 
natura in syllabarum enuniiatione protulit, posse aliquam reperiri. Dio- 
nys, de comp. verb. 15. Mehr § ö, Anm. 3. Daran schliessen sich 
andere Unterschiede, wie von der Pause, der Catalexis. Qnintil. in- 
stit. 9, 4, 50. 

15) Mallius Theodorus p. 5 ed. Heusinger. Mar. Victor, p. 2494. 
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zeichnet. Der alten Theorie ist dies völlig zuwider, nach der 
vielmehr ein jedes Metrum auch ein Rhythmus, und jeder Rhyth- 
mus, wenn die Sprache sein Rhythmizomenon bildete , ein Metrum 
war. Auch die nicht für den Gesang bestimmte Poesie war 
rhythmisch, oder wie die Musiker sagen, Rhythmus und Lexis 
vereint ohne Melos. Im declamatorischen Vortrage der Jamben 
und Trochäen wurde der Rhythmus wenigstens ebenso streng 
wie beim Vortrage der Dochmien eingehalten 

Metrum und Rhythmus sind also identisch und nur in der 
Theorie der Alten wurden sie getrennt behandelt. Eine Metrik 
ohne die Voraussetzungen der antiken Rhythmik muss mehr oder 
weniger in den Fehler der alten Grammatiker verfallen, welche 
den Lebensnerv der poetischen Formen durchschneiden und die 
Metrik zu einem todten Schematismus, in dem das geistige 
Princip, der Rhythmus, fehlt, herabsetzen. Dies erkannt zu 
haben, bleibt Böckh's unvergängliches Verdienst, während G. 
Hermann, ungeachtet er die Theorie der Grammatiker verwarf, 
dennoch im Wesentlichen auf ihrem Standpuncte stehen blieb. 
Wir wiederholen es, die Poesie des Alterthums war eine an- 
dere als die moderne, in welcher der Dichter bloss seinen me- 
trischen Text liefert, den nachher der Musiker ad libitum in 
Rhythmen setzt mit aller der Rücksichtslosigkeit, wie sie das 
Zurücktreten der Sprache in der neueren Musik gestattet. Der 
griechische Dichter der klassischen Zeit, Pindar, Aeschylus, 
Sophokles, war in dem Augenblicke, wo er dichtete, zugleich 
§v&H07ioi6gi die metrischen Reihen waren zugleich die rhythmi- 
schen Reihen (die fieyi^rj ^Oftwv), mit der metrischen Reihe 
war zugleich. ein melodisches Ganze, ein orchestisches Girrte 
gegeben; die Melodie brachte die im voraus bestimmte Arsis 
und Thesis, die Modifikation der Länge und Kürze bloss zur 
Erscheinung, aber erzeugte sie nicht und gestaltete sie nicht 

• 

Ebenso Dionys, de verb. comp. 15. 25. Mar. Victor. 2492. 2537. 2480. 
Diomed. 464. Anecdot. Boissonad. 4 , 458. 

16) Feussner, de antiquorum metrorum et melorum discrimine dis- 
sertat. inaugnralis Hanov. 1836, stellt die Behauptung auf, dass die Al- 
ten zwei Arten von Metren unterschieden hätten, das (I&qov tslsiov, 
auch iietqov und 7toi'r}(ia genannt , und die (islrj , auch ^v&fiol und xcJ- 
Xcc genannt, woraus ein Dualismus der metrischen Formen fliessen 
würde, den weder die Rhythmik noch Metrik kennt. Vergl. darüber 
Gr. Hermann in Jahn's neuen Jahrbb. 1837 S. 374. 

2* 
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nach andern Principien. Wie wir uns einerseits vor jener Tren- 
nung der Grammatiker zu hüten haben, so verfällt andererseits 
derjenige in einen noch grössern Fehler, der wie Apel an die 
Metrik der Griechen statt des Maasses der antiken Rhythmik 
einen dem modernen Tactgefühle willkührlich entnommenen 
Maassstab anlegt und die metrischen Reihen, wie es sich trifft, 
beliebig zerschneidet, bloss um das in unserer Musik vorherr- 
schende Princip gleicher Tactgruppen auf die antiken Maasse 
zu übertragen. Was soll man sagen, wenn Apel 17 ) den Vers 

el'Xti' aiäva tp&tfiipov IJoXvdevKjjg KdawQog iv noXifiip 

± \J Z uu _ u u i u u _ u u - 

einer willkührlichen dipodischen Messung zu Liebe folgender- 
massen entstellt: 

Metrik und Rhythmik werden auf diese Weise in die heilloseste 
Verwirrung gebracht. Wir bedürfen nicht der Principien der 
modernen Musik, um dem Metrum seinen antiken Rhythmus 
wiederzugeben, die Ueberreste der alten Rhythmiker, so gering 
sie auch sind, geben uns bei einem eindringlichen Studium, in 
Verbindung mit vereinzelten Notizen anderer Schriftsteller, hin- 
reichenden Aufschluss. Sie enthalten über die Formen der 
Reihe die genauesten Angaben, die, wie wir zeigen werden, 
mit dem metrischen Schema im vollsten Einklang stehen. 

Die Einheit zwischen Rhythmik und Metrik führte bei den 
Nachfolgern des Aristoxenus zu einer Vereinigung beider Dis- 
ciplinen in der Weise, dass in der Rhythmik zugleich die Me- 
trik mitbehandelt wurde. Aristidcs unterscheidet die cvfinXi- 
xovtsg rf ( (istQixij dEugta rrjv tcsqI (v9fimv und die'^w^ovrf? ,s ). 
Er selber hat in seiner Encyclopädie der musischen Künste — 
denn diese Bedeutung hat sein Werk nsql (iovainrjg — beide 
Methoden mit einander vereinigt. Wie Aristoxenus behandelt 
er nach der Harmonik und Rhythmik die Metrik als selbststän- 
diges rexvtxov, in der Rhythmik aber hat er den Abschnitt von 
den 6ic«poQctl nodav zugleich mit metrischen Sätzen durch- 
flochten, und gibt am Ende dieser Darstellung eine kurze Ue- 

17) Apel Metrik 2, S. 496. Aehnlich Feussner 1. I. p. 28. 

18) Aristid. 40. 41. 
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bersicht von dem Verfahren derjenigen, welche die Sätze der 
Rhythmik in ihrer abstracten Form ohne Beziehung auf die Me- 
trik hinstellen. Zu den letzteren gehörte Aristoxenus, denn 
das Verfahren der x^^ovzeg , wie es Aristides beschreibt, fin- 
det sich in dem uns erhaltenen Fragmente seiner Rhythmik. 

Die ov[xnX£xovxeg haben übrigens keine wesentlich neue 
Methode aufgebracht, sondern folgten im Ganzen der Weise, wie 
sie schon vor Aristoxenus in dem Unterrichte bestanden hatte. 
Dies geht aus Plato hervor : äaneQ ol hu%$tQ&uyrsg xotg §v&(iotg 
Tau (Stoi'/tiwv tcqvjtov Tag dvvafieig ÖuIXovto, tnuTu nav £vAA«- 
ßdiiv, ncd ovTwg r\di] Vqxovtou inl xovg (jv&{iovg Gxttyonzvot) 7zq6- 
tbqov d' ov i9 ). Auch wir werden in dem Folgenden die Rhyth- 
mik in stetem Anschlüsse an die Metrik darstellen. 

IV») riato Cratyl. 424,«c. 
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Erster Abschnitt* 

Die Rhythmengesclilechter und errhythmi sehen 

Zeiten. 



§ 4. 

Rhythmus, Arsis und Thesis. 

Das Wort §v&(ibg, völlig gleichbedeutend mit novg oder 
novg Qv&nixbg) hat im technischen Sinne zwei Bedeutungen, mit 
denen die Grundbestimmungen der griechischen Rhythmik gege- 
ben sind. Es bezeichnet nämlich einerseits das, was unsere 
Musik den einzelnen Tact nennt, andererseits die Verbindung 
von mehreren einzelnen Tacten zu einer einheitlichen Reihe, den 
periodischen Satz unserer Musik 1 ). Für beides hat die antike 
Theorie kein anderes Wort als §v&(ibg oder novg: die Aus- 
drücke xottov, ordo u. s. w., mit denen wir die Reihe zu 
bezeichnen pflegen, werden in der Rhythmik nicht gebraucht. 
Diese Terminologie könnte auf den ersten Blick als eine Man- 
gelhaftigkeit der alten Theorie erscheinen, aber sie ist der ge- 
treue Ausdruck von der Wesenseinheit, die in der antiken Rhyth- 
mik zwischen dem einzelnen Tacte und der ganzen Reihe be- 
steht und einen wesentlichen Unterschied zwischen der alten 
und modernen Musik begründet. 

Rhythmus ist die Vereinigung oder Anordnung von Zeit- 
momenten zu einer einheitlichen Gruppe, die ra^tg %qovg>v, wie 



1) Der Singular QV&iiog kann auch gleichbedeutend mit dem Plu- 
ral Qv&fiol gebraucht werden und die auf einander folgenden Tacte 
und Reihen, die ganze rhythmische Composition bezeichnen. Doch ist 
dieser Gebrauch des Wortes nicht eigentlich technisch. 
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Aristoxenus sich ausdrückt 2 ). Niehl jede Vereinigung von Zcit- 
momenten ist ein Rhythmus (ov naGu xQOvmv tai-ig tQQv&nog . . . 
nokkal (uv yaQ avxüv 6vfi(.UTQlat, ze xai rct&ig äkkoTQiat, epeti- 
vovxai xrjg alc&rjcewg ovtfat 3 )), sondern die Anzahl der Zeitmo- 
mente mu8s yvtOQipog trj afafttpti*) sein, d. h. die unmittelbare 
Anschauung, das Gefühl muss sie mit Leichtigkeit und ohne re- 
flectirende Berechnung 5 ) als Ganzes und zugleich als selbststän- 
dige Einheiten auffassen. Die aüs&ri6iQ kann nur eine geringe 
Anzahl von Zeitmomenten auf einmal überschauen, nur Gruppen 
von zwei, drei, vier oder fünf Einheiten 6 ), nur diese Gruppen 
können die einzelnen Tacte bilden. Grössere Gruppen lassen 
sich nur dann überschauen, wenn sie sich in 2, 3, 4 oder 5 
gleiche kleinere Gruppen zerlegen , und hiermit sind die rhythmi- 
schen Reihen gegeben. 

Die Einheit der zu einem Tacte vereinigten Zeitmomente 
beruht auf der stärkeren Intension, mit welcher ein Zeitmoment 
über die anderen hervorgehoben wird : es beherrscht hierdurch 
die übrigen, macht sie von sich abhängig und hält sie zusammen. 
Die stärkere Intension, Ictus genannt, besteht nicht etwa in der 
Tonhöhe oder in der grösseren Zeitdauer, sondern lediglich in 
der grösseren Stärke des Tons, in der grösseren Kraft, mit 

2) Aristo*, ap. schol. in Hermog. Walz Rhet. V, 454. VII, 802. 
Cf. rhythm. 273: tov $v&(tdv yivBO&cci, otav t\ t(ov %gövtov ötaipscig 
xa%iv xivot JLtißi] aytogtcfiivriv. ßacchius p. 22. 23. Aristid. 31. 
Martian. CapeU. 100. Psellus ap. Morell. p. 273. Suid. 8. v^qv&- 
[log. Plat. leg. 2, 605: rij rrys mvjjoetog ra£ti qv^^ios ovo(ioc ffn. 

3) Aristox. rhyth. p. 274. 276. Marius Victor, p. 2485. 

4) Aristox. rhyth. p. 289. 293. harm^ 34. 

5) Der Rhythmus braucht nicht xcct ceQi&fiovg gemessen zu wer- 
den , sondern nur die §v&iioHdsts, Aristid. p. 35. 39. 8. § 9. 

6) Tacte von 5 Einheiten liegen unserer Auffassung nicht sehr 
nahe, und man hat sie deshalb häufig auf die grade und ungrade 
Tactart zurückführen wollen. Forkel Geschichte der Musik I, S. 378. 
Apel Metrik I, S. 117.-131. Lehrs und Meissner in Schneidewin Philol. 
1850 S. 94. 88. Aber so wenig sie für die moderne Musik abzuleug- 
nen sind, so wenig ist dies für die alte Rhythmik möglich: den he- 
miolischen Tact zu ignoriren heisst geradezu die U eberlief erung der 
ältesten Rhythmiker, die noch unmittelbar im Leben der klassischen 
Kunst standen und für rhythmische Verhältnisse ein viel feineres und 
ausgebildeteres Organ hatten als wir, für theoretische Spielerei oder 
für Unwissenheit zu erklären. Nach der Angabe der wichtigsten Zeu- 
gen ist der fünftheilige Rhythmus das letzte der drei Rhythmenge- 
schlechter, auf denen die gesammte musische Kunst beruht. — Ueber 
den Tact von 2 Einheiten vgl. § 5, Anm. 2. 
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der er hervorgebracht wird 7 ). Eine unrichtige Auffassung ist 
es , wenn man meint , die übrigen Momente des Tactes entbehr- 
ten des Ictns völlig, die Intension ist auch hier vorhanden, aber 
sie ist eine Intension geringeren Grades, namentlich tritt ausser 
dem den Iclus tragenden Momente noch eines hervor, welches 
ihm in der Tonstärke am nächsten steht und als Nebenictus be- 
zeichnet werden kann 8 ). 

Die durch die verschiedene Intension hervorgebrachte Glie- 
derung des Tactes ist durch die oben angegebenen Zahlen in 
gleicher Weise wie sein Umfang bestimmt. Da nämlich die 
Gruppen von 3, 4, 5 Einheiten sich für die afff&qftg am leich- 
testen in je zwei Abschnitte 2+1, 2 + 2, 2 + 3 zerlegen, so 
bestimmt sich nach diesen Theilen auch die Gliederung der In- 
tension : in dem einen Theile ist der Hauptictus , in dem andern 
der Nebenictus enthalten, die übrigen zu einem jeden Theile 
gehörenden Momente haben eine im Verhältnisse des Haupt - und 
Nebenictus schwächer werdende Intension. Die Verhältnisse 
2:1, 2:2, 2:3 liegen der gesammten Rhythmik zu Grunde, 
sie sind das Stätige und Bleibende in der Bewegung und dem 
Wechsel. Die antike Rhythmik nennt sie Xoyoi §v&(iixol oder 
jtofoxoi, die durch sie bezeichneten Abschnitte des Tactes %qovol 
Qv&tuKoi oder tioöikoL 

Der xqovog §v&iu*bg, weicherden Hauptictus enthält, heisst 
ßu<sig»), friöig, o mxxg> XQOvog, xo xara , positio , der den Neben- 
ictus »enthaltende aoötg, b avm xqovog, rb avw, clatio, Namen, 
die von der Orchestik hergenommen sind und sich auf die Dar- 



7) Man hat den Ictus häufig mit dem Wort: Accent, d. h. der 
Tonhöhe des Vocales verwechselt. So schon spätere römische Gram- 
matiker (Priscian. 1280: in natura est arsis in tu). Ictus und Wort- 
accent fallen in der accentuirenden Poesie zusammen, der älteren la- 
teinischen, der germanischen. In der griechischen ist der Ictus von 
der Tonhöhe unabhängig, wie dies auch überall da der Fall ist, wo 
nicht gesprochen, sondern gesungen wird, denn hier fällt der Ictus 
bald auf den höheren, bald auf den tieferen Ton. Die Identität des 
Wortaccents mit der Tonhöhe wird Niemand in Zweifel stellen. 

8) Die alten Rhythmiker bezeichnen daher bisweilen den Neben- 
ictus mit demselben Worte wie den Hauptictus. Aristid. rhyth. 289: 
i£ wog filv rov ävco , Svo öl rmv xarw, womit der Creticus gemeint 
ist; vgl. Psollus ap. Morell. p. 301: aQaei xat SinXij ßriost,. 

Q) Baats Aristox. rhyth. 206. 208. Psellus ap. Morell. p. 301. 
rö hvg), to xcfTta ebenda», und schon bei Plat. rep. 400, b. 



Digitized by Google 



§ 4. Rhythmus, Arsis und Thesis. 25 

Stellung; des Rhythmus durch den Schritt der Tanzenden beziehen. 
So sagt Bacchius : "Aqgiv reotetv Myoptv slvai; oxctv (itxiwQog r\ 
6 itovg, rjvLxcc av (tiXkca^iev ifißcttvuv. GeClv 6h noiav; oxav 
xt/ftffos 10 ). Mit dem Aussprechen der den Hauptictus tragenden 
Silbe setzt der singende Chor den Fuss zur Erde (fo'tfi?, ßaßig, 
To xaT©), bei der den Nebenictus tragenden hebt er den Fuss 
zu neuem Schritte (agdig, xb avto). Schon hieraus folgt, dass 
im Allgemeinen mit der Anzahl der Tacte einer rhythmischen 
Reihe die Anzahl der Schritte in der Orchesis übereinkam 1 '). 
Deshalb wurde der ganze Tact auch novg genannt. Damit stimmt 
Aristides: aoaig fihv ovv iaxt epoga Ga(iccxog inl xb avea, fteaig 
6s iitl xaxm xovxov fieQOvg lt ). Die Worte ceotiig und &8(Sig sind 
also in einer ganz anderen Weise gebraucht, als unser Hebung 
und Senkung, womit wir die Elevation der Stimme beim Ictus, 
die Remission der Kraft bei den übrigen Momenten des Tactes 
bezeichnen. Wir gehen von dem Tone , die Alten von der Or- 
chestik aus. Als die Orchestik in der Musik zurücktrat, wurde die 
Bedeutung von aoaig und &mg nicht mehr verstanden und man 
kehrte daher den Sprachgebrauch um, indem man die den Ictus 
tragende Silbe als Arsis, die Silbe ohne Ictus als Thesis be- 
zeichnete. So namentlich die lateinischen Grammatiker Teren- 
tianus Maurus, Atilius Fortunatianus, Priscian, Isidor, unter den 
Griechen der Anonymus mal fiovaix^g n ). In diesem Sinne hat 

10) Bacchius p. 24. Maxim. Planud. 454 Walz. 

11) Plat. leg. 2, 672, d. To 64 ys xara xrp> xov ,a<6(iaxog *Cvr\- 
aiv Qvftfidv (ihv noivov xrj t?js <p(ovi)g el%s xtvr/trft, a%^ a £6iov. 
Ausnahmen bildet der püonischo Tact (daher hier von 2 Arsen die 
Rede ist) und der daetylische Tact für die «uppt^fj, wo auf jeden 
metrischen Fuss 2 nodeg der Orchestik kommen. Deshalb konnte 
auch ein novg toog von 2 Kürzen (iiQOXsltvGficcxixdg dnXovg, nvo- 
Qi'%iog, ijyf|i«uv) als besondere Form des daetylischen Rhythmengc- 
schlechts angesehen werden. 

12) Aristid. p. 31. Kurz vorher sagt er: xd xovxcov tcu%t\ x« 
Xov(iev cegcuv xai %4aiv , if>6q>ov xal jjpfju.i'ttv; ftiaiv bezieht sich auf 
tyoqpov, kqgiv auf ^Qf^i'av; entweder mit Böckh umzustellen de metr. 
Pind. p. 13, oder mit Feussner de ant. metr. et mel. p. 15 eine chia- 
stische Verbindung anzunehmen. 

13) Terent. Maur. 2412. Atilius Fortun. 2688. Priscian. 1280. 
Isidor. Orig. 1, 16, 21. r Mart. Capell. 101. ^Mar. Victor, p. 2482. 
Anonym. 3. 83 (w (ihv ovv fttoig or){iaivExai t oxav anXmg xb orjfifiov 
aaxiHxov i) 6 ctootg, oxav iaxtyfiivov. Wahrscheinlich war das, 
was die Aelteren &eaig nannten, ionyiiivov , s. Bellermann ad h. 1.). 
Ganz verwirrte Vorstellungen von Arsis und Thesis bei Sergius 1831. 
Isidor. 3, 19, 9. 
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sich auch bei den neueren Metrikern der Name von Arsis und 
Thesis geltend gemacht, und auch wir müssen dem modernen 
Sprachgebrauch folgen, wodurch unser deutscher Text mit den 
griechischen Stellen in directen Widerspruch tritt 11 ). Es ist 
dies eine Unbequemlichkeit, der man nicht mehr entgehen kann. 

Derselbe Xoyog §vdiuxbg y wie er in dem einzelnen Tacte 
besteht, herrscht auch in der rhythmischen Reihe, indem ein 
Theil derselben als Arsis, der andere als Thesis gefasst wird: 
Arsis und Thesis enthalten auch hier 2 und 1, 2 und 2, 2 und 3 
Zeitmomentc, nur dass das Zeitmoment jedesmal ein ganzer Fuss 
oder eine Dipodie ist ,r> ). Der erste Grundsatz der antiken Rhyth- 
mik ist, dass die ganze Reihe im koyog Qvd-fitxbg gegliedert sein 
muss, und hinter diesen Grundsatz tritt die Gleiohheit der ein- 
zelnen auf einander folgenden Tacte, die nach unserem moder- 
nen Slandpuncte das Wesen des Rhythmus ausmacht und im 
Allgemeinen auch bei den Alten bestand, zurück. Die antike 
Theorie mass nach rhythmischen Reihen, es- genügte, wenn die 
ganze Reihe rhythmisch war, der einzelne Tact innerhalb der- 
selben wurde dabei unberücksichtigt gelassen. Hierin zeigt sich 
die Mangelhaftigkeit der alten Theorie, hierher schreibt sich die 
Messung nach Antispasten, Choriamben, während in der Auf- 
fassung der Reihen die moderne Theorie weit hinter der alten 
zurücksteht. 

$ 5. 

Die Rhythmengeschlechter. 

4ict(poQcc xccxcc yevog und xetz avx l%tGiv. 

Die antike Rhythmik unterscheidet drei Grundformen des 
Rhythmus {ytvr\ qv&(juxcc , ykvi\ rcSv TtorfcSv), die im Wesent- 
lichen mit den drei Grundtactcn der modernen Musik, dem Drei- 



14) So zuerst Bentley und Hermann (vgl. Boeckh de metr. Pind. 13). 
Anders noch bei Forkel Gesch. der Musik 1, S. 377, wie überhaupt 
die moderne Musik in der Bezeichnung des Tactes durch Erhebung 
und Senkung der Hand mit a^fftff und &eois im Sinne der alten Rhyth- 
miker übereintrifft. Aehnlich wie in der modernen Musik bei Augu- 
stin. de mus. 2, 13. 

15) Dies beweist die Lehre von der ÖiacpoQCL xara (ttys&og und 
*«ra avv&töiv, unser zweiter Abschnitt. 
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achtel-, Vierachtel - , Fünfachtel -Tact, oder was dasselbe .ist, 
dem Dreiviertel-, Viervicrtel-, Fünfviertel -Tact übereinkommen. 
Es sind folgende 1 ): 

1. Das yivoq idov oder öaxzvkixbv (rhyihmus par), 
in welchem die Arsis der Thesis an Zeitdauer gleich ist. Zu 
demselben gehört der Dactylus, Anapäst, Spondctfs, Procclcus- 
maticus diplus. Spätere Rhythmiker rechnen hierher auch den 
Proccleusmaticus ankovq (Pyrrhichius, Hegemon), aus einer kur- 
zen Arsis und einer kurzen Thesis bestehend, Arisloxenus aber 
schlicsst ihn aus der Zahl der Rhythmen aus 8 ). 

2. Das yivoq dinkcioiov oder ia^ußixbv (rhythmus 
duplex), in welchem die Arsis die doppelte Zeitdauer der The- 
sis einnimmt. Hierher gehört der Trochäus (ix öinkaaiov &i- 
oecog xal ßoa%äaq aqattoq) , von den Rhythmikern gewöhnlich 
Choreios genannt, und der Jambus (e| rjfjLiauag äqomq xal 6t- 
nkaaiov diasag) , und wie sich von selbst versteht, der Tribra- 
chys als deren Auflösung 3 ). 

3. Das yivoq rjfiiokiov oder nctitnvi%bv (rythmus se- 
scuplex), dessen Arsis anderthalbmal so gross als die Thesis ist, 
so dass die Zeitdauer der Arsis und Thesis sich wie 3 zu 2 oder 
1| zu 1 verhalten. Diesem Geschlechte gehört der Creticus an, 
oder wie ihn die Rhythmiker nennen, italav ötdyvioq (ix fiaxQaq 
diaecoq xal ßgayelag xal fiaxQaq agörnq), und seine Auflösungen, 
der Päon primu% und quartus. Der von den Metrikern soge- 
nannte Racchius wird von den Rhythmikern nicht hierher ge- 



1) Diese drei yivrj wurden schon vor Aristoxcnus unterschieden. 
Plato de republ. 3, 400,a: ToCoc azxa iatlv ttdrj ££■ mv at ßaotig nXt- 
xovxai, (ocnsQ iv toig qp#oyyoig tizzaQa o&ev at näoai aQpovi'ai. 
Aristot. rhet. 3, 8. Aristox. rhyth. 300. Aristid. 31 ff. 97. 96. 
Mart. Capell. 192. Quintil. instit. 9, 4, 45 ff. Marius Victor. 2481. 
schol. Hephaest. 11. Psellus ap. Morell. 300. 

2) Aristid. p. 30. Mart. Capell. 193. Aristo*, rhyth. p. 302. 
Dion. de verb. comp. 17. schol. Hephaest. 157. Bacchius 24. 25. 
Wenn Aristidcs im Gegensatze zu Aristoxenus den öt'ar](iog als einen 
errhythmischen Fuss annimmt , so beruht dies wohl nicht auf der blos- 
sen Theorie , sondern er denkt dabei an den Rhythmus der nvQQt'xr} 
(ci. p. 97: raiv iv^ tato Xovtp ol (itv diu ßQct%SL(ov ytv6(isvoi povav 
ta%iGzoi xal &SQ(i6TeQOi xal xatsotaXftivoi) , in welchem auf 4 Kür- 
zen, wie es scheint, 2 nod&s der xtvrjoig aajfiarixrj kamen. 

3) Aristid. p. 36. Mart. Capell. 195. 
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rechnet, die vielmehr mit dem Namen Bacchius den Choriamb 
und Antispast bezeichnen 4 ). 

Die Arsis eines jeden Rhythmus wird durch grössere Inten- 
sion, den Ictus, hervorgehoben; wenn sie in zwei Kürzen auf- 
gelöst ist, trifft der Ictus die erste derselben. Im päonischen 
Rhythmengeschlechte wird die Thesis stärker hervorgehoben als 
die vorausgehende noch zur Arsis gehörende Kürze, sie hat 
einen Nebenaccent und wird deshalb auch geradezu als Arsis 
bezeichnet*). Analog hat im daetylischen Geschlechte bei Auf- 
lösung der Arsis die Thesis einen stärkeren Ictus als die vor- 
ausgehende Kürze: 

n » ii » 

— v — »ju — 

Die Morenzahl ist nach Aristo.xenus , der den Pyrrhichius 
nicht als Rhythmus gellen lässt, 4 für das yivog Zoov, 3 für 
das ämXaoiov, 5 für das r}^iokiov 9 daher die Namen terpatfifltiov, 
tglatifiov, nevrdarjftov. Aber diese fieyi&ri werden ausdrücklich 
als Dmiigtu, als der kleinste Tactumfang bezeichnet; durch die 
Rhythmopöie wird nämlich, wie sich weiter unten zeigen wird, 
der Umfang in jedem Geschlechte zu einer viel grösseren Moren- 
zahl erweitert. 

So bestimmt sich das yivog des Rhythmus lediglich nach 
dem Zeitverhällnisse, in welchem die %o6vot noötxol, Arsis und 
Thesis, zu einander stehen. Ob die Arsis vorausgeht oder 
nachfolgt, ist für das Rhythmengeschlecht gleichgültig; der Satz 
der modernen Musik, dass jeder Tact mit de$ Arsis beginnen 
muss, war den Alten fremd. Sie fassten vielmehr die Thesis, 
je nach der Stelle, welche sie einnahm, entweder mit der vor- 
ausgehenden oder nachfolgenden Arsis zu Einem Rhythmus zusam- 
men und stellten hiernach die Lehre von der äiayoga jt«t' 
avxl&EG iv auf. Zwei Füsse von gleicher Morenzahl und glei- 
chem Rhythmengeschlecht unterscheiden sich xar avrl&eaiv, wenn 
sie in der Reihenfolge von Arsis und Thesis einen Gegensatz 
bilden, wie Trochäus und Jambus, Dactylus und Anapäst. Ari- 

4) Aristid. p. 38. 39. Mart. Capell. p. 19Ö. schol. Hephaest. 160. 
Doch sagt Marius Victor, p. 2185: Tres partes in sublatione kabent, 
duas in positione, seu contra, quam rationem maxime incuirunt Paeonici 
versus et ßacchii, ita nobis metra gradientibus , ut paconicus servetur 
rhythmus. 

5) S. § 4, Aum. 8. 
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§ 5. Die Rhythmengeschlechter. 29 

stoxenus bezieht die öiayoga %ut avx&rtiv bloss auf Trochäus 
und Jambus, wo sie in der That, wie sich unten zeigen wird, 
von grosser practischer Bedeutung für die Messuug der Reihen 
ist 6 ). 

Alle übrigen Verhältnisse, welche zwischen Arsis und The- 
sis statt finden können, z. B. 1:3,3:4, 1 : 4 u. s. w., schliesst 
Aristoxenus als unrhythmisch aus 7 ). Die späteren Rhythmiker, 
wie Aristides, Martianus und Psellus, lassen auch noch ein yi- 
vog inixqixov als rhythmisch gellen, in welchem sich Arsis 
und Thesis wie 4 : 3 verhalten und welches in seiner geringsten 
Ausdehnung sieben Moren enthält 8 ). Metrisch konnte es schwer- 
lich anders als durch die Versfüsse dargestellt werden, welche 
auch von den Metrikern Epitriten genannt werden. Doch wurde 
dies Rhythmengeschlecht nach dem ausdrücklichen Zeugnisse des 
Aristides nur selten angewandt und nicht von Allen als rhyth- 
misch anerkanWf und schon hieraus folgt, dass dir Epitriten in 
der dorischen Strophe, im Telrameler und Trimeter nicht nach 
diesem Masse gemessen wurden, ganz abgesehen davon, dass 
es Aristoxenus für arrhylhmisch erklärt 9 ) und dass sonst ein 
grosser Theil der griechischen Melik der Arrhythmie auheim 
fallen würde. Wahrscheinlich war das yivog imxoixov nichts 
anderes als eine rhythmische Küustelei, wie sie der Verfall der 

Kunst mit sich führte 10 ). 

— , 

6) ^ Aristox. rhyth. 300 : 'Avtt&ian di dtccytoovoiv ullqXav of 
xdv avco xqovov nqog xov xaroj uvxi-ntifievov t'xovxtg. £azat Öl r\ 
Stacpoqd avxrj iv xoig taotg (tev , äviüov öh ix ovai t( ß av<0 %Q$ vt S > 
xby Hcczco. Aristid. 34: 'EßSofirj (diacpoocc) i\ xara ävxtdsotv > oxccv 
dvo noStov Xcciißctvofitvtov 6 (iev t%V T ° v f***£o?ff %qovov xaxriyyouftf 
vov, indfievov de xov tXuxxovct, 6 dl ivavxicag. Mart. Cap. 193. 

7) Aristox. rhyth. 202 ff. Cf. Aristid. 41. 

8) Aristid. p.^35: IlQooxi&Laoi ös xivtg xal xo intxgtxöv .... 
to de inCxoixov aoxexai (isv ano B7txaGi]fiov, yivsxcu dh tag xsaaä- 
Qiav xat ÖEnaatjfiov. ondviog Öi r) XQ*j Gl $ avxov. Aristid. p. 41 : 
Mtotfav xov £' tlg xqia xai xiaGctoa, ao>£txcu Xoyog litixqixog, i£ ov 
cprjfii ovvxi'&eo&ai (xov $v&(iov). Mart. Capell. p. 192. Psellus ap. 
Morell. p. 201. Porphyr, ad Ptol. 220. 

9) Aristox. rhyth. p. 305: ovx' . . . iaxiv t'oQV&iiog 6 xov Int- 
xqlxov. 

10) Wie sich später zeigen wird, enthält auch jeder metrische 
Epitrit einen rhythmischen Xoyog inixgixog , aber nur in dem einen 
seiner beiden Theilo, entweder in dorn Trochäus oder dem Spondeus, 
indem jedesmal eine Thesis irrational ist und also zur Arsis in dem 
Verhältnis wie 1^:2, wie 3:4 steht. S. § 29 und 30. Auch folgende 
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Psellus nennt auch noch ein yivog XQiitXaatov als rhyth- 
misch, in welchem sich Arsis und Thesis wie 3 zu 1 verhält 11 ). 
Dies ist aber kein besonderes Rhythmengeschlecht , sondern be- 
zieht sich auf die Messung kyklischer Anapäste mit anlautender 
kurzer Thesis, wie den von Bacchius aufgeführten ivonliog 
u__uu_uu_. Weil den Alten der Begriff der Anakrusis 
fehlt, so wird er von Bacchius v u u, _ u, u _ gemessen 12 ), 
von andern wurde auch eine Messung nach Tribrachen ange- 
wandt, wie aus einer Stelle des Terentianus Maurus hervorzu- 
gehn scheint, 

und hierbei erklärt sich, wie von einem yivog xqmXciGiov gere- 
det werden konnte 13 ). 

Als oberster Grundsatz für die Rhythmik der klassischen 
Periode ist fest zu halten, dass alle Verhältnisse ausser den im 
yivog i'oov, dmXdötov und y^uohov enthaltenen ^Jhythmisch sind. 
Diesen Geschlechtern ordnen sich alle rhythmischen Reihen und 
alle Bestandteile der Strophe unter, wie die Lehre von den 
lieyi&ti zeigen wird. Quidquid islis discrepabii, absoimm reddei 
melos u ). 

§ 6. 

Die errhythmischen Zeiten im Allgemeinen. 

Der Rhythmus bedarf eines Rhythmizomenon , wodurch er 
sinnlich dargestellt wird. Dies besteht für die melische Poesie 
in den Tönen der Melodie (cp&oyyoi) , welche durch verschiedene 
Zeitdauer fähig sind, die rhythmischen Zeiten der verschiedenen 

Reihen — \j yj - ■ u und — — u o — u — u ständen bei bloss 
einzeitiger und zweizeitiger Messung im epitritischen Verhältnis (4 + 3 
und 8 + 6), jene wäre das piys&og snxdarjiiov, diese das piys&og 
ts aoaguGKUids näarjaov , doch ist die wirkliebe Morenzahl eine andere. 

11) Psellus 1. 1. rCvsxai Si itoxe novg xai iv xqitcIccgi'g) Äoyw, 
yivsxat xai iv imxoCxtp. 

12) Baceb. p. 25: i& iäußov nai qysfiovog aal %oqstov kccI tdfi- 
ßov. Identiscb damit ist das nQOOo&iandv Sid xsaaaQtov bei Ari- 
stid. 39 nach der von uns gegebenen Berichtigung des Textes. S. 
§ 27. 

13) Terent. Manr. p. 2414: Septwaan pedem loquemur, quem vocanl 
afMptßQcczvv , <jtiom dtiae breves uirinque media longa ponitur: aqGig uno 
8iiblevetur, deprimant %i<siv tria. Feussner zu Aristox. 57. 

14) Ibid. p. 2112. 
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Rhythmengeschlechter zu bilden. Die %qovoi (p&oyyav schliessen 
sich im Allgemeinen streng an die sprachliche Quantität der Sil- 
ben an. Die antike Musik diente in der klassischen Zeit nur 
zur Hervorhebung und Verherrlichung des durch die Sprache aus- 
gedrückten Gedankens und konnte daher den Text des Gesanges 
keineswegs mit der Freiheit behandein, wie die moderne Musik, 
in welcher die Worte gegenüber der Melodie und Harmonie nur 
eine untergeordnete Stellung einnehmen. Eine sprachlich lange 
Silbe muss auch im Melos eine lange, eine sprachlich kurze 
auch im Melos eine kurze bleiben 1 ). Aber wie in der beweg- 
ten, affectvollen Rede sowohl die lange als auch die kurze Silbe 
verschiedene Zeitdauer erhält 2 ), ebenso hat auch das Melos, 
welches nichts anderes ist als die zum ausdrucksvollen Gesänge 
erhobene Rede, die einfache Länge und die einfache Kürze mo- 
dificirt und weiter entwickelt. Während die Grammatiker nur 
eine einzige Länge und nur eine einzige Kürze kennen , unterschei- 
den die antiken Musiker verschiedene Arten der langen und ver- 
schiedene Arten der kurzen Silbe, und werden in diesem Gegen- 
satze zu dem Versuche geführt, auch in der Sprache eine Ver- 
schiedenheit unter den Längen und ebenso eine Verschiedenheit 
unter den Kürzen nachzuweisen. Ein Vocal — so sagen sie — , 
der mit zwei Consonanten schliesst, nimmt eine grössere Zeit- 
dauer ein, als wenn nur Ein Consonant oder gar keiner auf ihn 
folgt; der kurze Vocal ohne Consonant ist kürzer als mit Con- 
sonant. Auch bei Rhetoren findet sich diese Auffassung von den 
Musikern entlehnt 3 ). Wenn sie auch nicht viel mehr als eine 

1) Deshalb wurde bei den Alten nur die hannonische Qualität der 
Töne bezeichnet, die Quantität blieb meist unbezeichnet. Die Stelle 
des Aristoxenus rhyth. p. 270: ij yuQ avzr) U£ig, stg xgovovg tt&ftacc 
6\ciq>SQOvzag äXXyXcov, Xctfißcevst zivccg Siutpogdg roiavzug, aT slaiv 
i'acci avzaig zrjg tov uvöuuv cpvoeag öicupofjccig bezieht sich auf die 
doppelte Messung der epitritiach- trochäischen Dipodicn , der dactyli- 
schen Reihe, des leichten Ditrochäus, aber nicht auf Willkühr in der 
Messung einzelner Silben. Nach dem Obigen ist auch Dionys, de 
comp. verb. 11 p. 64 zu verstehen: // (pvffyux?) xai [iovoixtj fiEzaßdX- 
Xovaiv orvras (sc. zug^avXXaßdg, rag zs ucc/.oüj tag ^«x***ff) f*'*- 
ovaai xai av&ovGoci cScze noXXdxig flg xotvavzta p,£xa%<OQHV ov yaQ 
Tatg avXXaßaig antv&vvovci xovg xQOVovg, dXXcc xoig %qovoiq zag 
avXXaßdg. 

2) Dies bemerkt bereits Dionys, de comp. verb. 20. 

3) Dionys, de comp. verb. 11*. 25. Longin. proleg. 139. schol. 
Hephaest. 150. 151. schol. Dion. Thrac. 821 B. Marius Victor. 2484. 
Quintil. instit. 9, 4, 84. Diomed. 404. Priscian. 573. 
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Spielerei ist, so zeigt sie doch, welche Bedeutung die Unter- 
scheidung verschiedener Längen und verschiedener Kürzen für 
das Melos hatte. 

Ausser den %qovoi (p&oyyoov kennt die Melik auch %qovoi 
xsvol, Pausen, d. h. Zeitmomente, die nicht durch Töne. ausge- 
füllt sind, wie auch in der gewöhnlichen Rede zwischen einzel- 
nen Wörtern und Sätzen Pausen eintreten. Auch die Pausen 
hat die Melik dem rhythmischen Systeme unterworfen; in ihrer 
Dauer sind sie den %q6voi (p&oyyav analog, nur dass sie nicht 
so mannigfach entwickelt sind. 

Die Rhythmik behandelt die verschiedenen %qovoi gleich zu 
Anfange des Systems in dem Abschnitte mqI %qovcov itQav&v. 
Doch gibt sie hier nur die allgemeinsten Gesichtspuncte, das 
Speciellere scheint sie als der practischen Ausführung angehörig 
in das Gebiet der Rhythmopöie verwiesen zu haben. Es ist 
daher nothwendig, diesen Abschnitt vielfach aus den sonstigen 
Angaben der Musiker und gelegentlichen Bemerkungen anderer 
Schriftsteller zu ergänzen. 

Es gibt sieben %qovoi (p&oyycav und vier %qovoi kevoI*). 
Wir stellen sie hier übersichtlich in ihrer Reihenfolge von dem 
längsten zum kürzesten zusammen und fügen dem Namen die 
antike Bezeichnung, die Morenzahl und die Werthbestimmung in 
unseren Noten hinzu, wobei wir für die gewöhnliche kurze 
Silbe, den %$6vog Ttymog, unsere Achtelnote ansetzen. 



XQovol: 






Xqovoi xevot: 




LlLccKQ. nevTaariiioq lu 


5 








({iccxq. TtTQaarjiiog l_i 


4 




(lav-ü. TSTQaGriiiog ^ 


4 «. 




3 


J. 


ftav.1). TQtarjfiog ^ 


3 S. 


(iwnQog öi'6r][iog _ 


2 


J 


(iccxQ. dt6r}(io$ £ 


2 r 


»XQOvog äXoyog 


Ii 




(7tQ6c&(Gig) 




ßQttxvg, ZQ- nQtorog 


1 


■r 


ßQctXvg, iXdxiGtog A 




ßQa%sog ßqaxvTBQog 


i 









4) Wenn Bacchins p. 23 nur drei jfooVoi anführt , den ßQccxvovl- 
Xaßog oder ßQcexvg , den fiuKQog und aXoyog , so ist hiermit nicht ge- 
sagt, dass es überhaupt nur 3 Zeiten gab: der ju-axpog ist ein vier- 
facher, der ßQ«xvg ein zweifacher. Den Nachweis s. § 7 — 11. 
Bückh's System der XQovoi s. de metr. Pind. p. 108, wo unser ßqct- 
Xtog ßQttxvrfQog und worxooc nfVTaorjfiog fehlen, dagegen sechs weitere 
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Der ßQct%vg und (ictKQog wurde auch durcli ß und p, die 
Anfangsbuchstaben der beiden Wörter, oder durch a und ß, die 
Zahlzeichen für Eins und Zwei, bezeichnet, was hauptsächlich 
bei den Metrikern der Fall war 5 ). Die in der Tabelle angege- 
benen Zeichen waren bei den Musikern gebräuchlich, nur dass 
der ßQctxvg, wie es scheint, stets unbezeichnet gelassen wurde; 
sie beruhen auf einem einfachen und consequent durchgeführten 
Principe. Die ältesten Zeichen waren - und 
und avvsOTQctpiiivri genannt, bereits von Aristophanes Byzantius 
gebraucht 6 ). Aus der Länge _ bildeten die Musiker durch Hin- 
zufügung Eines Striches den fiaxQog ro/o^ftos, zweier Striche 
den tETQaaf}tiog 9 dreier den mvvdarjiiog und setzten diese Zei- 
chen über die Noten zur Bestimmung ihres quantitativen Wer- 
thes. Das Zeichen der einzeiligen Pause A ergibt sich als Ab- 
kürzung des Wortes lttpuc<\ um die längeren Pausen auszu- 
drücken, wurden über das A die Zeichen der langen Noten 
gesetzt. Doch scheinen die Musiker nur selten von diesen Zei- 
chen Gebrauch gemacht zu haben, weil fast immer die Quantität 
durch die sprachliche Prosodie bestimmt war. 



7. 



Xgovog xq&toq und övv&tTog. 

Rationale Zeiten (xqovoi $i?toI, xqitmoI) sind diejenigen, 
welche an Dauer mit der Arsis oder Thesis oder mit der Ge- 
sammtgrösse eines rhythmischen Fusses übereinkommen. Unter 
rhythmischem Fusse ist hier der §v&nbg iaog, öi7tXa6iog, fifiio- 
Xwg in seiner kleinsten Ausdehnung von drei bis fünf Moren 
(itovg iXa%i(Sxog^ itovg na&' avtov 1 )) zu verstehen. Rationale 
Zeiten sind der %qovog nqmog und die ovv&sxoi: die gewöhn- 
liche metrische Kürze und Länge von 1 und 2 Moren und die 



Zqovoi angenommen werden: von T , 1$, If , If, 2£ und 8 Moren. 
Das Nähere darüber § 28. 

5) Marius Victor. 2480. 2492. Hephaest. 78. 

6) Sergius 1832. 1834. Maxim. Victor. 270. Donat. 8. Diomed. 
429. Isid. 1, 10, 18.. Anecdot. Bekker. 691. 706. 712. Anecdot. 
Villois. 113. Arcad. accent. 187. 

1) Aristox. rhyth. p. 191 und 192. 302. Psellns p. 301 Morell. 
Griechische Rhythmik. 3 
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über das Mass der Zweizeiligkeit ausgedehnten Längen (Tr^cxre- 
xct^ivoC). 

Xqovog ngätog oder ikaxidog ist die kleinste rationale 
Zeiteinheit, wonach alle übrigen bestimmt werden, die Grund- 
zeit *). Die Dauer beträgt Eine More und entspricht der ge- 
wöhnlichen kurzen Silbe, doch ist sie natürlich keine absolute, 
sondern wird durch die aycayrj bedingt: je nachdem sie länger 
oder kürzer ist, müssen auch die übrigen j#6voi wachsen oder 
abnehmen. Der xqovog ngcorog kann von keinem Rhythmizome- 
non, weder durch die Lexis, noch durch dasMelos, noch durch 
die orchestische Bewegung in Theile zerlegt werden, daher er 
auch apeQtig und azo(iog genannt und mit der dleoig, dem Vier- 
telstone der Harmonik, und dem GrtfiEiov, dem Puncte der Geo- 
metrie, verglichen wird 3 ). Nach der ausdrücklichen Angabe des 
Aristoxenus können auf ihn weder zwei Silben, noch zwei Töne, 
noch zwei arjpeta der Orchestift kommen: mithin kann die in der 
modernen Musik übliche Zerlegung der Achtelnote in zwei 
Sechszehntel oder noch kleinere Zeittheile in der antiken Musik 
nicht vorkommen, vorausgesetzt dass der xqo vog xexqdarifiog , wie 
wir es oben thaten, als halbe Note angesetzt wird 4 ). 

Dem xqovog nQaxog steht der övv&exog gegenüber, der die 
Dauer von zwei oder mehreren ngmoi einnimmt und nach der 
Anzahl der nqmoi, die in ihm enthalten sind , dlcrmog, rola^aog. 
ritQCcariHog genannt wird 5 ). Der diai^iog ist die gewöhnliche 



2) Aristox. rhyth. p. 280. Aristid. p. 32/ Martian. Capell. p. 191. 

3) ibid. Daher auch Grjiietov genannt, in der Metrik XQOvog schlecht- 
hin oder (litQOVj (ihgov ilctxicxov Longin. prol. 141. Quintil. 9, 4, 
45 ff. Mar. Vict. 2480. Rhet. Walz VI, 130. VII, 892. Wie aus der 
Grundform von G7jfi(iov ein diorjitog, XQiorjuog u. s. w., so wird 
von XQ° V °S das gleichbedeutende AtyQOVog, xq£xqovo$ . xexQaxQOvog, 
TcsvzdxQOvos gebildet, s. § 8. Anna. 5. Bei den älteren Metrikern 
ist d(xQOVog so viel wie syllaba anceps (xotvi}, fiiarj . afitpißoXog), 
Aristid. p. 44. Cf. schol. Dion. Thrac. 821. Uebrigens ist arjfitiov 
ebenso wenig wie XQ° V0 $ der eigentlich technische Ausdruck für XQ°~ 
vog ngtoxog: beide Wörter können auch den ovv&sxog , überhaupt jede 
in der Rbythmik vorkommende Zeit bedeuten. 

4) Aristox. rhyth. 283: 'Ev co dl XQ° V( !> a rjxi dvo cpftoyyoi dvvotv- 
xai xed-rjvat xotta fiijdtva xqonov , dvo l-vHaßal, (iijxs dvo 
erjfieta, xovxov rcqaxov iqovpev XQOVov. Bloss im Trochäus seman- 
tns, Orthius und Spondeios diplus kann die Kürze 2 Moren enthalten, 
dann ist aber die Länge stets ein xexQctcr}[iog. Vgl. § 22 — 24. 

5) Aristox. rhyth. 281 ff. Aristid. 33. Martiau. Capell. 191. 
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lange Silbe, der xQlar^iog und rer^aöt^o? sind über das metrische 
Mass ausgedehnte Längen 6 ). 

Die Ausdrücke övvfaxog und ctavv&exog %Qovog haben aber 
auch noch eine Bedeutung, die sich auf die practische Ausfüh- 
rung des Melos, besonders auf den Verein der Lexis, Melodie 
und Orchestik bezieht, — wie Aristoxenus sagt: noog xrjv rijg 
(iv&tionouccg j(#»jö*tv 7 ). I« diesem Sinne bedeutet nach Aristo- 
xenus : 

1) acvv&exog oder anlag aavv&exog xqovog jede Zeitgrösse, 
die nur von einer einzigen Silbe, einem einzigen Tone, 
einem einzigen Semeion der Orchestik ausgefüllt ist, einer- 
lei, welche Zeitdauer sie einnimmt, ob sie nq<oxog, dfotjuog, 
xoiGrjfiog ist; 

2) övv&exog %qovog jede Zeitgrösse, die von^mehreren Momen- 
ten der Rhylhmizomena ausgefüllt ist, entweder 

a) ny avv&exog %ai nrj aavv&exog oder pinxbg, wenn auf 
dieselbe Zeitgrösse von einem Rhythmizomenon nur • 
Ein Moment, von dem anderen gleichzeitig mehrere 
Momente kommen: nur Eine Silbe, aber zwei oder 
mehrere Töne, wie in dem Euripideischen uetttsuiu- 
XlcatxB, stemuXtaoovaa bei Aristophanes 8 ), und in eini- 
gen Reihen der Hymnen des Mesomedes und Diony-. 
sius 8 ): 

(i) Mar. Victor, p. 2484 St'arjfiog &iotg, die lange Silbe des Jambus. 

7) Aristox. rhyth. p. 283—288. Unrichtig ist die Erklärung, wel- 
che Feussner zu Aristoxen. S. 42 — 44 gegeben hat. Er fasst den %qo- 
vog ovv&sxog als verscliieden von dem anXcag aavvftexog und denkt 
sich unter jenem eine Tactzeit, die mit einem einzigen rhythmischen 
Stofftheile und auch nur einer einzigen Stoffesart, d. h. entweder mit 
nur einer Silbe, oder nur mit einem Ton, oder nur einer Tanzbewe- 
gung ausgefüllt ist. Eine solche Form kann aber nur in der ipiXr) 
Xi£ig, oder der blossen Instrumentalmusik, oder der iptlr) oQ%rj<fig 
vorkommen, im xilsiov fiiXog ist sie gar nicht möglich. Aristoxenus 
versteht unter ovv&sxog dasselbe, was er nachher im Gegensatze zu 
dem nr) ovv&exog nuC nrj davv9stog mit anlag avv&sxog bezeichnet; 
die Definition oxav vno fitug £vXXaßfjg ij vno qp&oyyov evog jj <sr\~ 
(isiov %axaXywfrr) füllt zusammen mit olog vno £vXXaß(5v nlu- 
oviov , it,r}&' vno tpftoyyav , (ir}&' vno arjfisitov xavtgfte». Ebenso 
unrichtig ist es, wenn Feussner den cvvftfxog und. anlag cvv&szög 
coordinirt entgegenstellt, während der anlag avv&sxog mit dem 7ri) 
ovv&exog %al ny aovv&exog nur verschiedene Unterarten des avv&t- 
rog bildet. 

8) Aristoph. Ranae 1314. 1348. 

fl) Hymn. in Helium 23. 24. 25 ed. Bellermann tab. III. 

3* 
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MI Z IM <P 2P PMP2 
Xevxcov vtco 0vqh<x6i ftoff^wv 
2 2 2 2 2 2 P2 P&PM 
ydwxai Si xi öot voog evfiEvrig 
M IZ IM I # 2PMP2 
TtoXvUpova xoßpov eXißGav. 
oder nur Ein Ton, aber mehrere Silben, wie bei den 
sechs ersten Silben der zweiten mitgeteilten Reihe, 
oder endlich nur Eine Silbe , aber mehrere orchestische 
Semeia, wie bei den Trochäi semanti, Orthii und Dop- 
pelspondeen, wo auf jede vierzeitige Länge zwei nd- 
Seq der Orchestik kommen; 
b) anlag avv&sxog, wenn auf dieselbe Zeitgrösse von je- 
dem Rhythmizomenon gleichzeitig mehrere Momente 
kommen, z. B. zwei Jone, zwei Silben, zwei Momente 
der Orcnestik. Der dnXag ßvv&exog zerfällt demnach 
stets in mehrere davv&exoi. 
Von der Zeitgrösse gesagt ist also der davv&exog stets eine 
kurze, der ovv&exog stets eine lange Silbe, — von der %QijGig 
§v&(i07toilag gesagt ist der ctovv&exog bald eine kurze , bald eine 
lange, der avvfaxog stets eine lange, denn nur die lange kann 
zerlegt werden, die kurze (%o6vog nomog) ist untheilbar. 

S 8. 

Xqovül nccQeKtexafLivoi sind die langen Silben, welche zu 
einer grösseren Dauer als dem Umfange von zwei kurzen ausge- 
dehnt sind. Das Vorkommen dieser %qovoi in der alten Rhyth- 
mik und Musik wird uns vielfach bezeugt. So sagt der Scho- 
liast zu Hephästion: hsxlov 6e oxi äXXag Xccfißdvovoi xbv %oovov 
ot (isxQiKoi rjyovv ot yqafifLaxiKol, xal aXXag ot $i>tfyuxot* ot 
ynuntuatxul ixetvov fiaxobv %qovov intaxavxai , xbv £%ovxa tivo 
XQOvovg, Kai ov naxuyivovxai elg fitt£ov xi' ot de §v&nwol Xeyovßi 
xovde elvca fiaxQoxeoov xovöb, (pdöxovxsg xtjv ph> xmv ßvXXaßäv 
slvat övo ij(ilße(üg j^ovoav, xv\v 6h r^twv, xr\v 6i nXsiovmv. So 
sagt ferner Longin in den Prolegomena zu Hephästion von dem 
Rhythmus im Gegensatze zu dem Metrum , welches nur eine ein- 
zige Länge und Kürze kennt: o 61 §v&iibg ag ßovXsxai Ukh 
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xovg xQovovg- noXXdxig yovv xal xbv ßQayyv iqovov noui (iaxQOv. 
Aehnlich Marius Victorinus: Musici qui lemporum arbitrio syllabas 
commitlunl in rhythmicis modulationibus mit lyricis cantionibus , per 
cireuilum longius exlentac protmnliatiunis km longis longiores quam 
rurstts per correptionem breviores brevibus proferunl 1 ). Die längere 
Dehnung des Tones hiess xovrj-, von Euklides wird sie folgen- 
dermaassen dehnirt: xovt] der] ini nXelova iqovov u<nn) xaxd fiiav 
yivofievn nooqpoQctv xrjg opavrjg, d. Ii. ein längeres Verweilen des 
Tones auf derselben Note. Dass hierunter in der That ein län- 
ger fortgesetztes Aushalten desselben Tones und nicht etwa eine 
mehrmalige unmittelbare Aufeinanderfolge gleicher Töne gemeint 
ist, geht daraus hervor, dass Euklides die letztere ausdrücklich 
als die icexxeia von der xovr\ unterscheidet (nexxeia de rj iq? ivbg 
xovov noXXdxig yevo(iivrj nXfji-tg*). Auf die xovij sind die xqovoi, 
prixHSxoi oder nctQexxexanevoi zu beziehen, von denen Aristides 
spricht: d de did prixiaxav xQOvav övußaltj ylvea&at xovg noöag, 
nXel&v v\ xaxdözaöig i[i<pa£voix av xrjg diavoieeg. did xb ... oqw- 
fiev... xovg ^r\xt6xovg iv xoig teootg vfivoig, olg ixQavxo noiQexxe- 
xafiivoig 3 ). Der hier gebrauchte Ausdruck naQexxexafievog, d. h. 
über das gewöhnliche Maass hinaus gedehnt, ist der Terminus 
technicus für diese ^povot, worauf sowohl der Name xovi} als 
die Bezeichnung des Marius Victorinus longius exlenia pronuntiatio 
hinweist. 

Fragen wir nun nach dem Umfange der einzelnen nctQexxe- 
ra/EtfW, so scheint die oben angeführte Stelle des Scholiaslen 
zu Hephästion hierauf Antwort zu geben, worin es heisst, dass 
die Rhythmiker nicht bloss Längen von 2 Moren annehmen , son- 
dern auch von 2£, 3 und mehr Moren J ). Doch wenn aus die- 
sem Verfahren der Rhythmiker auch die grössere Ausdehnung 

1) Schol. Hepb. p. 150. Longin. prolcg. p. 130. Marius Victor, 
p. 2481. Aehnlich Dionys, de comp. verb. 15: diuXXdrrei xcct |3(>az«m 
evXXußrj ßQa%tCci<s xcel paxoa fi«xo«s, xal ovxt xi\v ctvrr)v fyft dvvet- 
fuv ovx' iv Xoyotg xfiiXoig ovx' iv notrjuaaiv rj fiiXeaiv Stcc Qv&ftcSv 
rj uixQiav xaxeaxevaafisvoig rcaoot ßgaxsta xcti näaet (icckqcc. 

2) Euclid. harm. p. 22. Dasselbe Bryenn. härm. p. 503 mit dem 
Zusätze: ?jf oxctv inl xov avxov cp&oyyov nXeioveg Xi£eig (ieXa>d(ovtat, 
cf. S. 36 Z. 2. 

3) Aristid. p. 07. Ueber die Bedeutung der firjxiaxoi iv xoig tt- 
ooig vfivoig s. § 23. 24. 

4) Aehnlich Priscian. p. 572: Tempus unum vel duo, vel etiam, ut 
guibusdam place t, unum semis, et duo semis et tria. 
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der langen Silbe in der Musik hervorgeht, so sind doch die 
Zahlenangaben 2J, 3 nicht auf nielische %qovoi zu beziehen, son- 
dern nur auf die Versuche der alten Musiker, auch in den sprach- 
lichen Silben Unterschiede der Länge nachzuweisen. Das zei- 
gen die folgenden Worte : olov xr\v SIE ol yocc(i(icaixoi Uyovatv 
elvai övo xqovoüv, ol öe Qv&iiixol övo ftfiioeoig' övo fiev xov Sl 
(lanoov, rinlaewg öe %qovov xov 2. Es folgt hieraus nicht, dass 
auch die antike Rhythmik %$6voi von 2\ Moren kannte. 

. Die nceoexretcciiivoi sind uns in dem Syngramma des Anony- 
mus überliefert, der an zwei Stellen folgende lange Silben auf- 
führt: fiaxQcc di%Q0vog, hcckqcc TolxQOvog, ficcKoa xexoaxgovog, fta- 
hqk neirta%Qovog mit Hinzufügung der bereits oben gegebenen 
Längenzeichen '). Unter (laxoa öi%QOvog ist die gewöhnliche me- 
trische zweizeitige Länge verstanden, wie auch schon aus dem 
Zeichen hervorgeht, die übrigen Silben sind Längen, die durch 
die xovrj zu dem dreifachen, vierfachen und fünffachen Umfang 
des %o6vog itQmog erweitert sind. Der xalxQOvog erfüllt einen 
ganzen §v&iiog ömXaCtog, der xexodxQovog einen i'aog, der iteviu- 
XQovog einen rtfuoXiog: 

novg xoforjfiog xexQaorjfiog nevxäarjfiog 
XQ. noaixog und ölar^iog - - _ ^ _ 

XQ- 7tClQEKX£XCt(livOl i- i-J lu 

In der antiken Melik konnte also ein jeder Rhythmus der drei 
Geschlechter durch eine einzige Silbe und einen einzigen cp&oy- 



t 5) Anonym. 1. 3. 83. Aristidos p. 33 fülirt nach dem einzeitigen 
XQOvog nqmxog folgende avv&exoi auf: 6 (tev SmXaoi'oav Sozi xov 
hqcoxov, 6 Öh xQinlccoi'cov , 6 öe xexQctnXpaiav , pexQi yap xexodöog 
Ttgorfl&ev 6 Qv&nwog XQ^vog. *ttl yaq dvaXoyei xq> nXrj&ei xtav xov 
rovov öieaetav %ctl reqog x"qv ötaaxrjficctiyiriv (poovTjv evtpvag fy«. 
Martian. Capell. 191. Wir haben darunter den öla^og, xQior}pog> 
xexQdo7]pog zu verstehen. Bis zum xexqdari^og entsprechen die XQ ovot 
einerseits der Grösse der XQ 0V( >i QV&fiiytot , d. h. der Arsis und The- 
ais in den Rhythmengeschlechtern , wozu Aristidos nach seiner Theorie 
auch die vierzeitige Arsis des yivog tnhQixov rechnet, andererseits 
der Grösse der Intervalle von der Diesis bis zum xovog } der ebenso 
vier Diesen umfasst, wie der xexQcierjfiog vier jrpoVoi nQtoxoi. Dies 
ist der Sinn der Stelle und dies der Grund, weshalb der Tcevxdorj(J.og 
nicht erwähnt wird. — Der nevxdxQOvog bei Dionys, de comp. verb. 
25 p. 205 R. ist der fünfzeitige Päon. Vgl. Quint, instit. 9, 4, 51. 
schol. ad Dion. Thrac. p. 821. Longin. prol. 142. 
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yog ausgedrückt werden ß ) , und hieraus folgt schon von selber, 
in welchen Metren jene drei ixzexctfiivoi ihre Stelle haben, der 
Tglörftiog im trochäischen, der xexQccdtjfiog im dactylischen, der 
mvrdct]tiog im kretischen ; besonders linden sie sich als Schluss 
catalectischer Reihen, wo die blosse Arsis einen ganzen Tact 
vertritt; doch ist hiermit nicht gesagt, dass die Catalexis überall 
ein 7tc(Q€xx£ra(iiifog sein muss, da der Tact auch durch eine 
Pause erfüllt werden kann. Ueber ihren Gebrauch im Einzelnen 
s. § 19. 20. 22 ff. 34. 35. 

Eine weitere xovy\ als bis zur Fünfzeitigkeit anzunehmen 
sind wir durchaus nicht berechtigt, wir müssen uns hier ledig- 
lich den Nachrichten der Alten anschliessen, wenn wir nicht 
an die Stelle historischer Ueberlieferung willkührliche Hypothesen 
setzen wollen, welche das System der antiken Rhythmik ver- 
wirren. Ein xqovog 6xxd<Sri{iog , der sich zum xqovog nqaxog 
ebenso verhalten würde, wie unsere ganze Note zur Achtelnote, 
war der antiken Rhythmik unbekannt, die Grenze der xovi\ war 
der TtEvxaörjfiog, nicht etwa durch Willkühr oder Zufall, sondern 
in dem tiefsten und innersten Wesen der griechischen Rhythmik, 
in dem Verhältnisse der dreu Rhythmengeschlechter begründet. 
Ebenso müssen wir aber auch die Hypothese abweisen , welche 
Längen statuirt, welche dem Umfange der noöeg pelfavEg, der 
rhythmischen Reihen gleichkommen. Ein %o6vog mvxsuamKoad- 
örifiog, ein einziger Ton, der 25 kurzen Silben, einem cretischen 
Pentameter gleich kommt, ist völlig unerhört. 

$ 9. 

Xqovoq aXoyog (övfyioudrjg). 

Alle Zeitgrössen, welche zu einander nicht in dem Verhält- 
nisse von 1 ! 1 oder 1 : 2 oder 2 : 3 stehen 1 ), gelten der Rhyth- 

6) Deshalb redet schol. in Hermog. Walz Rhet. VI, 130 von ei- 
nem itovg (lovoavXXaßog und Psellus bei Morell. p. 284 von den no- 
dtxol %Q0V0t: (ov 6 ftlv aoGEoyg , 6 de ßdastog, 6 Si okov nodos: un- 
ter dem letzteren ist der Fall verstanden , wenn ein ganzer Fuss durch 
einen dreizeitigen, vierzeitigen, fünfzeitigen %qovoq ausgedrückt ist, 
welche dadurch , dass sie einen ganzen Rhythmus ausfüllen, von selber 
TcodfHol xqovol sind. 

1) Wir folgen hier wie überall in dem Folgenden der älteren Theo- 
rie des Aristoxenus : die spätere Theorie erkannte auch noch das Ver- 
hältnis 3 : 4 oder gar noch 1:3 als rhythmisch an. Aristid. p. 35. 
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mik schlechthin als Grössen ohne Verhältnis, als ctXoyoi-, sie 
führen diesen Namen, wie Aristides sagt, nicht als ob sie über- 
haupt in keinem Verhältnisse ständen — denn irgend ein Ver- 
hältnis findet immer statt — , sondern weil ihr Verhältnis kei- 
nes von denen ist, welche als rhythmisch bezeichnet werden 2 ). 
Dahin gehören nach Aristoxenus alle Zeiten, welche sich ver- 
halten wie 1 : 3, 1:4, 1:5, 1 : 6, 2:5,3:4 u. s. w. , sie 
werden im Gegensatze zu den rhythmischen (?qqv&iioi) als ovk 
tQQv&fiot oder «qqv&hoi bezeichnet 3 ). 

Unter den aQQv&iwL machte die Rhythmik wiederum einen 
Unterschied. Die einen sind absolut unrhythmisch, agov^^ot 
schlechthin, oi TtavvEXag axoexzoi aal aXoyag <Svveiq6(ievoi, die 
anderen sind Qv&fioEiÖEig^ d. h. sie haben zwar nicht das rhyth- 
mische Verhältnis, aber sie nähern sich ihm und werden des- 
halb in der Rhythmik neben den eqqv&(ioi gebraucht 4 ). Dies 
sind die aXoyoi im engeren Sinne. 

Hiermit stimmt Aristoxenus überein : moigzcu 6h tmv nodav 
Exaaxog rjtoi Xoyoy xivi rj aXoyict xoiavxr}, vpig övo Xoyav yvagl- 
jurov xrj cclö&rfiEi dvd fiitfov hxai h ). Aoyog bedeutet hier das 
Verhältnis zwischen Arsis und Thcsis in den drei Rhythmcnge- 
schlechtern, den Xoyog xarc^o^v, der sich unmittelbar und ohne 
Berechnung dem Gefühle als rhythmisch darstellt 6 ); jedes andere 
Verhältnis ist eine aXoyict. Die rhythmischen Füsse sind , wie 
Aristoxenus in dieser Stelle sagt, entweder durch ein rhythmi- 
sches Verhältnis 1:1, 1:2, 2:3, oder durch eine solche 
aXoyUt bestimmt, welche zwischen zwei rhythmischen Verhält- 

Martian. Capell. 192. Psellus p. 301. Aristides geräth hierdurch mit 
sieh selber in Widerspruch, irfdem dasselbe Verhältnis (4:3 = 2:1^) 
als Xoyog Qv^fimog inixqixog und zugleich als dXoyta gefasst wird. 

2) Aristid. 35: ov%i x<ß tirjdiva Xoyov ?x siv > dXXd. x<5 pr}devt 
Tiov TtQosiQTifiivcov Xoytov otxsi'tog $%EIV. 

3) Aristox. rhyth. 302: 6 (isv xov toinXccotov (1:3) ovx ?qqv&- 
fiog iaxiv. p. 303: 6 (isv xov xEXQccitXaaiov (1:4; so ist hier beide- 
mal zu schreiben anstatt xoinXciaCov bei Feussner) ovk iQQV&fiog iaxiv 
(ebenso Aristid. p. 41). p. 304: o xov nsvxaitXctaiov (1:5) owx ' £o- 
Qv&fiog iaxiv. p.305: xqhov Xafxßavofie voav Xoyoig iv xoig inxd ov&' 
ttg fisv iaxiv Jogv&iiog- (ov slg (isv iaxiv 6 xov inixoi'xov (3 : 4), Ssv- 
Tsoog dh 6 taiv nivxE nqog xd 6vo (5 : 2), rotrog de 6 xov f£aizXaa£ov. 
Andere arrhythmische Verhältnisse nennt Aristid. p. 41. 

4) Aristid. p. 33. Mart. Capell. 101. 

5) Aristox. 293. 

6) S. oben § 4. 
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nissen in der Mitte liegt. Auch hier wird also zwischen akoyoi 
schlechthin und zwischen solchen akoyoi unterschieden, welche 
einen rhythmischen Fuss bilden können. Nur die letzteren ge- 
hören der Rhythmik an und von ihnen ist fortan die Rede, wir 
nennen sie irrationale Zeiten 7 ). 

Die Grösse der irrationalen Zeit ist durch die angeführte 
Stelle des Aristoxenus genau bestimmt. Der novg i'cog, sagt er, 
hat eine zweizeitige Arsis und eine zweizeitige Thesis, der novg 
öinkäßiog eine zweizeitige Arsis und eine einzeitige Thesis, der 
irrationale Fuss, der zwischen beiden in der Mitte steht, %oQsiog 
akoyog genannt, hat ebenfalls eine zweizeitige Arsis, aber eine 
Thesis, welche zwischen der zweizeitigen und einzeitigen Thesis 
jener beiden rationalen Fiisse in der Mitte liegt und deshalb zur 
Arsis in keinem rhythmischen Verhältnisse steht . sie hält die 
mittlere Grösse (fiißov (xiyt&og) zwischen der langen und kurzen 
Silbe, dem %oovog Sißt](iog und %Qovog 7tQwxog , sie ist um die 
Hälfte länger als der letztere, oder mit anderen Worten, um- 
fasst l£ Moren 8 ). 



Tloösg. 


Sißig 


"A q ß i g. 


itovg Xßog 
novg akoyog 
novg Smkaöiog 


öiarinog (2) 
(liaov (isy&og ( 1 \) 
XQ. TtQckog (l) 


dfejyiog (2) 
Siötipog (2) 
dlat}(iog (2) 

• 



Dass Aristoxenus unter dem fießov niys&og nicht etwa eine 
ungefähre Mitte, wie Hermann gegen Böckh behauptet 9 ), son- 
dern die mittlere Grösse im streng arithmetischen Sinne ver- 
steht, ist durch seine eignen Worte völlig gesichert. Er erklärt 
nämlich das fisßov (isye&og der irrationalen %qovoi durch das fis- 
6ov (itytdog der irrationalen Intervalle, die auf das genauste ma- 
thematisch bestimmt waren. Der Ganzton wurde nämlich zu 
diesem Zwecke in 12 Theile (dtoäexcntifioQia) , später sogar in 
24 Theile zerlegt, wovon das irrationale Intervall (8iaßrr}fia 

7) Mart. Capell. 192: Altos oero atogos, hoc est, irrationabileft no- 
rmnamus. August, mus. 1,9. „ , „ 

8) Aristo*. 294. 297: 17 (liorj Xrjcp&i-iGcc twv aooenv ovx iarai 
ovppeTQog rij ßdaet, ovdtv yao avxtov ß&fOV iarl xoivov tvovd-pov. 

9) G. Hermann opuscul. 3, 84. 
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aXoyov) eine bestimmte Anzahl nmfasste. Ovtqj — sagt Aristo- 
xenus — je«* iv xotg Qv&poig vnoXrpcxeov e%uv xd n qr\xov xai xb 
aXoyov l0 ). 

Diese Zeitgrösse von ! [ Moren nun ist es, welche uns 
auch sonst als xgovog aXoyog bezeichnet wird. So Bacchius: 
XQOvog aXoyog o xov (iev ßoa%eog ttaxooxeoog, xov de (xaxQOV iXdd- 
atov vnao%(üv, Dionysius: ol §vdfiixoi (t^v aXoyov avXXaßrjv) 
ßoap)xeQav ilvai <pa<Si xijg xeXelag ((laxQag) : sie ist länger als 
Hie einzeitige Kürze und kürzer als die vollständige zweizeitige 
Länge"). Bei Bacchius und Dionysius heisst es nun ferner: un) 
wie viel die irrationale Zeit kürzer als die Länge und länger 
als die Kürze sei, lasse sich nicht genau bestimmen, und eben 
deshalb sei sie aXoyog genannt; ähnlich sagt auch Aristides von 
den xqovoi qijxoC: wv fieXXofiev Xoyov elnelv xrjg äoaetog nobg xqv 
OfO**v, von den aXoyoi: mv ovx $%oiiev dt' oAov xbv Xoyov xbv 
avxbv xav XQOvixav (Motiv elnetv nqbg aXX^Xa ,8 ). Hiernach 
könnte es scheinen, als hätten die alten Rhythmiker die Grösse 
der irrationalen Zeit überhaupt nicht angeben können, während 
ihr doch Aristoxenus das fießov peyedog zwischen 1 und 2 zu- 
theilt. Dies ist aber nur ein scheinbarer Widerspruch. Denn 
auch nach Aristoxenus sind bloss die Verhältnisse 2:1, 2:2, 
3 : 2 yvwoi(ioi xij ala&yjaei , nur diese vermag das Gefühl , die 
unmittelbare Anschauung zu unterscheiden 13 ). Von allen anderen 
Verhältnissen haben wir kein unmittelbares Bewusstsein (ovx e%o- 
fisv xbv 'Xoyov dntlv), wir müssen zählen und rechnen, weun wir 
sie im Rhythmus neben den rhythmischen Verhältnissen einhal- 
ten wollen, oder wie Aristides an einer andern Stelle sagt: t« 
aXoya yivrj . . . xaxce aoi&(Jtovg fiäXXov rj xaxa tXSr\ Qv&fitxa öco&iv 
xctg ctvaXoyiag sc. xmv ysvmv §v&(iixa)v 14 ). Grade so unter- 
scheidet Aristoxenus das Rationale und Irrationale mit den Wor- 
ten: xb fihv ycto xorra xrjv xov §v&(iov cpvöiv Xafißavsxai ^lyrov, 

10) AriHtox. 203 — 206. 

11) Bacchius 23. Dionys, cohid. verb. 17 p. 109, 20 p. 143 R. 

12) Aristid. 34. Bacchius ib. onoocp de eaxiv iXdaaav (infav 
dta to Xoyco etvai dveanodoxov , i| cevxov rov avfißeßrjn6zog aXoyog 
inXij&ll. Dionys, p. 109: ovx e"%ovxeg S' elneiv (ol ^tvfr/uxoi) noato, 
xaXovaiv ctvtrjv aXoyov. Die richtige Ableitung des Namens gibt Ari- 
stid. p. 35; s. Anm. 2. 

13) Aristox. 289. 292. 

14) Aristid. 35. 
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ro de xuru rovg rav «qi^cov fiovov Xoyovg und to pev xara 
(iigog Qfjtbv . . . yvagi^ov xccra fiiye&og . . to de xarcc rovg rav 
uqi&huv povov Xoyovg $rp:6v lb ). Bei der practischen Ausfuhrung 
mochte übrigens wohl das piöov piye&og nicht immer ganz ge- 
nau innegehalten werden, es war wohl kaum zu bemerken, ob 
die irrationale Silbe gerade 1£ Moren ausgehalten wurde, oder 
ob sie etwa zu 1J verlängert oder zu verkürzt wurde, nur 
durfte sie nicht bis zu 1 More verkürzt oder bis zu 2 Moren 
verlängert werden: so viel steht nach Aristoxenus fest, dass die 
mittlere Grösse zwischen 1 und 2 die Normalzeit war, wenn 
auch Schwankungen innerhalb der bezeichneten Grenzen sich 
nicht vermeiden Hessen. Wir müssen deshalb den Normalwerl Ii 
des xgovog äXoyog unserer punctirten Achtelnote gleichsetzen, 
vorausgesetzt, dass wir unter der Viertelnote den xQ°vog öiorjiiog 
verstehen. — Eine andere irrationale Grösse , die sich nach der 
allgemeinen Definition des Aristoxenus unter den in der antiken 
Rhythmik vorkommenden Zeiten erwarten Hesse, wäre eine 
Länge von 1\ Moren, denn diese steht ebenfalls in der Mitte 
zwischen zwei rationalen Verhältnissen, nämlich zwischen der 
Arsis des Päon und der Arsis des Dactylus, aber keine Spur 
weist darauf hin, dass sie wirklich vorkam 16 ). 

Xqovoi aXoyoi und §v&noeiöetg sind nur verschiedene Namen 
derselben Zeitgrössen 17 ). Die Füsse, worin sie vorkommen, 
haben kein rhythmisches Verhältnis , sind weder trochäisch noch 
dactylisch noch päonisch, aber sie zeigen in dem Verhältnisse 
von Arsis und Thesis eine Analogie zu dem trochäischen und 
dactylischen Rhythmengeschlechte, zwischen denen sie in der. 

15) Aristox. 295. 

16) Schol. Heph. 150: of de qv&ilixoI Xeyovaiv ... r?Jv ufv 
rdav cvXXccßdSv elvcci 8vo ruiCaeoag und Priscian. 572: tempus unwn vel 
dito, vel etiam y ut quibusdam placet, unum semis et dtio semis vel tritt, be- 
zieht sich, wie wir oben gezeigt, nicht auf eine rhythmische Silben- 
länge, sondern auf sprachliche Silbenverhältnisse, auf Verstärkung 
langer Silben durch Position. Den Musikern lag diese Anschauung 
nahe, weil in der Harmonik ein Öidarrjfia von dvo rtfiioecog vorkam. 

17) Deshalb nehmen auch die Gv&fionäeig dieselbe Stelle in der 
Rhythmik des Aristides ein, wo die ccXoyoi bei Aristoxenus stehen. 
Alle aQQvftfioi sind aXoyoi im weitern Sinne (aloymg oweioofievoi, Ari- 
stid. 33) , die Qv&(ioeidstg als eine besondere Klasse der uQovttuoi sind 
diejenigen aloyoi , Reiche in der Rhythmik zugelassen werden, oder 
wie Aristoxenus sagt, welche eine solche dXoyt'a haben, rjtig Svo Xö- 
ytov yv(OQ£fi<ov avä pioov iatcci. 
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Mitte stehen, und werden deshalb in der Rhythmik neben die- 
sen gebraucht. Sie sind keine §v&(iol im eigentlichen Sinne, 
sondern nur rhythmusähnlich, §v&fiouöetg , sie haben nicht den 
Xoyog £vfyuxog, der allein von der m<s%ti<$ig unmittelbar gefühlt 
und dargestellt werden kann, sondern ein nur durch Zählen 
(xcrr' ctQ&iLovq) darstellbares Verhältnis von Arsis und Thesis, 
sie sind nicht xomxot oder (j»/rot IH ), sondern aXoyoi. Die Iden- 
tität von aXoyoi und §v&(ioudetg geht auch aus den uns über- 
lieferten irrationalen Füssen hervor. Denn der ictpßoudriq und 
tQOxoudrig ,9 ) des Aristides sind, wie der Name zeigt, einzelne 
Arten der Qv&(io£idug) sie sind aber zugleich %oqüqi äXoyog 
wie Aristides ausdrücklich überliefert, und haben daher das 
Maass, welches Aristoxenus für den %oquog aXoyog festsetzt, 
2 Moren in der Arsis und \ \ in der Thesis. 

Ist der äXoyog eine metrisch lange oder kurze Silbe? 
Wurde eine Länge zu 1£ Moren verkürzt, oder eine Kürze zu 
1£ Moren verlängert? Beides war der Fall, der aXoyog ist die 
rhythmische Syllaba anceps. Eine metrische Länge ist der aXo- 
yog im tQoxoHÖtjg und lafißouörjg ^ der nach Aristides eine fiaaga 
zur Thesis hat, eine Länge ist er ferner in der oben angeführ- 
ten Stelle des Dionysius. Hiermit ist aber nicht gesagt, dass er 
überall eine metrische Länge ist und dass nicht auch eine me- 
trische Kürze zum aXoyog verlängert werden könnte. Denn 
Longin sagt : 6 §v&(i6g . . . 7toXXaxtg yovv xal xov ßQa%vv %qovov 
noiet fiaxQov™). Da sich die antike Rhythmik nicht willkührlich 
von der sprachlichen Quantität entfernte und nicht das eigent- 
liche Grundverhältnis der Länge und Kürze aufhob, so dürfen 
wir uns unter dem nouTv paxQov keine Umkehrung der Kürze 
in die volle Länge denken, sondern nur die Verlängerung zum 
aXoyog. Diese zweifache metrische Form des äXoyog hängt mit 
den beiden Arten der §v&(iosideig zusammen, den mginXEto und 
inCtQO%oi* 1 ). Der %qovog aXoyog oder §v&fiosiörig nsolnXetog 

18) Aristox. 294. 290. Aristid. 34. 42. 

19) Aristid. 39. 

20) Longin. proleg. 139. Marius Victor. 2484 : Rhythmus ... ut 
volel protrahit tempora , ita ut hreve tempus plerunique longum efficiat , fon- 
ffttm contrahat. Hierin sind dfe beiden metrischen Formen des äloyog 
enthalten. Bacchius p. 25 führt als Beispiel cines«famhus mit irratio- 
naler Thesis das Wort opyi} auf. 

21) Aristid. 33. 
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ist ein unter dreizeitige Trochäen oder Jamben gemischter 
Spondeus, der durch seine Thesis von 1| Moren die Grösse des 
dreizeitigen Rhythmus um eine halbe More übersteigt, der ini- 
x Qoxog ein unter vierzeitige Dactylen oder Spondeen gemisch- 
ter Trochäus, der wegen seiner Thesis von 1£ Moren hinter 
der Grösse des vierzeitigen Rhythmus um eine halbe More zu- 
rückbleibt: jener retardirt den trochäischen, dieser accelerirt den 
dactylischen Rhythmus. Das Nähere kann erst bei der Messung 
der zusammengesetzten Reihen besprochen werden, hier stellen 
wir übersichtlich das antike System der entsprechenden rationa- 
len und irrationalen Füsse zusammen. 

I. $v#fio2 tQlarjfiot (nodeg dmkccGiot ^roJ) 



Endlich bleibt von den in der melischen Poesie gebrauch- 
ten Zeiten noch die brevi brevior des Marius Victorinus übrig, 
die wie überhaupt die rhythmischen Angaben dieses Schrift- 
stellers den besten allen Quellen entnommen ist. Da wir be- 
reits zwei Kürzen von. verschiedener Dauer kennen gelernt,. den 
«einzeitigen %Qovog nqüxog und den anderthalbzeiligen akoyog, so 



Arsis 2, Thesis 1. 




§ 10. 



XQovog ßQa%£og ßQa%vT£Qog. 
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könnte es nahe liegen zu vermuthen, dass mit der brevi brevior 
keine neue Kürze gemeint sei, sondern der einzeitige nqmxog, 
der ja kürzer ist als der anderthalbzeitige aXoyog. Aber dem 
widersprechen die Worte des Victorinus. Nachdem nämlich 
Victorinus von der rhythmischen Dehnung der Längen gesprochen, 
setzt er hinzu : rurstts (rhyihmici) per correplionem brevibus brevio- 
res faciunl 1 ). Der Ausdruck correptio weist entschieden darauf 
hin, dass die brevi brevior nicht die gewöhnliche metrische Kürze 
ist, nicht der itgärog im Gegensatze zu dem aus ihm durch Verlän- 
gerung hervorgegangenen aXoyog, sondern dass darunter eine erst 
durch Verkürzung des itQÖtog hervorgegangene Kürze verstan- 
den ist. Die brevi brevior ist mithin kürzer als 1 More. Sie ist 
die Silbe, welche mit dem anderthalbzeitigen aXoyog zusammen 
einen %oovog dla^og bildet , also für sich allein £ More beträgt. 
Die antike Rhythmik begreift sie nicht unter den nodeg akoyog 
sondern unter den nodeg pixxol. Die pxrot werden als Dipo- 
dien definirt, welche bald in einzelne Füsse, bald nur in %uovoi 
aufgelöst werden können. Dahin gehört die trochäische Dipo- 
die, welche bald aus 2 Trochäen, bald nur aus 1 Trochäus und 
einem yoovog öfayiiog besteht. Im letzteren Falle heisst sie 
xptfTtxos, indem sie mit dem fünfzeitigen Creticus an Morenum- 
fang übereinkommt*). 

2 12 

- ~ - XQyzixbg 

- ~ _ « KQrjriKog fimtbg 

longa irratio- brevi brevior 
nalisl\ i 

So viel zur vorläufigen Orientirung, das Nähere muss dem Ab- 
schnitte von den zusammengesetzten Reihen vorbehalten bleiben. 
Doch muss hier auf die historische Entstehung und auf den Zu- 
sammenhang mit der Harmonik eingegangen werden. Als Er- 
finder dieser Füsse galt Olympos. Die Neuerung, die er hier- 



1) Marius Victor. 2481. Cf. die vorausgehenden Worte: musiei... 
breviorem et longa longiorem dicant posse syllabam fieri. Dionys, de comp, 
verb. 15: ßQccxvxeQctt xtov $Qct%U(ov. Vgl. auch Dionys. 20: i\ §vftpi- 
xi} xai (iovaixi] nsxaßdXXovaiv xccg xs uuKQtxg xdg xs ßqa%Bi'ag (letov- 
acu' Y.ul ccvüovoai. 

2) Ariatid. p. 36-39. 
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durch in der Rhythmopüie hervorbrachte, wurde mit der durch 
ihn herbeigeführten Enlwickelung der Melopöie in Verbindung 
gebracht, indem aus ihr das enharmonische Tongeschlecht ab- 
geleitet wurde. Plutarch 3 ) erzählt mit ausdrücklicher Beziehung 
auf die qv&fioi (.uxxol: nQoah^d'siörjg yctq ^tlomtiag xal §v&po- 
noiiag, xexvtxag xs nExcdrjtp&ivxog xov qv&(iov povov avxov, Hai 
ysvofiivov TQO%criov avxl itaiowog, avviaxtj xo 'Olvfiitov ivaqfio- 
viov yivog, d. h. bloss durch die künstliche Veränderung in der 
Rhythmik , indem statt des Päon der Trochäus (d. h. der Di- 
trochäus, wie in dem oben gegebenen Schema) gesetzt wurde, 
wurde Olympos auf das enharmonische Tongeschlecht geführt, 
nämlich dadurch, dass er die rhythmischen Verhältnisse auf das 
Tongeschlecht übertrug. Bisher kannte man nur das diatonische 
und chromatische Tongeschlecht, in welchem die kleinsten In- 
tervalle in dem rmixoviov und xovog, dem Halb- und Ganztone 
bestanden. Das enharmonische Tongeschlecht brachte die 81mg 
hinzu, d. h. ein Intervall, welches die Hälfte des wtxoviov, das 
Viertel des xovog betrug. Eben diese Grösse der öUaig ist es, 
auf welche Olympos durch die Grösse der %qovoi in jenen Rhyth- 
men geleitet wurde. Hieraus folgt, dass nothwendig ein xqovog 
von einer der ödoig analogen Grösse in jener Vermischung der 
Cretici und Trochäen vorkam: 

xovog 1 %qov. (uxxqbg 

ri(jLix6viov 4 X9- ßQ a %vs 
dkaig l ßniog ßqaxvxsqog 

brevi brevior 

Diese Analogie mit den genau bestimmten Intervallen lässt über 
die Messung der brevi brevior keinen Zweifel. Wie die dieoig 
die Hälfte des rjiiixoviov , das Viertel des xovog ist, so ist die 
brevi brevior die Hälfte der brevis rationalis (xqovog 7fqmog), das 
Viertel der longa rationalis (xqovog ölörjfiog). Wie sich inner- 
halb der Rhythmik durch die ^ig der Trochäen und Cretici 
ein xQovos ergeben hatte, der den vierten Theil der gewöhn- 
. liehen Länge betrug, so bildete Olympos ein Intervall, welches 
den vierten Theil des Ganztones ausmachte ; die brevi brevior ist 

■ 



3) Plutarch. de music. 33. 11. 
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die rhythmische Diesis, die das Vorbild der enharmonischen 
Diesis wurde. 

Auch der xQovog aXoyog hat seine Analogie in der Harmo- 
nik, wie Aristoxenus ausführlich darlegt 4 ). Neben den ratio- 
nalen Intervallen (diaariuuna fartf) unterschied man die irratio- 
nalen Intervalle (<Wijf*<m* ZXoya), die in der Mitte zwischen 
zwei rationalen standen. So liegt in der Mitte von dem Halb- 
tone und Ganztone ein Intervall von der Grösse dreier Diesen, 
das Anderthalbfache des foixoviov, welches mit dem Namen a%ov- 
ÖEtaafiog oder UXvcig bezeichnet wird 5 ). Der Spondeiasmos 
verhält sich zum Halbton, wie der xqovog aXoyog zum nqaxog, 
er ist dasselbe im Gebiete der Harmonie, was die irrationale 
Thesis des als xoqelog aXoyog geltenden Spondeus in der Rhyth- 
mik. Es ist von höchstem Interesse, dass auch der Spondeias- 
mos auf .Olympos zurückgeführt wird, indem dieser nach Plu- 
tarch als der Erfinder des xqonog cnovöeidfrv galt 6 ). Wie 
Olympos die Diesis nach dem Vorbilde des %<f6vog §Qa%iog ßoa- 
XvttQog eingeführt, so ist auch der Spondeiasmos nach Analogie 
des x^ aloyog gebildet, — dies scheint wenigstens der der 
Rhythmik entlehnte Name zu besagen. Wir werden auf dies 
Verhältnis bei der Messung der unter Trochäen und Jamben ge- 
mischten Spondeen zurückkommen und geben in dem Folgenden 
eine Vergleichung der in der Rhythmik gebrauchten xQ° vot m >* 
den harmonischen Intervallen, wobei wir den Ganzton und die 
einfache rationale Länge als Einheit ansetzen. 



8ia TS<SGC(Q(OV 

öltovog 

tQHfl(lltOVLOV 



2 



itevxdörHiog 
xexodöilliog 
xotsr^og 



xovog 

xQStg ötiaeig 
(örtovöeiaotibg) 

7j(iix6viov 

öieoig 



r 



1 



SUsnyxog 
XQ- aXoyog 



i 





4) Aristox. 295 — 297. 



Baceh. 9. 10. 

6) Plut. ums. 19. 11. 
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Die kleinste Zeit verhält sich zur grossesten, wie das kleinste 
Intervall zur Grosse des ganzen Tetrachords (dia xeoadocav). 
Nur die zwischen der rationalen Länge und Kürze in der Mitte 
stehende Silbe ist eine irrationale Grösse, nicht aber die brevi 
brevior, so wenig wie die dkoig ein irrationales Intervall ist. 

§ Ii. 
Xqovoi xevoL 

Pausen (%qovoi x«voi, mania lempora) kannte die antike 
Rhythmik wie die moderne Musik, doch war ihre Zahl bei wei- 
tem beschränkter. Ihr Vorkommen wird durch Aristides, durch 
Quintilian, den Anonymus %tol novötxrjg und Augustin bezeugt, 
die Rhythmiker pflegten sie in der Lehre von den noöeg zu be- 
handeln 1 ). 

Sind in der rhythmischen Reihe alle Tacttheile durch (p&oy- 
yoi ausgefüllt, so heisst sie bkoxkijoog. Ist dies nicht der Fall, 
so tritt eine Pause zur Ausfüllung des Rhythmus ein, xsvbg %qo- 
vog avsv q&oyyov itoog ccvcc7tkrjoa)6'Lv xov ^vd-fiov. Catalectische 
Reihen kennt bloss die Metrik, nicht aber die Rhythmik 2 ). 
Das System der Pausen steht im innigsten Zusammenhange mit 
dem System der xqovoi, doch ist dieses vollständiger und aus- 
gebildeter. Wie es eine einzeitige Kürze und eine zweizeitige 
Länge gibt, so gibt es auch eine einzeitige und zweizeitige 
Pause. Die einzeilige heisst ksinfia, von derselben Ausdehnung 
wie der xoovog noaxog, als %qovog xsvbg ika%iaxog definirt. Die 
zweizeitige heisst Ttooc&eoig , der %qovog xevbg fiaxobg. ikct%tcxov 
dmkaaitov, der zweizeitigen Länge entsprechend 8 ). Das Leimma 

t 1) Aristid. 40: Ol öl 'xaoftovveQ . . . avvn&iaaiv . . . xovg fiif oXo- 
xXx^qovg^ xovg dh and Xsi(i(jtctxojv ij TtQOG&tasav , iv otg ncel xovg xe- 
vovg XQOVovg naQaXapßdvovGi ... 41. 97. Quintil. instit. 9, 4 § 51: 
Inania quoque tempora rhythmi facilius accipienl, quamquam haec et in 
melris aceiduni. § 108. Anonym. 3. 85. 102. Augustin. de music. 4, 2. 
13 flF. 

2) Aristid. a. a. O. Quintil. instit. 9, 4 § 50: Sunt et Uta discri- 
tnina, quod rhythmi libera spatia, metri finita sunt; et his certae clau- 
sulae ^d. h. xaxaXij^ ig) , Uli quomodo coeperant currunt usque ad ps- 
xccßoXrjv, 

3) Aristid. 41. Forkel Allgemeine Geschichte der Musik 1788. 1, 
S. 383. Böckh über die Versmaasse des Pindaros in Wolf und Butt- 
mann Museum der Alterthumsw. 2, 1808 S. 294. 348. de metr. Pin- 
dar. 74. 

Griechische Rhythmik. 4 
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bildet mit der zweizeitigen Länge einen trochäischen Rhythmus, 
mit einem Trochäus einen dactylischen Rhythmus, die Prosthesis 
mit der einzeitigen Kürze einen trochäischen, mit der zweizei- 
tigen Länge einen dactylischen, mit dem Trochäus einen päoni- 
schen Rhythmus. Die bkoxXriQOi sind nach Aristides evq>vi<STEQOi, 
da sie ohne Unterbrechung gleichmässig dahin fliessen, die 
Rhythmen mit xevoi ßoccxeig sind atptMazeQOi und (iiKQonQS7cetg 9 
einfach und ohne Erhabenheit, die mit %bvo\ kupfjmg sind |ti£- 
yaXonQeniare qoi , erhaben und majestätisch 4 ). Es kann zweifel- 
haft scheinen, ob wir unter inifirjxsig die zweizeitige Prosthesis 
zu verstehen haben, oder längere Pausen, welche den an der- 
selben Stelle erwähnten %qovoi naQSKmafiivoi nrjyuotoi entspre- 
chen. Auf das letztere deutet die Charakteristik als ^tyaXoTtqs- 
TTtüTiQoi . die mit den aus naoe%xsxa^ivoi bestehenden %Qo%ctioi. 
arjiictvtol) oq&ioi und önovöuot ömXoi übereintrifft. Dann sind 
die hupriKsis vierzeitige Pausen, von der Dauer des naQsxttca- 
phog TETQaarmog. Dass auch eine solche Pause in der Rhyth- 
mik gebraucht wurde, bestätigt der Anonymus, der ausser der 
ein- und zweizeitigen auch noch die drei- und vierzeitige auf- 
führt mit Beifügung der bereits § 6 angegebenen musikalischen 
Bezeichnung 5 ). Die dreizeitige Pause diente offenbar, um im 
cretischen Rhythmus zusammen mit einer zweizeitigen Länge 
einen fünfzeitigen päonischen Tact zu bilden, die vierzeitige 
wurde in den semantischen Trochäen und den übrigen gedehn- 
ten Rhythmen gebraucht. Die Pause kann sowohl am Ende als 
in der Mitte des Verses vorkommen 6 ), sie hat meistens dieselbe 
rhythmische Bedeutung wie die rovyj. Die Bestimmungen über 
die rhythmischen Reihen machen es möglich, die Fälle anzu- 
geben, wo Pause oder xovrj statt findet: welches von diesen 
beiden Kunstmitteln aber im einzelnen Falle angewandt wurde, 
ob Pause oder rov^, lässt sich nicht immer sicher bestimmen. 



4) Aristid. 97: Kai ot (ilv 6Xo%Xf}oovg xovg nodccg iv xotg tcs- 
qtoSoig fyovxsg tvcpviaxsqoi , die darauf folgende Lücke ergänzt Mei- 
bom: of dh xaxalrjxxixoi xovvavxiov , Böckh de metr. Pind. 7Ü: ot 
dl nevovg nctQaXafjLßdvovxeg %oovovg xovvavxlov . 

5) Anonym. 102: Ks vog ßocc%vg ' xf vog ßttXfofi ' xfvog (Utnoog xQig • 
nevog fianQog xiaoaosg, oder wie Bellermann verbessert xsxoctyiig. 

6) So in der Mitte des elegischen Pentameters Quintii. instit. 9, 4 
§ 98. 
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Eine dem %(>6vog mvrdarjiiog entsprechende fünfzeitige Pause 
wird nirgends erwähnt und wird sind nicht berechtigt, eine 
solche anzunehmen 7 ). Ein mvrctcyiiog findet statt, wo eine 
Länge zum Umfange eines päonischen Fusses gedehnt wird; 
dasselbe wird durch eine dreizeitige Pause erreicht, die mit 
der vorausgehenden zweizeitigen Länge verbunden zusammen 
einen nevrdarjfiog bildet. 

Ueber den Gebrauch im Einzelnen s. § 19. 20. 23. 



7) Es ist daher nnnöthig, jene Reihe des Anonymus mit Beller- V 
mann durch ksvos (icckqos nivxs und das Zeichen ,A (eher ^ ) z " er- 
gänzen. 



4* 
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Zweiter Abschnitt. 



Die rhythmische Reihe. 



0 

§ 12. 

Die Lehre der Alten von der rhythmischen Reihe ist in den 
Sätzen von den jtuyiO?/ noduv oder §v&ficiv enthalten, die, so 
unscheinbar sie sich auch beim ersten Anblick darstellen, doch 
der wichtigste Punct in dem ganzen Systeme der antiken Rhyth- 
mik sind und, wie sich zeigen wird, fast auf eine jede Frage 
Auskunft geben, die wir über die rhythmische Messung einer 
Reihe stellen: in Verbindung mit der Lehre von den %qovoi und 
der peraßoXri gewinnt hieraus die melische Metrik für eine jede 
Strophengattung eine sichere Grundlage. Freilich bietet dies 
Capitel viele Schwierigkeiten dar, die am allerwenigsten gelöst 
werden können, wenn man die Sätze der Rhythmiker nur für 
leere Theorien hält: gerade hier muss man die Consequenz be- 
wundern, die sich bei den Alten in der wahrhaft lebensvollen 
Auffassung von dem Wesen des Rhythmus zeigt. Unsere erste 
Pflicht ist es natürlich, uns streng an die üeberlieferung zu hal- 
ten. Wir stellen zunächst die darauf bezüglichen Angaben zu- 
sammen. 

Aristoxenus unterscheidet zwischen dem novg avxov 
oder xaxct xr^v avxov 0vvav.iv (novg ca <Srj(iaiv6(ie^a xbv §v&(ibv 
%a\ yvwQifiov noiov^ev xy ulti&ffiei) und dem Ttovg, der durch 
die diatoEGtg §v&ito7ioUctg entsteht. Den Unterschied zwischen 
beiden bildet die Zahl der %oovoi, aus denen sie bestehen. Der 
novg Kct& avxov enthält nur zwei, drei oder vier %qqvoi, über 
vier kann er nicht hinausgehen. So besteht ein Fuss aus Einer 
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Arsis und Einer Thesis , oder aus Einer Arsis und zwei Thesen, 
oder aus zwei Arsen und Einer Thesis 1 ). Ob hier %QOvog den 
%oovog itodixbg oder schlechthin eine jede melische Zeit grosse, 
eine jede lange und kurze Silbe bezeichnet, braucht hier vor- 
erst nicht entschieden zu werden. Die xQovoi bezeichnet Ari- 
stoxenus auch mit dem Namen ttpitfc oder apttytoi, in welche 
der Fuss zerfällt. Dem mvg xa& y avrbv steht der novg xaxcc 
dialoeötv Qv&iioTtoiictq gegenüber, der in das Doppelte und Viel- 
fache der genannten Zahl zerfällt, also mindestens aus acht oder 
zwölf XQ° V01 bestehen kann. Jener bleibt stets derselbe dem 
ccQi&tibg und fiiys&og nach, dieser ist durch die dtaiqmg (v&po- 
Ttouctg — aber nicht xaxcc xr\v xov avxov övva(iiv 9 wie Aristo- 
xenus wiederholt hinzufügt, — einer grossen Mannigfaltigkeit, 
eines mannigfachen aQi&nbg und verschiedener neyi&rj fähig 2 ). 

Es ergibt sich von selbst , dass mit diesem Unterschiede 
die diacpoQcc xaxcc piys&og gemeint ist, welche Aristoxenus im 
weiteren Verlaufe seiner Rhythmik folgendermassen definirt: ^u- 
yi&si (isv ovv öiacpsqei novg itoSbg, oxav xcc fisyi&tj xav äoJcov, 
a xaxi%ov0iv ot noöeg, avufa 17, und die er durch Aufstellung 
einer Scala der einzelnen in einem jeden Rhythmengeschlechte 
vorkommenden fisyi&ri erläutert 3 ). Freilich ist uns dies Ver- 
zeichnis nur bis zum fiiye&og oxxdarjfiov erhalten, doch sind uns 
die Grenzen der fieyi&r) für ein jedes ylvog von Aristides, Mar- 
ianus und Psellus überliefert 4 ). Die Stelle des Aristides ist 
folgende : 

To fisv ovv i'aov aoyexai ftlv anb SiGrjtiov, nXr\qovxai de 

1) Aristox. 289 — 292: Ttav 8h noSäv ot phv ix 8vo %qov(ov ovy- 

xsivxai, rov tb aveo xai tov xdrea ( ~ — ), ot 8h ix tqmov, 8vo 

(ihv t<5v aveo, ivog 8h tov xa'rta (-~ ~), ot 8s i£ ivog [ihv tov aVa>, 
8vo 8t T(3v xatco (— ~ — cf. Psellus ap. Morell. p. 301: ot 8h tqioXv, 
ccqou xal 8inXjj ßccoei, die zweite Länge ist als Nebenarsis gefasst). 
8ia tI 8h ov yivsrai nXeCm oti^Bia Ttov Tfrta'ocov, otg o novg XQV rcei 
xara ti\v avTOV Svvafitv, votbqov dBt%4hf08TCCl, 

2) Aristox. p. 292. Dasselbe sagt Aristoxenus in der harmon. 34: 
8-nXov 8' oti xal at tcSv Staioiastov tb xal oxrjuaTcov nsoi pivov ti 
plys&og ytvovTac xa&oXov 8h sItcbiv, fj fihv §v&(ionoua noXXag xal 
navToSanäg xtvrjosig xivttxai, ot 8h noSsg , olg orjftaivofiBd'a xovg 
§v&fiovg (cf. rhytb. 289), ctitXäg tb xal Tag amäg asC. Psellus Caes. 624. 

3) Aristox. 289. 302. Aristid. 34: (8iatpooa) xaxu piyB&og, <og ot 
xQLOTj^ot xtov 8ioijp(ov 8isvr\v6xaoi. ibid. yivrj toCvvv ioü §v&(iixa 
TQia . . . ano tov (iByi&ovg toSv xQovcov avviOTdfjLBva. Psellus Caes. 626. 

4) Aristid. 35. Mart. Capeila 192. 193. Psellus ap. Morell. 301. 
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stog ixx<udeYMörj(jLOv , dia xb k j£aa&eveiv tjftag xovg (lä^ovg xov 
xotovxov yivovg diayiyvcotixeiv (jv&novg. 

Tb 6 8 öiitXaöiov aq%exai (ihv dnb xqiötj(iov , iteQctiovzai 
de Hag bxxcMtcudexao'riiiov 9 ovxixi yaq xi\g xov xotovxov §v&- 
(iov (f vGEwg dvxLXafißav6(Jie&a. 

To de r^LtoXiov aQ%exai (ihv dnb itevxctörjtiov , TtXrjoovxai 
de e'tog TCevxexaieMOCaörjiiov , iii%oi yccQ xotiovxov xbv xotovxov 
qv&iwv xb afo&ritriQiov xaxccXctußdvet. 
Uebereinstimmend sagt Psellus: 

Tmv de xqkdv yevav ot izomot nodeg iv xotg l£% ctQi&fiotg 
xe&r\<Sovxar 6 fihv fafißog iv xotg xqtal itochog, 6 de daxxvXt- 
xbg iv xotg xtxxaoatv, b de natavtxbg iv xotg nlvxe. 

Av&G&at 8h rpcnvEvca xb fihv la(ißtxbv yivog (ie%Qt xov 
i/.Y.cudr/,ca)>i(iov rö ) (Myi&ovg, wtfte ylvea&cct xbv \xiyitixov nodct 
i^anladLOv xov iXayto'xov' xb dh daxxvXtnbv (ii%Qt xov exxcct- 
öexaoriiiov • xb 6h tccckovikov (ie%qi xov itevxe xcti etnoöt. 
Ueber die Namen ixKatdexccör^iog , oxxaxaidsxddrjfiog , mvxexcu- 
tr/.ooaaijuog kann ebenso wenig wie über ölcrjfiog, XQt6rj(iog eine 
Frage sein, sie bezeichnen Rhythmen von 16, 18, 25 Moren 6 ). 
Die Ausdrücke iXcc%töxog, (leyiöxog novg erscheinen als Termini 
technici. Die Morenzahl des kleinsten und grössten Rhythmus 
in einem jeden der drei Geschlechter ist demnach folgende: 

yivog fcov y. dmXdatov y. rßitoXtov 
novg iXu%i6xog 4(2s.§5A.2) 3 5 

• • • 

• • . 
novg (liyidrog 16 18 25 

Die dazwischen liegenden (leyi&ri enthält die Scala des Aristo- 

xenus, die wir weiterhin ausführlich besprechen. 

§ 13. 

Unrichtige Auffassung der ntyifrr] 

als moderner Tactzerf Hllungen. 
Ehe wir zu der Darstellung der Aristoxeneischen Scala 



5) Die Handschrift unrichtig oxrcöxaiätxttffiffiov. 

6) Martian. Capell. 193: decem et octo autem syllabas in finem 
usyue deducet ist nur ungenaue Uebersetzung von dem oxroixaifoxa- 
arjfiov des Aristides. 
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übergehen, ist es nothwendig eine Ansicht zu besprechen, die 
man, von Apels Streben ausgehend, den antiken Rhythmus in 
die modernen Tactverhältnisse einzuzwängen, über die av^aig 
noöav aufgestellt hat. „ Man erweiterte jedes Tactgeschlecht, 
so sagt der Urheber dieser Ansicht 1 ), so weit, dass die kleinste 
Tactgrösse desselben in der grössten ebenso vielmal enthalten 
war, als sie selber die Grundzeit in sich begriff, oder mit an- 
deren Worten: man sah die Dauer der kleinsten Tactgrösse als 
eine höhere Einheit oder erweiterte Stamm zeit an, woraus 
man nach der Verhältniszahl des Tactgeschlechtes, also im jam- 
bischen Geschlecht mit 3, im dactylischen mit 4, im päonischen 
mit 5, die umfangreichste Tactgrösse ebenso zusammensetzte, wie 
aus der Grundzahl die kleinste. Hierbei gieng man aber im 
jambischen Tactgeschlechte nicht von dem Einzelfusse (dem zqi- 
<Sr\\iov niye&og)) sondern von der Dipodie aus und legte deren 
sechs Stammzeiten zu Grunde. Im dactylischen Geschlechte 
ist der kleinste rhythmische Fuss (tstQaörj^iog) der T \ Tact 

( j J j j ), der grösste (hxaiöena^og) der $ Tact in folgen- 
den Formen: eine ganze Note, oder zwei Halbe, oder vier 
Viertel, oder acht Achtel, oder sechszehn Sechszehntel, oder 
vier Viertel mit Auflösung des zweiten und vierten in je zwei 
Achtel oder in je eine Achtel-Triole, oder acht Achtel mit Auf- 
lösung des dritten, vierten, siebenten und achten in zwei Sechs- 
zehntel, oder endlich die Tactform I J. J* J» J*L Im päoni- 
schen Tactgeschlechte ist der kleinste rhythmische Fuss 

(mvraörmog) der T * ff Tact ( J j J K der grösste Oramxai- 
UKoaccGritiog) der £ Tact (soll vermutlich heissen der £ Tact) 
in folgenden Formen: zwei Halbe und ein Viertel, oder fünf 
Viertel, oder 25 Sechszehntel zu fünf Sechszehntel-Quintolen ver- 
einigt. Im jambischen Tactgeschlechte ist der kleinste 
Fuss (%qL($n\Kog) ein ^ Tact, den erweiterten Füssen aber liegt 
die jambische oder trochäische Dipodie als ^ Tact zu Grunde, 
der grösste (oxTcmaidexccorinog) ist hiernach ein | Tact in fol- 
genden Formen: 



1) Feussner zu Aristoxenus S. 56. 
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I JL J. I 
|J / J I 

• • im m i 

I J7Z JZZ 0T0 ~. ~. s~ 

3 3 8 S 3 3 

Doch sind diese Tactformen der drei Geschlechter nicht die 
einzigen, vielmehr hatte in der wirklichen Praxis der alte Ton- 
setzer so ziemlich dieselbe Freiheit, welche dem neueren in 
dieser Beziehung vergönnt ist. u 

So weit diese Theorie, lieber ihre practische Bedeutung 
für die Metrik äussert sich ihr Urheber nicht. Wir haben im 
Allgemeinen nichts dagegen einzuwenden, wenn man, wie es 
hier geschehen ist, den %qovoq ngmog als Sechszehntel -Note 
auffasst, und man kann hiernach einen zu lauter Kürzen aufge- 
lösten anapästischen Dimeter wie 

xtq oqscc ßa&vnoutt raö lititivto ßQOtmv 
als einen aus Sechszehnteln bestehenden Vierviertel-Tact, einen 
aus Spondeen zusammengesetzten Dimeter als einen Vierviertel- 
Tact von lauter Achtelnoten, zwei anovSetoi datXot (nach der 
Auffassung BöckhV)) als einen Vierviertel-Tact von lauter 
Vierteln ansetzen. Doch ist dies rein willkiihrlich und man kann 
hier ebenso gut slatt des Sechszehntels ein Achtel, statt des 
Achtels ein Viertel, statt des Viertels eine halbe Note ansetzen, 
womit der Tact natürlich aufhört ein Viervierteltact zu sein. 
Aber als unrichtig müssen wir es bezeichnen, wenn man die 
mannigfachen Tactformen der modernen Musik, wie den Vier- 
vierteltact mit punctirten Vierteln 1 J, J, /1> auch den Alten 

vindiciren will. Dies ermangelt nicht allein aller Begründung, 
sondern steht auch in offenem Widerspruch mit der ausdrück- 
lichen Angabe des Aristoxenus, den doch der Urheber jener 
Ansicht zur Grundlage seiner Satze machen will. Aristoxenus 
sagt nämlich: 0 vov tQinlaatov (sc. Xoyog) ovk toovd-uog itfuv, 



2) S. § 24. 
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womit er eine Verbindung wie J # P, mag sie einen selbststän- 
digen oder einen als %oovog itodixbg fungirenden Fuss bilden, 
als unrhythmisch erklärt und aus der antiken Rhythmik aus- 
schliesst 3 ). Ebenso kann auch eine Tactform wie 



nicht vorkommen, denn die Reihe gehört ent- 

weder dem päonischen Geschlechte an, wo die drei Kürzen das 
Anderthalbfache der Länge betragen, oder sie ist jambisch 
-^v-^l oder dochmisch ~ j ~ ~ — ~ zu messen. Un- 
richtig ist es auch, wenn dem durch tovrj entstandenen %o6vog 
ein solcher Umfang gegeben wird , dass er acht oder gar sechs- 
zehn xqovol TCQarot umfasst, wobei wir auf das bei dem Anony- 
mus tcsqI (lovamrjg erhaltene Verzeichnis der in der griechischen 
Musik vorkommenden langen Noten verweisen 4 ). 

Den meisten Werth scheint der Urheber jener Ansicht auf 
seine Erklärung der im yivog öinXccGiov stattfindenden av^aig 
zu legen, aber gerade diese Erklärung lässt sich nicht mit den 
Angaben der Rhythmik vereinigen. Er stützt sich hierbei auf 
Psellus, der nach der ccvl-ijoig rööv itoöäv hinzufügt: av&tai ds 
inl nkeiovcov ro,re lafißtnbv yivog xai rb ncuoovtxbv rov dctxzv- 
Xwovy ort rtlctoai (itjiidoig ixarsQOv avrav iqrixai. ot fisv yaQ 
tmv itoöäv övo fiovoig 7recf.vy.aO1 örftietoig iQr\a^ai^ ciqoei xcci 
ßaöet , ot Öi XQlGiv, unOEL Kai Slrtky ßaOBl, ot öh rlroaGi, Övo 

aQösoi Kai 8vo ßaüEGtv. Psellus meint mit den letzten Füssen 
jambische oder trochäische Dipodien, und in derThat beruht die 
grösste (lSzeitige) Ausdehnung des jambischen Rhythmus auf 
dipodischer Messung, z. B. im jambischen Trimeter (s. § 17. 18) 



3) Aristox. 303. Den loyoq tstQccnlciaiog des Psellus versteht 
auch Feussner von dem Amphibrachys. Wenn in dem xoqttxog der 
Rhythmiker die Messung 

2 11** 
— \-> — v> 

statt findet, so ist dies kein Widerspruch, denn der letzte Trochäus 
wird für keinen rhythmischen itovg, sondern bloss für einen %q6vo$ 
erklärt. 8. § 32. 

4) S. § 6. 8. 
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Feussners Anwendung der dipodischen Messung widerspricht ge- 
radezu den Stellen über die Erweiterung der Rhythmengeschlech- 
ter. Der grösste Fuss des jambischen Geschlechtes besteht aller- 
dings aus 18 Moren, aber wenn diese in einer solchen Ordnung 
unter die %qovql noöixoi vertheilt werden, dass die Arsis und 
die'Thcsis je neun Moren hat, so verhalten sie sich wie 1 : 1, 
und das yivog ist ein foov, aber kein ötnXdaiov, wo die iqovoi, 
vielmehr im Verhältnis von 2 : 1 stehen. Feussner hätte seiner 
Ansicht zufolge folgende Formen des oKtdat]fiov dinkaeiov an- 
nehmen müssen, wenn er nicht mit dem Xoyog itodmbg in Wi- 
derspruch gerathen wollte : 

U J I 

U J J I 

\n n n \ 

3 3 3 3 3 3 

oder 

IJ. J. I 

IJ. J. J. I 

in. n. n. \ 

I JJi J73 XB STd J73 JJ3 1 

Aber auch von diesen Noten kommen bei den Griechen, wenn 
man, wie es hier geschieht, ihren %oovog nqmog mit unserem 

Sechszehntel bezeichnet, die längeren I % J nicht vor. 

Wenn nun Feussner seiner Auffassung der fuxrot zufolge 
das oxrdarjfiov (liys&og von dem yivog taov verstehen wollte, so 
geräth er auch hierbei mit den Sätzen der alten Rhythmiker in 
Widerspruch, denn es heisst ausdrücklich, dass das ftfov nur 
bis zum exxcHdexciöritiov ausgedehnt werden kann. 

Den richtigen Weg zur Auffassung der av^aig hat schon 
ROECKH vor mehr als vierzig Jahren gezeigt, de metr. Pind. 
59: Minimus ordo ex uno est pede. Duplicantur deinde pedes ei 
Iriplicaniur', ac sie deineeps in majorem muUiplicantur numerum. Et 
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primum quidem in duplici numcro (im jambischen und trochäischen 
Metrum) ordincs solent binorum esse pedttm (g) , item ternorum (g), 
quaiernorwn (^), usquc ad senos, ut iradidit Aristides n. s. w. Woll- 
ten wir das 6nta<ir)(iov piye&og nach der modernen Terminologie 
bezeichnen , so müssten wir es einen Tact nennen. Vergl. 
auch p. 27 : Non praciermiUam , unamquamque pcdum tempore ae- 
qualium duplicaiionem dactylicam vocatam esse, proplerca quod altc- 
rum pcdum in arscos , alterwn in thcseos consideravere radone. Die 
erweiterten Rhythmen der Alten entsprechen unseren zusammen- 
gesetzten Tactformen, bei gradem Verhältnisse sind es noöeg 
daHTvhxoi, bei ungradem lafißtxoP). 

% 14. 

Die Scala der neytfrri 

nach Aristoxcnus. 

Von der Scala des Aristoxenus ist uns nur der kleinste 
Theil erhalten , denn mit dem 6xzaai](iov tiiye&og bricht das Frag- 
ment für immer ab. Bereits G. Hermann vermuthete, dass hier 
ein sehr wichtiger Theil der Aristoxeneischen Rhythmik verloren 
gegangen sei, und Böckh ruft aus: quae utinam ne infelici periis- 
senl casu 1 ). Allein wir haben diesen Verlust nicht allzusehr zu 
bedauern: das Erhaltene gibt die sicheren Normen an die Hand, 
mit denen wir die übrigen (ieyi&ri restituiren und die abgebro- 
chene Reihe bis zu dem Endpuncte fortführen können, der uns 
aus Aristides, Martianus Capella und Psellus bekannt ist. Ein 
Fehltritt ist hier gradezu unmöglich, weil uns der Gang, den 
wir zu nehmen haben, genau vorgezeichnet ist. Erhalten ist uns 
Folgendes : 

Das dtarinov [iiy£&og bildet keinen Rhythmus. Als 
Grund gibt Aristoxenus an: itavxiXag av 6%oi Ttv%vr\v xr\v nodi- 
Htjv örjuttötav 2 ). 

Das tQlcttittov fiiys&og ist der kleinste Rhythmus und 
zwar jambischen Geschlechtes , denn wenn eine Gruppe von drei 

5) Das Richtige ahnte schon Forkel Gesch. der Musik 1, S. 379. 

1) G. Hennann opuscnl. 3, S. 92. Boeckh de metr. Pind. 23. 

2) Ueber den Unterschied von Aristides, der diesen Fuss als den 
kleinsten dactylischen zulässt, s. oben § 5 A. 2. 
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Moren, d. h. von drei gleichen untheilbaren Zeiteinheiten, in 
zwei Abschnitte zerlegt wird, so wird der eine davon immer 2, 
der andere immer 1 More enthalten (2 + 1 oder 1 + 2, das 
yivoq 6mXu<siov). Dies sagt Aristoxenus mit den Worten : 6 xov 
öinXaölov fiovog faxai Xoyog iv xotg xousiv. 

Das xexqd(Sr)(iov (liye&og lässt sich zerlegen in 1+3 
und 2 + 2 : das erste Verhältnis ist unrhythmisch (Xoyog xqtitXu- 
tftog) 3 ), das zweite ein {jvd'iibg daxxvXixog. 

Das nevxadrjfiov fiiys&og zerfällt in 1+4 und 2 + 3: 
das erste Verhältnis ist im rhythmisch (Xoyog xexoccnXdatog) , das 
zweite ein §v&(wg itamvixog. 

Das e^aatj(iov (tiye&og lässt sich zerlegen in 1 + 5, 

2 + 4 und 3 + 3. Das erste Verhältnis ist unrhythmisch (Xo- 
yog itsvxanXdßiog) , das zweite ein Xoyog duiXctdog (2:4 = 1:2), 
das dritte ein foog (3:3 = 1.1), und demnach ist das i^darj- 
iiov piye&og sowohl ein Qv&fibg latißixbg als auch ein daxrvXiy.bg 
(faxt xb (liye&og xovxo dvo ysvaiv xotvov, xov xe laftßtxov xcci 
xov äaxxvXixov). 

Das e%xdatj(iov fiiy e&og ist unrhythmisch, hat keine 
diutQEtiig Trodtxt/, denn es zerlegt sich nur in 1+6, 2 + 5, 

3 + 4; das erste ist der Xoyog rttvxcmXdaiog , das zweite der 
Xoyog b xwv nivxi nqbg xcc övo > das dritte der epitritische, 
nach Aristoxenus alle unrhythmische Verhältnisse 4 ). 

Das byixdßruLov (jiiye&og ist ein dactylischer Rhythmus 

Hiermit bricht die Reihe des Aristoxenus ab , ohne dass uns eine 
Begründung für diesen Satz gegeben wäre. Aber die bisheri- 
gen Deductionen des Aristoxenus setzen uns nicht bloss in den 
Stand, die Begründung dieses Satzes zu geben, sondern auch 
von allen übrigen fieyi&t) bis zum mvxtMcuixoödörjiiov zu be- 
stimmen , ob sie unrhythmisch oder rhythmisch sind und welchem 
Rhythmengeschlechte sie im letzteren Falle angehören. Die 
Methode, die wir zu befolgen haben, lässt sich in zwei Sätzen 
zusammenfassen : . 
1) Wir müssen jedes piyi&og in alle nur möglichen Abschnitte 

zerlegen, aber so, dass wir, wie es bisher Aristoxenus 



3) Rhythmisch nach Psellus ap. Morell. 301. s. S. 30. 

4) Rhythmisch nach Psellus a. a. O. und Aristid. s. S. 29. 
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gethan, die ganze Gruppe jedesmal nur in zwei Theile zer- 
fallen, die zusammen die ganze Anzahl der Moren umfassen. 
2) Von den Verhältnissen, die sich durch diese Zerlegung 
ergeben, sind nach Aristoxenus alle diejenigen rhythmisch, 
die sich auf das Verhältniss der drei Rhythmengeschlechter 
1:1, 1:2, 2:3 zurückführen lassen; alle anderen dagegen 
sind unrhythmisch, verstatten wie das fettactypov fiiys&og 
keine öiatoeGig nodixr\. 
Hiernach ist die Begründung des von Aristoxenus über das 
oxtda^ov aufgestellten Satzes folgende. Es zerlegt sich in 
1+7, 2 + 6, -3 + 5, 4 + 4. Die drei ersten Verhältnisse 
sind unrhythmisch, das letzte ist ein Xoyog taog, mithin das pi- 
ye&og oxtdörmov ein §v&(ibg tiaxtvXixog. 

Das ivvBaöTjfiov (liye&og lässt sich zerlegen in 1+8, 

2 + 7, 3 + 6, 4 + 5. Das dritte Verhältnis ist ein Xoyog Si- 
nXdciog (3:6 = 1 :2), alle übrigen sind unrhythmisch und da- 
her dies piye&og ein iafißixov. 

Das dexdarjfiov fiiye&og zerfällt in 1 + 9, 2 + 8, 

3 + 7,4 + 6, 5 + 5. Das vierte Verhältnis ist ein rjfiioXiov 
(4 : 6 = 2 : 3), das fünfte ein l'aov (5:5 = 1:1), daher das 
Sexdörjfiov sowohl ein päonisches als dactylisches piyt&og*). 

Das ivösxaaijfiov piys&og: 1 + 10, 2 + 9, 3 + 8, 

4 + 7, 5 + 6, alle unrhythmisch. 

Das dadtxdarjfiov fiiys^og: 1 + 11 , 2 + 10, 3 + 9, 
4 + 8, 5 + 7, 6 + 6. Hiervon ist das Verhältnis 4 : 8 (= 1 : 2) 
ein dutXdaiov und 6: 6 (-- 1:1) ein l'cov, alle übrigen un- 
rhythmisch, mithin das ömdsxdarjfwv ein fiiyB&og lafißtxbv und 
öaxtvXixov. 

Das xQioxaidsxdöTjuov niyE&og: 1 + 12, 2 + 11, 
3 + 10, 4 + 9, 5 + 8, 6 + 7, alle unrhythmisch. 

Das tecoao£Oxc(iÖ£xdat]fiov (jiiye&og: 1 + 13,2 + 12, 
3 + 11, 4 + 10, 5 + 9, 6 + 8, 7 + 7. Hiervon bildet das 
letzte Verhältnis einen Xoyog i'aog, denn die beiden Bestandtheile 



5) lieber das ötYxiarjuov (liysd'og gibt Aristid.. 41 eine ausführ- 
liche Darlegung. Nur darin unterscheidet er sich von Aristoxenus, 
dass er auch das epitritische Verhältnis 4:6 als rhythmisch gelten 
lässt und hierbei eine Dreitheilung (3) + (3 + 4) gestattet. Das Nähere 
unten § 42. 
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7 + 7 verhallen sich wie 1:1. Aber jeder dieser Besland- 
theile ist als iiiys&og btxdtirmov unrhythmisch , nnd deshalb muss 
auch das ganze xe66aQS6x(uÖ£Hcc<Sr}iiov nach der strengen Theorie 
des Aristoxenus, der den Xoyog intxoixog nicht anerkennt, un- 
rhythmisch sein 6 ). 

Das nevtexatde xatftjfiov (tiys&og: 1 + 14, 2 -|- 13, 
3 + 12, 4 + 11, 5 + 10, 6+9, 7 + 8. Hiervon ist 5 : 10 
(= 1 : 2) ein Xoyog dinXdoiog und so gehört dies (tiy&og dem 
yivog luußixov an. 

Das i%% et iti sitae fi(io v fiiye&og: 1 + 15, 2 + 14, 
3 + i3 } 4 + 12, 5 + 1 1, 6 + 10, 7 + 9, 8 + 8. Von diesen 
Verhältnissen ist 8 : 8 (=1:1) ein taov und somit das ixxat- 
dexactiiLov ein iiiye&og öanxvXmov. So auch Aristides und Psel- 
lus, die es als piyiGxov öaxtvXixbv aufführen. Hieraus folgt 
zugleich, dass unter den folgenden psyi&ri kein öaKxvXmbv mehr 
enthalten ist, auch wenn sie den Xoyog vdog ergeben. 

Das Inxanctiö exaörjiJiov fiiys&og: 1 + 16, 2 + 15, 
3+14, 4+13, 5+ 12, 6+ 11, 7 + 10, 8 + 9, alle un- 
rhythmisch. 

Das oxraxceiö ex<x6r}iiov (liye&og: 1 + 17, 2 + 16, 
3 + 15, 4 + 14, 5 + 13, 6 + 12, 7 + 11 , 8 + 10, 9 + 9. 
Rhythmisch ist hiervon das Verhältnis 6 : 12 (= 1 : 2) , mithin 
das o%rGMaiöeiiaör}iwv ein lapßixov. Hiermit stimmen Aristides 
und Psellus, die dies (liye&og als die grösste Ausdehnung 
des yivog dmXdoiov bezeichnen, woraus hervorgeht, dass unter 
den folgenden pEyi&rj kein yivog dmXdaiov mehr vorkommen 
kann. Auch das Verhältnis 9:9 Wäre rhythmisch, nämlich ein 
Xoyog i'tfog, aber es überschreitet bereits die grösste Ausdeh- 
nung des yivog iaov um 2 Moren und kommt daher in der an- 
tiken Rhythmik nicht vor. 

Das IvvectnaiSe xatfijfiov piyi&og: 1+18, 2 + 17, 
3+16 u. s. w., alles unrhythmisch. 

Das elnooaariiiov piyE&og: 1+19,2+18 u. s. w. 



6) Aristox. 304: xo 9% inxdarmov tiiys&og ovn $%n diaCfsatv ito- 
öihtjv. Anders nach Aristides, nach welchem sowohl die^ Diairesis 
7+7, als 8+6 rhythmisch ist; jene bildet zwei inixQixoi tnxda rjfiot, 
diese den inCtQixog xeccaQEO'ttcadexdarjiJkog , der als die grösste Ausdeh- 
nung des epitritischen Rhythmus angegeben wird. 
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Rhythmisch ist hiervon blos 8 + 12, weshalb dies ntye&og dem 
yivog nccimvtxbv angehört (8:12 = 2:3). 

Die folgenden peyidq von 21, 22, 23, 24 Moren 
sind alle unrhythmisch. Denn 7 + 14, 11 + 11,8+1 6, 12+12 
ergeben zwar das Verhältnis 1 : 2 oder 1:1, also einen Xoyog 
öinkdaiog oder icog, aber sie überschreiten die äusserste Grenze, 
welche den ptylfhi dieser yivrj gesetzt ist. Ein dactylischer 
oder jambischer Fuss von 24 Moren kann demnach in der Rhyth- 
mik nicht vorkommen. 

Das itivx excueixoßaö t][iov (liye&og. Rhythmisch ist 
nur 10 + 15, ein piye&og nai(ovixov (15 : 10 = 3 : 2) und zwar 
das grösste in diesem yivog, wie die Rhythmiker ausdrücklich 
angeben. Hiermit sind demnach die rhythmischen tieyi&ri ab- 
geschlossen. 

Stellen wir hiernach die rhythmischen peyi&ti zusammen, 
so ergeben sich für die drei einzelnen yivr\ folgende. Wir 
fügen zugleich die Morenzahl. der ganzen Rhythmengrösse und 
der beiden xqovoi 7tod*xol, der Arsis und Thesis, hinzu. 





Iloöeg qv&iiikoI 


Xqovoi 

7CQ(OTOl 




yivog tcov 


yivog 
dinXdaiov 


yivog 

r^lLOlLOV 


u 

fr 


rstQaarjfiog 
rcBvrdarjfiog 


3 
4 
5 


• • • 

2 + 2 

• • • 


99 9 

2 + 1 

• • • 

• • • 


♦ . • 

tat 
• fr t 

3 + 2 


9 

Ä 


e^aarjfiog 


G 


3+3 


4 + 2 


• • • 


B 

a. 


oHTucrjpog 


8 


4+4 


• • • 


• • • 




ivvtuGrjpog 


9 


... 


S + 3 


• • • 






10 


5+5 


• • • 


6+4 


o S 


dtoSsKaariiiog 


12 


ü + 6 


8+4 


• > • 


? 
ö 


itsvTSHaiSsKdcrjpog 15 




ii > 
10 + 5 


9 + 6 




inyiaiSsnccörjfiog 


16 


8+8 


... 


• • * 


f 


6nt(o%ai8eyidGT](iog 


18 


• • ■ 


ii i 
12 + 6 


* • • 


-o 

1 
*?> 




20 


• t • 


• • « 


12 + 8 


5 


izevT£xcueiHOGccGT)iiog 25 


• • • 


• 

• • ■ 


15 + 10 
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64 IL Rhythmische Reihe. 

§ 15. 

Jtc(foo(\ xatä övvfttöiv. 
CPv&iioi cmXol und ovv&exot.) 

Nach der diacpooa xcctct gvv&eglv zerfallen die noöeg oder 
(v&fiol in zwei Klassen: §v&fiol anXoi oder acvv&exoi und §v&- 
fiul ovv&sxoi 1 ). Die letzteren zerfallen wieder in cvv&exoi 
xaxcc cvfrytccv und in cvv&exot xcaa neotodov. Schon aus dieser 
Einteilung geht hervor, was wir im Allgemeinen unter einem 
övv&exog zu verstehen haben: entweder eine als rhythmische 
Einheit geltende Dipodie (naxcc cv&yiuv) , oder eine Verbindung 
von mehr als zwei Füssen, wie Tripodie, Tetrapodie u. s. w. 
(xara neolodov)*). Doch heisst avv&exog ^vd'fiog nicht eine 
jede aus mehr denn Einem Fusse bestehende rhythmische Ein- 
heit, sondern nur dann, wenn die Füsse, woraus sie besteht, 
ungleich sind. Dies besagen die ausdrücklichen Worte des 
Aristides: xav de ovv&ixtov ot fifo elßiv xaxce övfrytotv, ot de 
xcrcct neqlodov. xaxoc ßv^vylctv (ih ovv texi dvo noöoiv txnXav %al 
avofiolav ovvd-eotg, neotodog öh nXeiovtav (sc. anXcav xal avo- 
tioinv)*). Ebenso die allgemeine Definition: aovv&exoi (iev, ot 
ivl ylvH itodiKw ^ow^evot, ag ot xexQciß7j(ioi 9 övv&exoi de ot ix 
dvo yEvüv r] xal nXeiovwv övveöxcoxsg ag ot dtodexaCrftiot 4 ). 

Der (fv&nog öuv^ exog ist demnach nicht aus. gleichen, 
sondern aus ungleichen Füssen avofiotav rtodav, ix dvo ye- 
vcov 5 ) ij xal nXuovmv) zusammengesetzt. Hiermit stimmen die 
von Aristides angeführten Beispiele: 

1) Aristo*. 299. Aristid. 34. 35. 98. Martian. Capell. 192. Zu 
unterscheiden von den (lexgct ovv&exa Aristid. 56: Tlvexui öh ix xov- 
xo3v x(5v avxdov SmXaaiatofievav fiexQtav cvv&exa, xcSv de ävopotav 
ußvvccQxrjxcc , den anXoi und avv&exot qv l &u<>\ der Metriker bei Dionys, 
comp. verb. 17 p. 111 R. Psellus Caesar 620. 

2) Mar. Victor. 2498 : Periodus, quae Laiina inlerprelationc cireuitus 
vel atjibitus vocatur, id est compositio pedum trium vel quatuor vel complu- 
rium similium atque absimiliwn. Mar. Victor. 2518. 

3) Aristid. 36. 

4) Aristid. 35. Misverstanden bei Mart. Capell. 191 : Et simplices 
quidem, vi est pyrrhiehuis , compositi vero , ut sunt paeones vel eorwn pares, 
nach der Terminologie der Metriker. 0 

5) rivog hier nicht im Sinne der drei Rhythmengeschlechter , son- 
dern allgemein wie in dem Ausdrucke neol yevmv itodixdiv Aristid. 
p. 32. Dies erhellt aus den Beispielen. 
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§. 15. /Jiacpoqd xaxd avv&Büiv. 65 

1. Aus den Füssen des dactylischen Geschlechtes werden 
zwei 6vv&exoi xaxd 6v£vyiav gebildet: 

der icovixog dnb fielfcovog ~ ^ 

der icovixog an iXdaaovog w — _ 
jeder von ihnen besteht aus einem Spondeus und einem ein- 
fachen Proceleusmaticus (Pyrrhichius) , welcher nach dem System 
des Aristides den kleinsten (v&p&g iaog bildet. 

2. Aus den Füssen des jambischen Geschlechtes entstehen 
ebenfalls zwei 6vv&exoi xaxd dv^vyiav: 

der ßax%Eiog B ) dnb idfißov u — u 
der ßax%uog ano xqo%aiov _ u, u _ 

und folgende je aus vier Füssen bestehende avv&exoi xaxd ns- 

qioöov 1 ) : 

a) |§ ivog Idfißov xal xqicov xqo%a£c»>v : 

xqo%aiog ano idfißov u u _ u _ w 

XQoyaiog ano ßaxidov — w w o_u 

ßax'füog ano xqo%aiov _u_uu u 

l'afißog inixqixog _ u _ w _ u u _ 

b) SW rpogatöv, tovg Äomovg Idfißovg k'%ovxsg: 

l'afißog ano xqo%aiov 

Tafißog dnb ßax%s(ov v u u __ u _ p«roe ßaxxttog 

ßax%Eiog dnb la^ßov u _ u 

roo^orros inixqixog u _ u _ u u 

c) civo Too^a/o^g, idovg de idpßovg: 

dnXovg ßax%. dnb id(iß. w — u 

cwrA. /3ax^. ajto toojj. - u - uu 



fiiöog tafißog _ u w u v 

juiffog rpo^orfos u VJ _ u u _ 

Diese ^v-O-ftot sind es, worauf Aristides bei seiner Defini- 
tion jiv&iiol Gvv&exoi ot ix övo yevcov rj xal nXeiovcov dvvEOxaixeg 
wff ot S<oÖExdof}(ioi verweist, denn ein jeder von ihnen be- 



6) Dieselbe Terminologie Aristid. 39. 40. Schol. Hephaest. 160. 

7) Hierauf beziehen sich die Worte Aristid. 56 : (op noixilrj filv 
rjtE %qr\aig xal rj in' dxqißhg tE%voXoyi'a, ev%Eq^g dh xoig iniazrjpooiv 
tlg xaxavorjciv. Die einzelnen Namen erklären sich übrigens von selbst, 
wenn man ßax%Etog im Sinne der Rhythmik fasst. Meoog ist im eigent- 
lichen Sinne zu nehmen, verschieden von (aegov fisxqov—^ 

bei Aristid. 57. 

Griechische Rhythmik. 5 
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II. Rhythmische Reihe 



steht aus vier Füssen, die zusammen 12 Moren enthalten, ein 
jeder ist also ein §v&nbg 6vv&srog doaösxaörniog. 

Aus den Füssen des päonischen Geschlechtes werden keine 
avv%itoi gebildet 8 ). Uebrigens erhellt, dass diese Aufzählung 
keineswegs vollständig ist: Aristides begnügt sich mit den zu- 
nächst liegenden Beispielen. 

Der §v&(ibg anXovg oder aßvv&stog versteht sich 
hiernach von selbst. Die alte Rhythmik bezeichnete damit 1) jeden 
einzelnen Fuss des dactylischen, jambischen und päonischen 
Rhythmengeschlechts 9 ), daher heisst es, dass der cvv&srog aus 
zwei oder mehreren anXol bestände. Aber es ist unrichtig die 
anXoi auf den einzelnen Fuss zu beschränken ,0 ) , denn es wer- 
den darunter 2) die aus gleichen Füssen bestehenden rhythmi- 
schen Reihen verslanden. Eine Verbindung von drei Trochäen 
und einem Jambus , oder drei Jamben und einem Trochäus, oder 
zwei Trochäen und zwei Jamben ist ein 6vv&erog, dagegen eine 
Verbindung von vier Trochäen oder von vier Jamben ist ein 
anXovg, da die Füsse keine avopoioi sind, was nach der aus- 
drücklichen Definition der Rhythmiker für den Begriff des <svv- 
ÖSTog erforderlich ist 11 ). 

anXovg \ - ~ - ~ - ~ noS. bfioioi 
<Svv&etog - v _ ^ « _ 7t6ö. avofioioi. 

Ueber einen zweiten Unterschied zwischen anXol und <svv- 
dexoL s. unten. 



8) Mart. Capell. 196 : Neque vero per conjunctionem h. e. syzygian, 
neque per periodum in islo generc rhythmus accedet. 

0) Jonicus, Choriambus, Antispast, Dochmius ist nach Aristid. 36. 
«37. 39 ein cvp&ezog. 

10) Böckh de metr. Pind. p. 23. Das Richtige hat schon For- 
kel Gesch. der Musik 1, S. 379 gesehen, ebenso Feussner de antiquor. 
metr. et mel. discrimine p. 9 und hiernach G. Hermann Jahn Jahrbüch. 
1837 S. 373. 

11) Eine zweite Definition von ovv&etog, welche die dtatqsais be- 
trifft, s. unten § 27. 
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§ 16. Die Reihen nach der Theorie der Rhythmiker. 67 



§ 16. 

Die Reihen nach der Theorie der Rhythmiker. 

Aus der Lehre von den anlol und cvv&eroi ergibt sich, 
dass der rhythmische novg oder der jtv&nog nicht bloss das be- 
zeichnet, was in der Metrik Fuss heisst, nicht bloss den ein- 
fachen Trochäus, Dactylus, Creticus, sondern auch eine Ver- 
bindung von mehreren Füssen : eine Syzygie (Dipodie) oder eine 
Periode (Tripodie, Tetrapodie u. s. w.): novg oder §v&nbg 
bedeutet nach der Terminologie der Rhythmiker 
auch die rhythmische Reihe. Der einfache Fuss von drei 
bis fünf Moren, der dmXdaiog zQla^og, der taog TExodarittog, 
der rjfiioXiog nsvxdaijfiog ist stets ein novg ankovg; der aus einer 
Syzygie oder Periode bestehende ist bald ein LnXovg, bald ein 
ovv&itog: ankovg, wenn er aus gleichen, avv&eiog, wenn er aus 
ungleichen Füssen zusammengesetzt ist. Jene kürzesten Füsse 
von 3— *5 Moren sind es vorzüglich, welche Aristoxenus unter 
dem novg xa#' avxbv versteht, die längeren, welche durch eine 
rhythmische Reihe gebildet werden, bezeichnet er als durch die 
öiaiQsoig §v&(wnoUag entstanden und als Füsse von einem man- 
nigfachen piye&og. Die Rhythmik benennt den novg xaxd tfvfu- 
ylav und nsoloöov theils nach seiner Zusammensetzung aus ein- 
fachen Füssen , wie ta^ißog ano ßan%dov u. s. w. , theils nach 
seiner Morenzahl, wie öcaöexdörjfiog , ££«<typog u. s. w. 

Hierdurch erklärt sich, was wir unter dem (tiys&og nodav 
zu verstehen haben. Die grösseren peyi&ti, wie 6coö6%d<srifAOv, 
ei-dotmov u. s. w. bezeichnen den Morenumfang der rhythmi- 
schen Reihen, und in der Scala des Aristoxenus liegt 
uns das Verzeichnis von der Grösse und Gliede- 
rung der in der antiken Rhythmik gebrauchten Rei- 
hen vor. Wenn Aristoxenus eine bestimmte Anzahl von ftc- 
wie das btxdörjfiov, ivSexdörjiiov , xQtcxaiöeHdötjfiov als 
'unrhythmisch ausschliesst, so bedeutet dies, dass keine Reihe 
von diesem Umfange vorkommt ; wenn ferner das nsvxtxctmxo- 
adarnjLov für das grösste nty&og erklärt wird, so heisst dies, 
dass Reihen von grösserem Umfange als 25 Moren nicht vor- 
kommen; wenn endlich Aristoxenus verlangt, dass die als er- 

5* 
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rhythmisch geltenden tieyifoj stets in dem Verhältnis der drei 
Rhythmengeschlechter gegliedert sein müssen, wie 3:3, 4:4, 
4:2, 2:3, aber nicht wie 3:4, 4: 1, so bedeutet dies, dass 
in der rhythmischen Reihe dieselbe Gliederung zwischen Arsis 
und Thesis, d. h. zwischen Haupt- und Nebenarsis statt findet, 
wie in dem einzelnen Fusse. 

Diese Sätze der alten Rhythmiker sind keine leere Theo- 
rie ohne practische Bedeutung, sondern es liegt in ihnen ein 
sehr wichtiger rhythmischer Begriff. Die längere Reihe, welche 
einen novg xara neQioöovy ovfaytav bildet, wird als eine Ein- 
heit gefasst, macht ein einziges rhythmisches Ganze aus, in 
Welchem die Arsis des ersten Fusses zur Hauptarsis erhoben 
wird und hierdurch die ganze Reihe beherrscht. Die übrigen 
Füsse verlieren ihre Selbstständigkeit, indem ihre Arsen gegen 
die Hauptarsis zurücktreten und zu Nebenarsen herabsinken: 
die ganze Reihe wird hierdurch zu einem einzigen Fusse. Ein 
Vergleich mit dem grammatischen Satze möge dies verdeutlichen. 
Jedes Wort hat seinen Accent, der in einer hervorgehobenen 
Silbe besteht; durch ihn wird namentlich das mehrsilbige Wort 
zu einem einheitlichen Gebilde erhoben, indem der Accent die 
verschiedenen Silben zu einer Einheit zusammenschliesst. Ebenso 
die Arsis in dem einzelnen Fusse. Im ganzen Satze tritt aber 
über die Accente der einzelnen Wörter noch der Accent eines 
einzigen Wortes hervor, auf dem der Hauptnachdruck beruht. 
Hierdurch wird der ganze Satz zu einem organischen Ganzen, 
in dem Alles auf Einen Punct hinstrebt und von ihm ausgeht: 
der Accent des einzelnen Wortes geht nicht verloren, aber er 
tritt in den Schatten und wird beherrscht von dem Hauptaccente 
des Satzes ; der Satz wird so gewissermassen zu einem einzigen 
Worte mit Einem Accente. Ebenso tritt eine Arsis in einer 
rhythmischen Reihe über die andern hervor, die hierdurch wenn 
auch nicht untergehen, doch untergeordnet werden. Diese eine 
Arsis schliesst die Anzahl der an sich lose stehenden Füsse 
zu einer rhythmischen Einheit zusammen, innerhalb derer die- 
selbe Gliederung herrscht wie in dem einzelnen Fusse; die 
Reihe wird so zu einem organischen Ganzen, in welchem die 
einzelnen Glieder einem einzigen Principe folgen und ihr Werth 
von einem Puncte aus bestimmt und bedingt ist. 
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§ 16. Die Reihen nach der Theorie der Rhythmiker. 69 

Jener Satz der alten Rhythmiker von den längeren §v&(iot 
hat für den metrischen Standpunct nur seiner äusseren Form 
nach etwas befremdendes, denn wir sind längst gewohnt, in 
einer Reihe von zusammengehörenden Füssen eine einzelne Ar- 
sis durch stärkere Betonung zur Hauptarsis zu erheben, und es 
hat sich dieser Grundsatz sogar in unserer Bezeichnung der me- 
trischen Schemata geltend gemacht, nicht bloss im jambischen 
Trimeter und Tetrameter, sondern auch in den melischen Maas- 
sen Pindars u. s. w. Derselbe Grundsatz herrscht auch in der 
modernen Musik, indem in einem aus mehreren Tacten beste- 
henden melodischen Gliede ein einzelner Tacttheil durch stär- 
kere Hervorhebung über die andern hervorragt , ja er hat hier zu 
einer der antiken Rhythmik sehr nahe stehenden Form, den 
sogenannten zusammengesetzten Tacten, geführt : auch in unserer 
Notenschrift werden 2, 3, 4 Tacte zu einem einzigen Sechs- 
achtel-, Neunachtel-, Zwölfachtel -Tacte vereint 1 ). Doch be- 
steht immer noch darin ein grosser Unterschied, dass in der 
antiken Rhythmik consequent eine jede rhythmische Reihe als 
ein einziger §v&(iog gefasst wird und dass deshalb der längere 
Qv$(ibg nicht bloss dem modernen zusammengesetzten Tacte, son- 
dern auch dem sogenannten periodischen Satze entspricht. 

Unsere Aufgabe ist nun, zuerst die einfachen rhythmischen 
Reihen (§v&(iol anXot) y alsdann die zusammengesetzten (§v&- 
jttot avv&sxoi) nach den näheren Bestimmungen der Alten zu 
untersuchen. 



1) Dies sah schon Forkel Gesch. d. Musik 1, S. 378: „Alle Arten 
des gleichen Rhythmus waren unserem £-, |-, f-Tact ähnlich... 
Mit dem ungleichen Rhythmus kommt unser f -, f-, |-Tact überein." 



Digitized by Google 



Dritter Abschnitt. 



Die einfachen Reihen. 

CPv&tiol ankoi.) 



% 17. 

Die neyiftrj der Qvftiioi anXol nach ihrer metrischen Form. 

Die §v&(iol ankoi können bei gleicher Grösse in einer 
zweifachen Forin erscheinen, indem sie nach der Siaq>OQoc %ctx 
avxt&£0iv mit der Arsis oder mit der Thesis anheben. Der 
Kürze halber geben wir von jedem Rhythmus nur die mit der 
Arsis beginnende Form, woraus sich die anlithetische von selber 
versteht. 

Die ptyifou welche allein rhythmisch sind, sind folgende: 
1. 2. 3. Miye&og r Qtarjfiov, retQao^^ov, nevrd' 
(Stjfiov, die kleinsten Rhythmen des trochäischen, dactylischen 
und päonischen Geschlechtes, itodeg ikcc%iawi, 9 wie sie von Psel- 
lus genannt werden, bedürfen keiner weiteren Erörterung. Wir 
können sie die monopodischen Rhythmen nennen, indem hier 
jedes Rhythmengeschlecht durch einen einzigen metrischen Fuss 
ausgefüllt wird. 

2 1 

- ~ tqI<5t}(iov iafißixbv 
22 

t£XQC(6r}(iov daxvvhxov 

2 12 

— ~ — TtSVTCCGrjllOV ItCUGiVIXOV. 

4. Das piye&og Igatf 17 fio v ist entweder dactylischen 
oder trochäischen Geschlechtes; dort hat die Arsis 3 und die 
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Thesis ebenfalls 3 Moren , hier die Arsis 4 und die Thesis je 2. 

Das i^darjftou öaxxvXixbv ist mithin eine trochäische Dipodie 

ii i 

— « 

3 3 

worin der erste Trochäus als Arsis, der zweite als Thesis an- 
gesehen wird. Es entspricht mithin dem f Tact der modernen 
Musik, der aus einer Zusammensetzung zweier ungerader Tacte 
entstanden, aber durch deren Verbindung zu einer Einheit in 
eine gerade Tactart übergegangen ist, in welcher die Arsis der 
Thesis gleichsteht. 

3 "T~ 

5. Das i£a<srinov iapßmbv hat folgende metrische Be- 
schaffenheit: 



4 2 

Hierher gehören die Choriamben und Jonici, welche nach Ari- 
stides nicht zu der Klasse der §v&iioi dnXot, sondern der avv- 
&exot gerechnet werden und daher von unserer gegenwärtigen 
Betrachtung ausgeschlossen bleiben 1 ). 

Diese Auffassung der beiden (isyi&t] i^da^a hat schon 
Böckh gegeben. 

6. Das bxxdarjfiov fiiye&og ist ein öaxxvXixbv von einer 
aQöig xexQdörjfiog und einer diaig xexQ<xari(iog. Wie im igwfypov 
öaxxvXixbv zwei xQlarj^a lafißixd vereint sind, so werden die 
beiden %qovoi noötxol des bxxdatjiiov öaxxvXixbv aus 2 xexodfSriiia 
öaxxvXixa gebildet 



4 4 

mithin ist das vorliegende Megethos eine dactylische Dipodie. 



1) Aristid. p. 36. Aristides rechnet den Jonicus nicht zu dem 
yivoq FaoVj sondern sagt nur, dass er aus zwei noöeg taoi zusammen- 
gesetzt sei. Den Xoyog ömXäaiog bezeugt Mar. Victor. 2537: Consiat 
ex spondeo et pyrrhichio . . . ex quo intelligitur in Ai* arsin et thesin non in 
ae qualitativ, sed in dupli ratione consistere. 
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7. Das ivveaotjpov ictpßmbv, eine aqaig i^dör^iog und 
eine &i<sig T^fiog enthaltend, 

M ' 

Die Arsis ist mit dem i^dörj(iov daxTvkixbv identisch, der tro- 
chäischen Dipodie, wozu als Thesis ein tQiaqfiov iafißixbv, eine 
trochäische Monopodie, getreten ist. Hiernach verstanden die 
Alten nnter hvia^ov la(ißiKov die trochäische (jambische) 
Tripodie. 

8. Das deacca r\po v daxivkiKov, eine Arsis mvrctörjfiog 
und eine gleiche Thesis, also zwei Päonen enthaltend, mithin 
eine päonische Dipodie 

V "~ir"' ^ir^ ■ 

9. Das ÖEK(xGf}(jtov naimvixbv verhält sich zum nevrd- 
crjuov itaiavixbv, wie das l|a^ov lapßixbv zum rQlcrjfiov iafi- 
ßixov. Wir haben uns unter ihm als einem §v&nbg aitkovg eine 
Verbindung von fünf langen Silben zu denken, 



H 

in welcher jeder der beiden xqovot doppelt so gross ist als die 
der einfachen Päon öiuyviog 

n t 
v> 

3 2 

ein Rhythmos, den die Alten mit dem Namen nalmv inißarbg 
bezeichneten*). 

10. Das öfaösudßrjfiov SaxtvXixb v 8 ), eine agaig £{•«- 
ßrjuog und eine gleiche Thesis enthaltend, mithin die Verbindung 
von zwei e^ccG^a. Die i^datjfia können daxrvXtxa sein, und 

dann bildet das öcoöexdarjfiov eine trochäische Tetrapodie 

— — \s — >_» — ^ 

6 6 

oder sie können lafißixa sein, in welchem Falle das öcoöexdöri- 
pov folgende metrische Form hat: 



2\ S. § 25. 

3) Verschieden davon die SvoSBxocct)(tog nsQioSog bei Mar. Victor. 
2518 (quaiuor pedes temporum duodeeim) statt dcaÖExaavllaßog. • 
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0 6 

also in einer jonischen oder choriambischen Dipodie besteht. 

1 1. Das ö (oösx aa ijfiov ia(ißixbv hat zur Arsis ein bxxd- 
(ftßtov, zur Thesis ein tstQaarjfiov , also eine dacty tische Dipodie 
und eine dactylische Monopodie 



— 

8 4 



die dactylische Tripodie. 

12. Das 7tEvz£xaidexctaii{iov ia^ißixbv, eine Arsis de- 
KCKSr^ioq und eine Thesis mvidari^og , also 2 Päonen als Arsis, 
1 Päonen als Thesis enthaltend: 



10 5 
die päonische Tripodie. 

13. Das 7tEVT6xatd£xaar)iiov natcovt xoi>, eine Arsis 
ivufdatjfiog und eine Thesis Qdarjiiog, d. h. eine trochäische Tri- 
podie als Arsis, eine trochäische Dipodie als Thesis: 



9 6 



die trochäische Pentapodie. 

14. Das exxctid exa G rj[io v daxrvkixo v: die beiden %qo - 
voi nodixol bestehen je aus einem oxtccorjuog, d. h. einer dacty- 
lischen Dipodie, 

die dactylische Tetrapodie. 

15. Das oxt o)xaidexd(Sr)iLOv ictiißtxbv hat zur Arsis 
ein [liy&og dtoöexdßrifiov, zur Thesis ein ii-aarjfiov , also eine 
trochäische Tetrapodie und eine trochäische Dipodie 



-v 

12 6 



oder eine choriambische (jonische) Dipodie und eine choriam- 
bische (jonische) Monopodie 



*» 

12 6 
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Im ersteren Falle ist das vorliegende Megethos eine trochäische 
Hexapodie, im zweiten eine choriambische (jonische) Tripodie. 

16. Das tinoaao ijftov rcatwvixov enthält ein dmdsxce- 
örjfiov als Arsis und ein oxratfiftioi/ als Thesis, also eine dacty- 
lische Tripodie und eine dactylische Dip*bdie 



12 8 
die dactylische Pentapodie. 

17. Das 7tEvxeKcci£i%o(ict6ritiov naiwv ixov hat zur Ar- 
sis ein 7tevtenaLdexce<Sr)fiov , zur Thesis ein dexacrjiiov, also eine 
päonische Tetrapodie und eine päonische Dipodie 



15 




die päonische Pentapodie. 

§ 18. 

Trochäische, dactylische und päonische Reihen. 

Aus der so eben dargelegten Lehre der Alten über die fis- 
yi&r\ der §vd-(ioi aitXol ergibt sich Folgendes für die rhythmi- 
sche Messung der einfachen Reihen. 

1) Eine jede Dipodie gilt als §v&iibg l'dog oder SaxtvXi 
xog. Hierüber sagt Marius Victorinus ') : Dicunt in arsi et ihesi 
aequalem rationem laov Xoyov. Idem eliam in dipodia facta conju- 
gatione binum pedwn per Choriambum et Aniispastum , quia quantum 
in sublatione habet, tantundem in positione et idem apud Graecos ae- 
qualis id est fooQQv&nog dicitur. Der erste Fuss der Dipodie ist 
zur Arsis, der zweite zur Thesis geworden. Daher werden 
alle Dipodien, die trochäische, dactylische und päonische §v&- 
(iol Ttfot oder öcotrvXixoi genannt 2 ) und nach der Anzahl ihrer 
Moren von einander und von den übrigen dactylischen Rhythmen 
unterschieden 

JL ^ J. w. §v%\khg öccKTvXtxbg i^aOt]^iog 

— - — - öaxt. oxtuGriiiog 

~ - - - ~ - §. SctKi. 7tEvra<Sri(iog 

1) Marius Victor. 2484. 

2) Boeckh de metr. Pind. p. 27. 
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während der einfache Dactylus - - als (. öctHrvXtxbg texQaarj- 
(iog bezeichnet wird. Durch die Gliederung nach Arsis und The- 
sis bestimmt sich der Jctus für diese Reihen folgendermassen. 
In dem einfachen Spondeus ruht der Ictus auf der ganzen Ar- 
sis, die in einer einzigen Silbe besteht.^ Anders in den Dipo- 
dien. Hier, wo die Arsis — wie in der päonischen Dipodie 
— 5 Hören umfassen kann , kann nicht eine jede More der 
Arsis den Ictus tragen, und wir dürfen daher die Gliederung 
der Dipodie nach Arsis und Thesis nicht so auffassen, als ob 
alle zur ersten Hälfte gehörigen Silben stärker hervorgehoben 
wurden, als die zur zweiten Hälfte gehörenden. Der Ictus ruht 
vielmehr nur auf einer einzigen Silbe der ersten Arsis und zwar 
auf derjenigen, die ihn tragen würde, wenn die erste Hälfte 
monopodisch gemessen würde. Eine ähnliche Gliederung der 
Betonung muss auch für die zweite Hälfte der Dipodie bestehen: 
auch hier muss die erste Silbe, die bei monopodischer Nessung 
den Ictus haben würde, einen stärkeren Ton als die folgenden 
haben, aber sie ist im Verhältniss zur Arsis des ersten Fusses 
eine Thesis, weil sie weniger stark als diese hervorgehoben 
wird. Ebenso die moderne Musik im f Tacte. 

2) Eine jede Tetrapodie gilt als §v&nbg t<Sog oder ÖV 
xtvXtxog. Wie die Dipodie aus zwei gleichen Monopodien, so 
besteht die Tetrapodie aus zwei gleichen Dipodien; die erste 
Dipodie ist die Arsis, die zweite die Thesis der viertactigen 
Reihe. Wir müssen somit nach der Rhythmik der Alten den 
(v&(i6g daxtvhxbg von der daetylischen Monopodie und der da- 
ctylischen (anapästischen), trochäischen (jambischen) und creti- 
schen Dipodie auch auf die Tetrapodien ausdehnen 1 ): 

— ^ - ^ -L v> (iv&iibg öantvXixbg dwösxaarjfiog 

» uu _ w j u _ y _ u _ü £ $ m ixxatfcxaoijuog. 

Das Verhältnis der Arsis und Thesis gestaltet sich der Di- 



3) In der modernen Musik erscheint die Tetrapodie in dem Zwölf- 
achtel-Tact 

der dem antiken Qv&fiog daxTvXixdg dadsnaoTjuog entspricht; die 9m- 
de*a ZQOvot TCqaxoi der antiken Rhythmik bezeichnet die moderne 
Musik weniger consequent als zwölf Achtel. 
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podie analog zum Haupt- und Nebenictus. Man sollte nun unter 
den dactylischen Rhythmen noch die päonische Tetrapodie 

als einen §v&iwg daxrvXixbg elxoaddriftog erwarten, aber diese 
Reihe ist von der Zahl der dactylischen Rhythmen ausgeschlos- 
sen. Denn der §. daxtvXixbg hxaiösxdarj^og ist ausdrücklich 
als der grösste Rhythmus des yivog l'aov genannt; „wir sind 
unfähig 44 , sagt Aristides, „grössere Rhythmen dieses Geschlech- 
tes als Einheit zu fassen 44 4 ). Ein q. 6. elxoödorjuog ist demnach 
gar kein Rhythmus, oder mit anderen Worten: die päonische 
Tetrapodie bildet keine Rhythmeneinheit, sondern immer min- 
destens 2 selbstständige Rhythmen, mit 2 Hauptarsen, und muss 
daher von der Rhythmik in 2 päonische Dipodien, oder eine 

Monopodie und Tripodie zerlegt werden. 

" ^ s ^ j ** w ' ^ 

oder - ~ - | - _ ~ - 
3) Eine jede Tripodie gilt als §v&nbg ÖLitXaöiog oder 
lapßtxog. Der kleinste jambische Rhythmus (§. iXdxiGzog) ist 
der TQtarjtiog, welcher drei gleiche Zeiteinheiten kürzester Dauer, 
drei %qovoi itQaToi enthält 6 ). In den grösseren o. dinXdtiioi sind 
an die Stelle der drei %qovoi ttQmoi drei gleiche noösg iXd%t,6T0i, 
getreten, 3 Trochäen (Jamben), oder 3 Dactylen (Anapäste), 
oder 3 Päonen. Wie im iXu%iGxog tafißog zwei %qovoi %qüxoi 
die Arsis und Ein %Qovog nqmog die Thesis bilden, so besteht 
in diesen grösseren Rhythmen die Arsis aus zwei und die The- 
sis aus Einem Fusse e ). Hieraus ergibt sich zugleich die Re- 
tonung der Tripodie, deren Haupt- und Nebenictus sich völlig 
nach dem tafißog tQLö^og bestimmt: 



4) Aristid. 35. Mart, Capell. 192. Psellus ap. Morell. 301. 

5) Aristox. 301. Psellus ap. Moroll. 1. 1. 

6) In der modernen Musik erscheint die Tripodie als Neunachtel- 

Tact 



entsprechend dem ivvEccarifios dinkceoiog. Das Verhältnis des Haupt- 
und Nebenictus würde sich für die Tetrapodien vom modernen Stand- 
punete aus anders bestimmen, 



aber wir müssen an der antiken Messung festhalten, welche nur den 
dritten Fuss als Thesis auffasst und also hierhin den Nebenictus ver- 
legt. 
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— ^ — ^ — ^ §v&(ibg Ice^ißixbg ivveaöfifiog 

~ ^ - ~ — mvvsnaiÖ£xaat](iog. 

4) Eine jede Hexapodie, wenn sie eine rhythmische Ein- » 
heil, einen Qv&pbg bildet, gilt als §v&(iog ötnkctöiog oder fyi- 

/StxoV Wie in der Tripodie drei einzelne Füsse die Stellen 
der 3 %qovoi nymoi des §v&(ibg SmXaGtog vertreten, so stehen 
in der Hexapodie drei Dipodien an der Stelle dreier Monopodien. 

" ^ — ^ — > — w» — n# £. Ictftßtxbg oxx (.oy.uiöe/Aiö ) t nog. 

Nur die trochäische (jambische) Hexapodie kann eine rhythmi- 
sche Einheit bilden, nicht aber die dactylische 

und ebenso wenig die päonische 

— <-» — — n-< — — — — v-< — — — — v> — 

Jene wäre ein f. laußixbg xtCßaqECxctuixocaari^og^ diese ein fofi- 
/3txo£ r^Mvxoiaratf^off, beide sind aber von der Zahl der Rhyth- 
men ausgeschlossen, denn der fiiyiarog Tapßog ist der oxrcoxat- 
deyJarjfiog — also die trochäische Hexapodie — „wir können 44 , 
um mit Aristides zu reden, „grössere Rhythmen dieses Ge- 
schlechtes nicht als Einheit auffassen 7 ). 44 Die dactylische und 
päonische Hexapodie muss daher immer in mehrere rhythmische 
Reihen mit mehreren Hauptarsen zerlegt werden: die Zahl der 
Moren ist zu gross, als dass sie sich einer einzigen Arsis 
unterordnen können. 

5) Eine jede Pentapodie gilt als ein fufytog ftfUoliÖQ 
oder naumftxog. Der einfachste Rhythmus dieses yhog ist 
der nevraaritiog, die päonische Monopodie, aus fünf gleichen 
Einheiten kleinster Zeitdauer bestehend, welche die Rhythmik 
als xQovoi nqmoi bezeichnet. In der Pentapodie, wenn sie als 
rhythmische Einheit mit einer vorwiegenden Hauptarsis zusam- 
mengefasst wird, stehen an der Stelle der 5 %qovoi itomoi 5 
gleiche Füsse von je 3, 4, 5 Moren, je nachdem diese dem 
jambischen, daclylischen oder päonischen Geschlechte angehören. 

7) Aristid. p. 35. Wenn Hephaestion p. 76 sagt: Svvutai $\ (ro 
xp^Tixov (litgov) xal jUf'xpt tov s^afiitoov nooHonzsiv zö fu'roov, Sid 
tö t y layiovzccOTjfjLov firj vrcsoßdUeiv , so ist, wie sich hier von 
selbst versteht, kein §v&fiog, sondern ein Vers genieint, der nach den 
Sätzen der Rhythmik in mehre Reihen, entweder in zwei Tripodien 
oder drei Dipodien zerlegt werden muss. 
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Jt ^ ~ — ^ - ^, §. namvixbg itsvrexaidsKaCiHiog 

— - §. 7t. er/.üüaötjuog 

IL ^ « ~ w. (5. 7t. TtEVTEKCtttLKOÖaÖrjflOg. 

Die letzte Reihe ist die grüsste, welche als ein einziger Rhyth- 
mus gefasst werden konnte, (Uffli yao zoaovtov tov xoiovzov 
{iv&pov to alßdtjjrjQiov KaraXaußdvst. Wir sind hiermit an die 
Grenze der Rhythmengrösse getreten. 

In der obigen Bezeichnung des Haupt- und Nebenictus sind 
wir von dem Grundsatze ausgegangen, dass die drei ersten 
Füsse als Arsis, die zwei letzten als Thesis zu fassen sind 
(9 + (j ? 12 -f 8, 15 -f 10). Doch lasst sich nicht verkennen, 
dass die Alten darüber schwanken , wie weit sie die Arsis und 
wie weit sie die Thesis rechnen sollen. Der Grund hiervon 
liegt darin, dass in diesen Reihen wie im einfachen Päon 2 
Nebenictus bestanden 

und je nach der Composition der Reihe konnte es sich treffen, 
dass bald der erste, bald der zweite Nebenictus überwog. Das 
erste fand hauptsächlich in den <$vv&etoi statt, z. B. 

tu " f 

— ^ — Q — — \-» — v> — «-< 

Die Messung der jambischen und anapästischen Reihen ver- 
steht sich hiernach von selbst. 

$ 19. 

Catalectische trochäische, dactylische und 
päonische Reihen. 

Die antike Rhythmik hat in dem Vorausgehenden ein be- 
stimmtes System der vorkommenden« und nicht vorkommenden 
Reihen für alle einfachen Rhythmengeschlechter aufgestellt. Dies 
System muss mindestens für alle die Metra gelten, die dem 
Melos angehören, weil die Melodie stets dem Rhythmus unter- 
worfen ist: ohne Rhythmus bestände das fiikog, wie Aristides 
sagt, in axccKvoig tuXipötaig. Betrachten wir nun aber die metri- 
schen Formen der melischen Poesie, so zeigt sich bald ein 
* grosser Widerspruch zwischen ihnen und den Forderungen der 
Rhythmik. Die Rhythmik lässt nur eine sehr bestimmte Anzahl 
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von Reihen als rhythmisch gelten, wonach wir annehmen müssen, 
dass nur diese in der melischen Poesie vorkommen können: in 
der That aber findet sich bei den melischen Dichtern noch eine 
grosse Anzahl von Reihen, die mit den von der Rhythmik auf- 
gestellten yayi&ri nicht übereinzukommen scheinen. Hier erge- 
ben sich zwei Möglichkeiten. Entweder müssten jene Reihen 
als unrhythmisch angesehen werden, und damit würden fast alle 
Ueberreste der melischen Poesie der Arrhythmie anheimfallen — 
oder, da dies nicht möglich ist, es müssen jene Reihen nur 
durch ihre metrische Form von den rhythmischen fiEyi&ri ver- 
schieden sein, in der Rhythmengrösse aber und der rhythmischen 
Gliederung mit ihnen übereinkommen. Hier ist ein Punct, wo 
uns der oft bei den Alten erwähnte Unterschied von Metrum und 
Rhythmus entgegentritt und wo jene %qovoi in Anwendung kom- 
men, die der Rhythmik im Gegensatze zur Metrik zu Gebote 
stehen. Dies zeigt sich zuerst in den catalectischen Reihen des 
trochäischen und dactylischen Metrums. 

Die metrischen Reihen können um eine oder mehrere Sil- 
ben verkürzt werden: die vollständige (acatalectische) Reihe 
wird dadurch zu einer unvollständigen (catalectischen); die me- 
lische Poesie hat sich dieses Mittels so häufig bedient, dass die 
Zahl der catalectischen die der acatalectischen Reihen bei weitem 
überwiegt. 1) Im trochäischen Metrum sind es folgende: 
wir bezeichnen sie nach dem Umfange ihrer Moren, den sie bei 
bloss einzeitiger und zweizeitiger Messung einnehmen würden : 

(liyE&og 7tsvraat](iov - 

^ oxtaar^LOv - ~ 

fadEXctörftiou - - - 

Te<saaQE<sxaiöeKce(f. - w — w — 

E7izaxcaÖEXu6i]iiov _ ~ _ ~ — 
Alle diese Reihen mit Ausnahme der Dipodie sind nach den 
Grundsätzen der Rhythmiker arrhythraisch. Das oxraarjfiov ue- 
ys&og ist nur dann ein rhythmisches, wenn es sich in zwei 
gleiche, als Arsis und Thesis geltende Hälften, eine jede von 
vier Moren, zerlegen lässt. Dies ist aber bei der trochäischen 
catalectischen Tripodie nicht möglich, die nur Diairesen wie 
3 -f 5 ~, - ~ -) u. s. w. zulässt und mithin unrhythmisch ist. 
Das ivvEctxaidExaarnwv , r€G6aQEaxaiÖExa<Stiiiov und bttaxcciÖExa- 
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.-arjfiov fiiys&og gelten schlechthin als unrhythmisch. Daraus 
folgt, dass wo sich diese metrischen Reihen finden, sie an- 
dere fisyld-)] haben müssen als die, welche ihnen nach metri- 
scher Messung zukommen. Am häufigsten ist die catalectische 
Tetrapodie. Aeschyl. Eum. 996 ff. : 

1 XalqsxE %alqtt iv afoiplarti nXovxov. 

XgcIqex 9 ctGxiY.bg Xsag 

"xrao 7Jju.fi/0t Aiog, 

TCaQ&ivov cplXctg q>lXoi 
5 6on(pqovovvxEg iv %q6vco. 

IlaXXctdog d vnb nxEqolg 

ovxag a&xcci jrarijo. 

1. _ w ~ _ 

2-7. 

Eurip. Phoeniss. 239 ff. : 

NVV Öi (101 TtQO X£l%i<OV 

dovQiog fioXmv "Aqr\g 
atfia öaiov tpXiyEi 
xad\ 0 firj xv%ot, noXw 
5 noiva yaq <p£X<av uffi 
noiva 6\ f? xi nstaexai 
inxanvQyog ccöe yä, 

CpOlVLOCa %G)Qa (psv (pEV 

xoivbv ulfia, xotva xexecc 
10 rag xeoköijoqov 7ti<pvx£v lovg' 
cov fiksaxi fwi novayv. 
1—7. 11. ------ - % 

8. 

9. - - - ~ - ~ wy M 

10. - -- -- -- -- - 

Enthielten die einzelnen Reihen dieser beiden melischen Stro- 
phen nur die Morenzahl, welche ihnen nach der metrischen 
Messung zukommen, so würden nur drei von ihnen errhythmisch 
sein, die dactylische Pentapodie im Anfange der ersten und die 
vollständige trochäische Tetrapodie und Pentapodie an der vor- 
letzten und drittletzten Stelle der zweiten Strophe ; alle übrigen 
Reihen und insbesondere die 14 cataleclischen trochäischen Te- 



Digitized by Google 



§ 19. Catalectische trochäische , dactylische und päonische Reihen. 81 



trapodien, die in beiden das Grundthema bilden, wären arrhyth- 
misch. Da wir nun nicht annehmen können, dass diese Stro- 
phen in axctnxoig peXcodtaig bestehen, so ergibt sich mit Not- 
wendigkeit der Satz, dass in jenen Reihen ausser den einzeili- 
gen und zweizeitigen auch die übrigen der Rhythmik zu Gebote 
stehenden %q6voi vorkommen. 

Wir haben bereits oben die beiden Mittel kennen gelernt, 
die hier zur Anwendung kommen, die xovrj und den %qovoq xe- 
vog. Die auslautende A rsis, die metrisch einen %$6vog ölörjfiog 
ausmacht, konnte durch xovr\ oder durch Hinzufügung eines 
ketfifia in einen %qovog xQldrjpog übergehen, nach der antiken 
Parasemantik 

oder - -- ^- ^- ^ 
Durch jedes dieser Mittel wurde die Reihe zu einem errhyth- 
mischen dmdewxcrjfiog und erhielt somit eine gleiche Rhythmen- 
grösse wie die acatalectisch trochäische Tetrapodie 

xoivov alpa, xoivct xixect, 

Sie war von dieser nur metrisch, aber nicht rhythmisch unter- 
schieden. Man könnte nun fragen, welche Rerechtigung wir 
zu der Annahme hätten, dass das nSyedog hdeada^fiov grade 
zu einem ö<oötxaorniov ausgedehnt wäre? Wir antworten hier- 
auf Folgendes. Wäre jene Reihe nicht zu einer 6<aösxa6r](iog 
ausgedehnt worden, so hätte sie ein anderes errhythmisches 
ptye&og erhalten müssen, also etwa ein piye&og ivvsa0t}(iov: in 
diesem Falle wäre sie rhythmisch einer trochäischen Tripodie 
gleich, die letzte Arsis wäre dann mit dem vorausgehenden 
Trochäus zu einem %qovog xqla^og geworden 

3 




Die Annahme einer solchen Zusammenziehung ist aber durch- 
aus willkührlich und Ondet in den Lehren der Alten auch nicht 
die mindeste Restätigung: es bleibt daher nichts übrig als die 
Annahme einer xovr\ oder eines luvtet, wie wir sie oben auf- 
stellten. 

Griechische Rhythmik. 6 
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Dieselbe Erweiterung durch tovy oder keimia müssen wir 
auch für die catalectisch- trochäische Tripodie, Pentapodie und 
Hexapodie statuiren : als rhythmische Reihen giengen sie aus dem 
oxtdarjfiov, reaaaQBaxaiSixda^fiov und iitxaxaiöixdöYniov in das 
ivveaxctidexctorjuov, 7t£vtexai>Ö£xd<Si](AOv und 6xz(axatÖ£xd<tr}(iov über 
und wurden hierdurch den entsprechenden acatalectischen Rei- 
hen an Rhythmengrösse völlig gleich, z. B. 

Qv&nbg ivvsaxaiösxcta^og dmkdctog 

6X6xXt}QOg - w- -- y 

mit rovi] - ~ - ~ _i. 

mit keimtet ^ ~ - - J. A 
Qv&fibg 7t£VT£xaiÖ£xdatj(iog 7]fii6Xiog 

oXoxXrjQog " — w — - — — - 

mit rovi] - ^ — - >— 

mit Aiiiuia — - — - — ^ 
Für die catalectische Dipodie ist diese Erweiterung nicht 
nothwendig, da sie als nevtadrjfiog ein errhythmisches Megethos 
ist, doch zeigt die Behandlung der übrigen catalectischen Rei- 
hen, dass für die catalectische Dipodie die Erweiterung zu ei- 
nem Qaariiiog möglich ist, wenn wir auch zunächst durch die 
Theorie der Rhythmik keinen Aufschluss darüber erhalten, wo 
dieselbe angewandt wird. 

2) Catalectische dactylische Reihen. Schon die 
Analogie der catalectischen Trochäen würde die Messung der 
catalectischen Dactylen ergeben : das» nämlich die catalectische 
Reihe der entsprechenden acatalectischen Reihe an Rhythmen- 
grösse gleich ist. Die Metrik unterscheidet hier zwei Arten 
der Catalexis: die Caialexis in syllabam und disyllabum. 

Die Reihen der letzten Art sind folgende: 

ÖExdürftiov ~ - ~ - - 

rs<saaQe(Sxai8e%d(JrjfLov - ~ ^ _ ^ v> _ 

Ein Ö£x<x6ri(iov fiiys&og ist nur in zwei Fällen rhythmisch, 
als l'ooi'. d. h. als päonische Dipodie, und als rjixioXiov, d. h. 
als Päon epibatus. Keiner dieser Messungen fügt sich aber die 
catalectisch - dactylische Tripodie, denn wie könnte diese als 
Epibatus 
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gemessen werden? Sie muss daher durch xovr\ oder Hinzufügung 
einer ngoofaßig zu einem (iiye&og daösxdßrjiiov ausgedehnt und 
an Rhythmengrösse der entsprechenden acatalectischen Reihe 
gleichgemacht werden : 

§v&pdg ixxatSexdarjfiog taog 

mit xovi\ — ' < — < — — i , 

mit 7tQoa&£6ig -' — - ~ ^ _ - 
§v&iibg dxoadötjfiog rjtiioXiog 
6X6xh]QOg 
mit xov7\ 

mit 7t q6ü&£C ig - — — — . ^ _ — 

Hiernach bestimmt sich z. B. die Messung des elegischen Di- 
stichons 

Ts&vdfievai yao xaXov btl nyopayfliGi mßovxa 
ccvÖq dycc&bv tteqI r\ Ttccxqldi (laQvdfisvov. 
Der Pentameter hat genau dieselbe Rhythmengrösse wie der 
Hexameter; jeder besteht aus 2 dmdexdarj^oi ömXdoiot, im 
Hexameter oXoxXijqoi, im Pentameter mit einer nqoa^eaig dlari- 
pog, denn dass hier keine xovrj angewandt wurde, geht aus der 
ständigen Cäsur hervor. — Auf gleiche Weise wird die cata- 
lectische Tetrapodie, welche als xeößaQscxaiösxdöruiog arrhyth- 
misch wäre, zu einer ixxaiösxdarjfiog ausgedehnt. Dasselbe dür- 
fen wir auch für eine catalectische Pentapodie annehmen, ob- 
wohl diese auch bei gewöhnlicher metrischer Messung als er- 
rhythmisch gelten könnte, wenn man sie folgendermassen 
messen wollte: 

6 6 6 

eine Messung, die aber Niemand billigen möchte. 

Von den auf einen Trochäus ausgehenden daclylischen 
Reihen (catalectiei in syllabam) hat keine einzige nach bloss 
metrischer Messung ein errhythmisches Megethos : 67txa6rj(iov, 
höexdariiiov, itevx£xatdexct<fr]nov und ivvsaxatös xcedrjfwv ; sie erhal- 
ten es durch Hinzufügung einer Mora, und es wird hier wie bei 
den catalectisch-trochäischen Reihen ein Xetpita angewandt. 

fyv&nbg ixxcudexctariiiog tßog 
bXoxXfjQog 

mit Utfifia - . «, -£ ~ ~ - ~ A 

6* 
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Alcman fr. 26 : xqvobov ay%og 2%oi(Sa piyccv axv&ov 

olu xe noi^ivsg avöqeg i%ov6iv A 

%eqgI keovxtiov yctka favaa A 
Das errhythmische Megethos würde auch durch xoprj der 
letzteu Arsis zum %Qovog xQicrjfiog hergestellt werden, 

aber dies Mittel konnte die antike Rhythmik nicht anwenden, 
weil dadurch der letzte Fuss im arrhythmischen koyog xyinkdciog 
gestanden hätte (Aristox. 303. Aristid. 41) : 

3 : 1 

3) Catalectische päonische Reihen. Hier braucht 
nur der Fall berücksichtigt zu werden, wenn statt des letzten 
Creticus ein Spondeus oder Trochäus steht. So Alcman fr. 29: 
'AtpQOÖha fiev ovx faxt, (iccyyog <T Eqaq ola naig nataöu 
äxQ* in äv&tj xaßaivuv, ol /atj (ioi &lyyg, xcS xvnuiQlöxco. 
Aristoph. Lysistr. 789: 

x<t% ikctyod-rjQei 
nk^d^tvog aQXvg, 
xal xvva xiv tlytv, 

xovxixi xaxrjk&E ndhv oinad' vno pteovg. 
Der letzte Spondeus oder Creticus muss fünf Moren ent- 
halten, weil sonst die Reihe arrhythmisch ist. Denn bei bloss 
einzeitiger und zweizeitiger Silbenmessung würde die päonische 
Tripodie ein XQiaxcudexccörftiog oder xiaaa^Eaxaiösxdarjfiog sein, 
die Dipodie ein 6xxdorj{iog oder ivvedötjfiog ohne errhythmische 
ötai^aig noötxtj. Daher tritt hier %q6vog xevbg oder xovr\ ein. 
Folgende Formen sind möglich 

xax ikayo&riQSi xal xvva xiv &%iv 

| - - ~*| A I I - ~ ~ I - ~ Ä 

I ~ I • I I — — — — t A 

I I — I 

Welche Messung im einzelnen Falle gebraucht wurde, las- 
sen wir dahin gestellt, nur bemerken wir, dass auch die Form 
mit dreizeitiger Arsis durch die Analogie der anacrusischen 
Reihen bestätigt wird, worüber das Nähere § 20. 

Aus dem Gesagten ergibt sich das für die Composition der 
griechischen Strophen höchst wichtige Gesetz: Diecatalectisch 
trochäischen, dactylischen und cretischen Reihen 
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sind an Rhythmengrösse den entsprechende« acata- 
lectischen gleich, indem sie durch tovri oder ngoa- 
deoig oder keififia zu demMegethos deracatalecti- 
schen erweitert werden. Die Rhythmik kennt, wie schon 
Quintilian 9, 4, 51 bemerkt, keine Catalexis. Bei catalectisch tro- 
chäischen und dactylischen Dipodien kann natürlich auch päo- 
nische und trochäische Messung im piye&og itsvtaüt^iov und 
ll-aoriiiov (Creticus und Choriamb) eintreten, wie dies die Com- 
positum des Ganzen mit sich bringt, bei allen anderen Reihen 
ist jene Erweiterung stets nothwendig. 

In welchem Falle tovr) un d m welchem Falle %Qovog xevbg 
angewandt wird, darüber geben die Rhythmiker keinen Auf- 
schluss. 

§20. 

Catalectisch jambische und anapästische Reihen. 

Die catalectisch jambischen und anapästischen Reihen haben 
bei durchgängig einzeitiger und zweizeitiger Silbenmessung zum 
grössten Theile ein absolut arrhythmisches Megethos, 
fi. ima&rjfjiov ^ — ^ — -> 

TQiGxaiÖExaarniov ^ — « - - - 

ivvtaxaidtKctüritiov w, _ _J w w ~ j w — 

rsaaaQ€axaids%a0t}fi. ~ ~ - ~ — ~ ~ 

övoxcueixoaccar}[iov ~ - — ' ------ 

die übrigen sind dem Betrage ihrer Moren nach zwar errhyth- 
misch, aber sie verstatten nur eine arrhythmische Diairesis, wie 

z. B. das (ilye&og öexaarjfxov 

^ ^ — s> - — — 

daher kommt auch bei den catalectisch jambischen und anapästi- 
schen Reihen die rhythmische Geltung nicht mit dem metrischen 
Schema überein. Das rhythmische Maass ist ein zweifaches: 

1) Die Anacrusis bildet die letzte Thesis der 
vorausgehenden Reihe, der jambische lnza<frniog wird da- 
durch zum trochäischen el-aorjuog, der tQiaxaiöexaörjiiog zum 
öcoöexaarjitog, der anapästische xea(SuQ£<s%cudtyux(srmog (Parömiacus) 
zum dactylischen dcoöextxarmog. So im dactylischen Hexameter 
bei der Cäsur nach der dritten Arsis: 
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i - ~ | 

Metrisch besteht der Vers aus zwei ungleichen Reihen, die 
durch die Cäsur gesondert sind, rhythmisch aber erstreckt sich 
die erste Reihe bis über die Cäsur hinaus (s. § 21). 

/» f» ^ ^ _1 — 

\ v " — v ' 

d(oöexcc6r}fiog töog Ö(o6exoca7jfiog toog. 

Am häufigsten ist dies der Fall in der chorischen Melik, wo 
derartige Reihen namentlich als Anfang des Verses diese Mes- 
sung haben (s. Rhythmopöie § 46). Allgemein ausgedrückt : 
die anacrusische Reihe erhält bei dieser Messung dieselbe rhyth- 
mische Grösse und Gliederung wie die entsprechende Reihe ohne 
Anacrusis, die mit ihr im Rhythmengeschlechte und in der Zahl 
der Arsen übereinkommt. 

2) Die Reihe wird durch %Qovog xsvbg oder tovrj 
zu der entsprechenden a catale ctischen erweitert 
und erhält so ein errhythmisches Maass. Der xqovog xevbg 
ist bei jambischen wie anapästischen Reihen die n^oa&Edig und 
vertritt die schliessende zweizeitige Arsis: 

§v&(ibg ixxaidixc(6r)(iog taog 
6koxXl]QOg «Jw — »r^ — crz, — — 

mit TtQoa&Eöig 

§vd-(ibg öcüÖExa0rj(iog öinXctdiog 
SkoxXrjQog 

mit TlQOG&EGig — « - -ä 

Diese Pause scheint am häufigsten am Ende eines anapästi- 
schen und jambischen Systems vorzukommen, der schliessende 
Parömiacus und dimeter catalectictis wird hierdurch den voraus- 
gehenden acatalectischen Dimetern gleichgestellt, die Pause ent- 
spricht dem Hiatus, der an dieser Stelle im Metrum verstattet 
ist. Aehnlich mag auch am Schlüsse des anapästischen und 
jambischen Tetrameter die ngotötaig vorkommen. 

Die to vif trifft nicht die schliessende Thesis, sondern die 
vorausgehende Arsis, die im jambischen Maasse zu einem r?/aifytog, 
im anapästischen zu einem TEtgcia^og von dem Umfange eines 
ganzen Tactes ausgedehnt wird, die folgende Thesis wird zur 
Arsis und entspricht der schliessenden Arsis der acatalectischen 
Reihe: 
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§v&(iog sx7i(uöeKtt<fri(iog iGog 

mit rovt] - - -' « i - 

§v&iibg dcoösxdorifiog 8t,nXct<siog 

oXoxkrjQOg ^ — — ^ — 

mit %ovr\ ~ - ~ — « ^- — 

Die tovrj an dieser Stelle wird durch die erhaltenen Semeia 
in den Hymnen des Mesomedes auf Helios und Nemesis (Beller- 
mann S. 70 — 78, 64 — 66) bezeugt. Von sechszehn notirten 
Parömiaci haben vier je vier Noten auf den beiden Schlusssilben, 
die dadurch nach Aristoxenus als verlängerte xqovoi gvv&stoi 
xaxa Qv^fioTtoUag %QV atv erscheinen: 

/ M P M I ZI MPPC 
in Hei. 13: ai'yXag TtoXvöeQxia nayctv 

MI Z X M J 00 PMP C 
23: XevxoSv vno övq^cosl fiOtf^rav 

M 1Z IM 1 # CPMPC 
25: noXvd^ova xo<f(iov utaacov 

M MM M M M P MCC * 
in Nemes. 9: Xrj&ovaa 6s nag itoda ßalvsig. 

Auf die zu einem ganzen Tacte ausgedehnte vorletzte Länge 

kommen je drei Noten. Fünf andere Parömiaci haben zwar auf 

der vorletzten Silbe nur Eine Note , aber hinter derselben das 

Leimmazeichen, ein vierter hat vor dem A zwei Noten : 

# MMM M C $M JA M 
in Hei. 8: Qoöoeaaccv dg avtvyct ncoXcov 

MI Jtf 1 PM IZAZ 
9: nxavolg vtc "%vs<S6i 6t(6xstg 
CPM M M C P M MI AM 
21: yXavxa 6s ndqoi^s ZsXdva 
M TS V TSV E Z EA V 
in Nemes. 3 : a xovcpa q>Qvdy(ictxa ftvaxnv 
Ii <P P P M I P MA M 
10: yavQOVfisvov av%iva xXivsig 

* M MM P C M1A I 
13: £vybv psxu %slqa xQaxovCa. 

Das Zeichen X kann hier keine einzeitige Pause bedeuten, 
da es mitten im Worte vor der letzten Silbe steht, und bezeich- 
net deshalb, wie Bellermann ohne Zweifel richtig bemerkt, die 
dem Leimma gleich kommende Verlängerung der zweizeitigen 
Länge um Eine More. Hieraus erhellt, dass die Parömiaci zu 
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den ky Mischen Anapästen gehören, wie auch aus den übrigen 
Versen hervorgeht. Sie sind §v&(jloI öadexaaritioi ölkXcc<slol. Die 
Bezeichnung der vovrj durch die Pause scheint ein zweites No- 
tirungssystem zu sein neben dem von dem Anonymus überliefer- 
ten, nach welchem die Bezeichnung folgende sein würde : 

9 MM M MC $ M"J f M 
oodoEOOav og avxvya rtakoav. 

Die zehn übrigen Parömiaci in den beiden Hymnen haben 
einfache Noten auf den beiden letzten Silben ; man braucht nicht 
anzunehmen, dass hier das Leimmazeichen ausgefallen ist, viel- 
mehr fand hier keine Verlängerung, sondern eine Pause nach 
der letzten statt, die unbezeichnet blieb. 

* 

§ 21. 
Diairesis in Reihen. 

Als Grundgesetz haben wir festzuhalten: dass keine tro- 
chäische und jambische Reihe die Grösse der H e - 
xapodie, keine dactylische und anapästische die 
Grösse der Pentapodie übersteigt (s. § 14 — 17). 
Verse von grösserem Umfang sind daher kein rhythmisches 
Ganze, sondern in mehrere einzelne Reihen zu zerlegen, von 
denen jede eine Hauptarsis hat und die sich völlig coordinirt 
stehen. Mit dieser Forderung der Rhythmik stimmt der metrische 
Bau der einfachen Verse überein. 

So der trochäische Tetrameter, der aus zwei selbstständigen 
§v&(iol ömdsxaarifioi iv yivei Ttfo) besteht, 

rr i $t i 

— ss — sJ — SS — SS ^ ^ — • , 

durch die Cäsur sind beide auch metrisch von einander ge- 
trennt. Die Rhythmik verlangt jedoch, dass beide Glieder unab- 
hängig von einander und völlig gleichberechtigt einander gegen- 
übertreten; eine höhere rhythmische Einheit beider Glieder, 
etwa durch grössere Hervorhebung der ersten Arsis, findet 
durchaus nicht statt, denn dann würde ein pvfytog reöaaQsßiucui- 
xoaaarinog i<sog entstehen. Ebenso besteht der jambische Te- 
trameter 

»» » »/ ' — 

w — .4 •«» w — sj ss SS A 
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aus 2 selbstständigen qv^oI Sadexdtirmot, womit die Metrik 
wieder übereinstimmt. 

Auch der dactylische Hexameter bildet keine rhythmische 
Einheit, sondern muss in zwei selbstständige Tripodien zerlegt 
werden, welche die Rhythmik als zwei §v&tiol dwfoxatfqpo* iv 
yivu dmXaatfp auffasst 

v v ' > „ 

Schon die bloss metrische Betrachtung hat zu de/selben Auf- 
fassung geführt, indem der Hexameter durch die Cäsur im drit- 
ten Fusse gewöhnlich in zwei getrennte Hälften zerfällt. Nur 
in einem Puncte muss hier die Rhythmik von der metrischen 
Auffassung abweichen. Die Thesis nach der it€vd"^fit(iEQrjg oder 
der Cäsur xara xqlxov Tgo%aiov kann rhythmisch nicht zu der 
zweiten Reihe des Hexameters gerechnet werden, weil diese da- 
durch zu einem arrhythmischen fiiye&og von 13 oder 14 Moren 
anwachsen würde; die rhythmische Messung ist von der Cäsur 
unabhängig. 

Dieselbe Zerlegung in nEyl&r} ist nun aucn flir die längeren 
Verse der melischen Poesie geboten, auch wenn sie nicht mit 
einer Cäsur zusammentrifft. Alle daetylischen Hexapodien, alle 
daetylischen und trochäischen Heptapodien, Octapodien, Dekapo- 
dien müssen mindestens zwei selbstständige Rhythmen bilden. 

Agamemn. 1010 ff. schreiben wir mit Uebergehung der vor- 
ausgehenden Verse: 

Kai to fiev itgo XQW^ tC0V *tffilav ouvog ßaXav 

ßcpsvöovag an svfAitQOv, 
ovk k'dv nqonag Sopog TCrjpovag yi(i(av ayetv 

ovd' btovxias <Sxa<pog. 
noXXct toi doöig Ix Jibg ctfKpiXacp^g ze xcel l| aXonrnv inetEiäv 
vjfixiv mXeaev vocov. 
Von diesen Versen haben nur die drei kürzeren errhythmi- 
sches Maass. Die drei übrigen, zwei trochäische und eine da- 
ctylische Octapodie, müssen in je 2 Tetrapodien zerlegt werden, 
die sich der rhythmischen Messung nach ebenso selbstständig 

zu einander verhalten, wie zu den einzeln stehenden Tetrapodien : 

ii i , ,i i 

Z ~ ~ ~ ~ AI - M A 

- ~ — ^ — ~ - A 

- ~ ~ - A 



Digitized by Google 



90 



III. Einfache Reihen. 



Nur in den trochäischen Reihen dieser Strophe fällt das 
Ende der rhythmischen Reihe mit dem Wortende zusammen, das 
Ende der ersten dactylischen Reihe fällt in die Mitte des Wor- 
tes a(Kpdacp)]g : wollen wir nach rhythmischen Reihen abtheilen, 
so müssen wir schreiben: 

rcoXXa toi Sooig ix Jtbg a>n<ptXct- 
q>rjg xe xctl i£ aXonow Itcbxeiüv. 

Pers. 863 ff. erscheinen 2 dactylische Heptapodien neben 
einer trochälschen Tetrapodie und Tripodie. Nur die letzten 
beiden sind errhythmische pcy&ty, die beiden Heptapodien müs- 
sen je in 2 fisye^tj zerlegt werden, in eine Tetrapodie und 
Tripodie, denn die Heptapodie ist aus der Rhythmik ausge- 
schlossen. 

"Oööag <f stXe noXtig noQOv 
ov diaßag "AXvog 7toxct(Wio 9 
ou(T a<p' ißxlccg 6v&slg 
otat ExQvyLOviov neXayovg ^Ayi- 
Xcatdeg siel 7t<xQoixoi 
&qt}k£(ov ijtavXav. 




Ii I 

m W — v> — 



Die ganze Strophe besteht aus Tripodien und Tetrapodien: 
denn da sie der Melik angehört, so können hier nur die Gesetze 
der Rhythmik über die Abtheilung entscheiden, diese aber lassen 
keine Heptapodie und Octapodie als rhythmische Reihe zu und 
verlangen die Diairesis in errhythmische tiEyedy, einerlei ob das 
Ende der rhythmischen Reihe mit dem Wortende zusammentrifft 
oder nicht. 

Ebenso kann auch die Hexapodie in der folgenden Strophe 
Pers. 885 rföh llaoog, iVa|og, Mvxovog, Tv\v& xs avvanxovo' 
nicht als rhythmische Einheit gelten. Man muss sie entweder 
als einen dactylischen Hexameter ansehen und in zwei Tripodien, 
oder — wie es hier die Compositum der Strophe verlangt — 
in eine Tetrapodie und eine Dipodie zerlegen und die letztere mit 
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der folgenden Tripodie "Avdqog ay%iyüx<ov zu einer Pentapodie ver- 
binden , die der Schlössreihe der Strophe u dieses Chorliedes : 
löo&eog Jagnog aQ%E %MQag metrisch gleich ist. 

väöol «V natu itQäv 1 ahov mQlxkvaxoi , 

rade ya iiQoarjpEvai , 

oia AiaßoQy tkuiocpvxäq xe £afiog, X£og, 

rjds üaQog, Nd£og, Mvxovog, Tr\- 

v(o xe ovvamova "Avdqog ayxtyeixav. 



— — w ^ ~ » 



— v-/ V> _ _ \J — — 



.1 t 



An welcher Stelle, nach welchem Fusse eines längeren 
Verses die Diairesis in Reihen statt findet, darüber geben die 
bisher betrachteten Gesetze der Rhythmik keinen Aufschlüsse 
hierüber entscheiden vielmehr die Gesetze der Eurhythmie, zu 
denen wir im weiteren Verlaufe dieser Schrift geführt werden. 
Die Rhythmik gibt nur das allgemeine Gesetz, dass jede tro- 
chäische (jambische) Reihe, die länger ist als eine 
Hexapodie, und jede dactylische (anapästische) 
Reihe, die länger ist als eine Pentapodie, keine 
rhythmische Einheit, keinen §v&tidg bildet, und des- 
halb in die errhythmischen fisyi&tj zerlegt werde.n 
muss, einerlei ob hierdurch Wortbrechung entsteht 
oder nicht. Irrationale Dactylen und Anapaste folgen den 
Trochäen und Jamben, Trochäen und Jamben als inixQOxot folgen 
den Dactylen und Anapästen, s. § 30. 31. 

Die päonischen Reihen haben nach der Lehre der 
Rhythmiker eine vierfache Grösse: Monopodien, Dipodien, Tri- 
podien und Pentapodien. Dies haben wir §. 14. 16. 17 nach- 
gewiesen; Rock Iis Alternative, de metr. Pind. 60, können wir 
nicht gelten lassen. Auffallend könnte es erscheinen, dass die 
crc tische Tetrapodie kein rhythmisches Megethos ist, aber es 
ist dies ein feststehender Satz der Rhythmik, der ohne Zweifel 
auf technischer Tradition beruht und den umzustossen wir nicht 
befugt sind. Eine cretische Tetrapodie nämlich als rhythmi- 
sche Einheit gefasst 



Digitized by Google 



92 III. Einfache Reihen. 



wäre ein piye&og slKoodarjfiov iv yivsi fow, und dies würde die 
grösste Ausdehnung, die das yivog l'aov einnehmen kann, das 
zMcadeyMG>j(Aov, um 4 Moren überschreiten. Könnte die creti- 
sche Tetrapodie eine einzige Reihe bilden, so wäre die Grenze 
des yivog taov nicht das iiiye&og ixxaiöexaarjfjLOv , sondern das 
eixoöctörjtwv , was Aristides mit ausdrücklichen Worten als un- 
möglich bezeichnet. Die cretische Tetrapodie muss daher stets 
in zwei rhythmische Reihen zerlegt werden. Das cretische 
Metrum ist aus dem trochäischen hervorgegangen, die cretische 
Monopodie aus der trochäischen Dipodie, die cretische Dipodie 
aus der trochäischen Tetrapodie, die cretische Tripodie aus der 
trochäischen Hexapodie. Eine cretische Tetrapodie existirt des- 
halb nicht, weil die trochäische Octapodie nicht vorkommt, 
aus welcher sie hervorgegangen sein müsste. 

Aristoph. Pax 346: 

El ydo inyivoiT löstv xamr\v fis %t\v v^koav. 
noXXa yan ave6%6(iriv 

itQctyfictzd ts Kai ötißdöag, ctg £Xa%e Q>oo[ilmv 
novxir av fi evQOig dixa<Szr}v Soifivv ovde övaxoXov, 
5 ovdh rovg TQonovg ys ör\7Cov a»XrjQm> , iogtteo xai 7Cqo tov, 
all* anaXov av fi idoig 
xai noXv vsmsQOv, xanaXXayivza n^ayfidzoav. 

M _ ^ ^ JL* %J mm JL w _ 



it r 

— \s s>-< — «-< — 

,t t i " ' 

— *-> v_/^y — w v^» — ^> — — \J 

» ^ | ^ ^ _1 

ii ^ __1 ^ — — i 



I 

Wie v. 4 oder 5 nicht eine einzige Reihe bildet, sondern 
in 2 Dimeter zerlegt werden muss, so darf auch der ganz ana- 
loge v. 3 nicht als Eine rhythmische Einheit angesehen werden, 
sondern muss ebenfalls in 2 Dimeter zerfallen, wovon ein jeder 
mit v. 2 und 6 übereinkommt. Jenes Gesetz der Rhythmik über 
die UnStatthaftigkeit der cretischen Tetrapodie stimmt mit den 
erhaltenen Ueberresten der Melik völlig überein. 
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39 



Anders die cretische Pentapodie, die niemals einer tro- 
chäischen Dekapodie analog steht, sondern als eine freie sich 
nicht an die trochäischen Reihen anlehnende Formation anzu- 
sehen ist. So steht Acharn. 284 zwischen zwei trochäischen Te- 
trametern des Dikaiopolis eine anapästische Pentapodie des 
Chores in der Mitte, worauf drei cretische Tetrapodien folgen. 
Diese Versgruppe wird im zweiten Theile der Strophe wieder- 
holt, nur dass hier zwischen den zwei Tetrametern des Dikai- 
opolis keine anapästische, sondern eine cretische Pentapodie in 
der Mitte steht. 

A. Hqaxkeig, xovxl xl ioti; xrjv jyxqav ßvvxQtyexe. 
X. 0$ (tev ovv xaxaktvGo^iEv , m piagct xsqxxkr). 
4. avxl nolag alxiag, ov/unvUov yEQalxaioi; 
X. xovx igmag; dvafo%vvxog st xal ßdelvQog, 

(ü nqoöoxa xrjg naxQiöog, oaxig t^nov (iovog 

amtöafisvog tlxa övvaaai Ttgbg tu dnoßkinnv. 
J. avxl S «ai/ iamiaafiriv axov6ax\ akk* axuvGaxE, 
X. cov y axov<StO(iev; aitokü' xctxa es %fOGo^£v xoig ki&oig. 
J. (iriöafi(og, nqlv äv y dxovGqx ' all* avda%eG&\ taya&ol. 
X. ovx uvaäpfaofMU * prfih kiys fioi Gv koyov 

mg {xn.u6)[y.u at Kkicwog ext (täkkov, ov 

y.azuxifiä xoiaiv tnnevoi xaxxvficexa. 

it / • ^ j H ' t* ^ I ^ v^|"^> ~> _L ,^ 

" _' • " _^ 

t . tt t II I . II I 




Wie aus dem aufgeregten Inhalte der beiden Pentapodien 
hervorgeht, sind sie beide im raschesten, bewegtesten Tempo 
gehalten; die schnelle dyayrj, die überhaupt bei den Päonen 
hervortritt, ist in der Pentapodie zum höchsten Grade gestei- 
gert. Nur so war es möglich, ein Megethos von 25 Moren 
als einen einzigen Rhythmus mit Einer einzigen Hauptarsis vor- 
zutragen. Die Eurhythmie zwischen den beiden Perioden der 
Strophe lässt keinen Zweifel darüber, dass die päonische Pen- 
tapodie der anapästischen gleich steht und dass sie mit den fol- 
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2. noSeg oxjaarjpoi (|) ^ ^, ^ ^ ^ 
(anovdiioi dmXoi) i_> i_L>* uj uli» i_i i_Li 

II. rivoff dwdaGtov 
1 . «odfg tqIöthwl (|) -' — ^, - - 



3. Jto<J«s d(oöeK«<Sv}(ioi (|) ^ ^ ^ ^ ^ 

III. r£VOff Tj(ll6llOV 

1. Tro'fos mvraßrjinoi (|) i i'- u _ w , u _ u ^_ l ',^- u _ ü 
(nai'mve s dtdyviot) - ^ - u ^ ^ ^ - ^ 

1 2. jrofos (Jfxcrtf^ftot (J) - — 
(jraiWfg Imßazol) - 1 — 

Alle diese Rhythmen werden, mit Ausnahme der e&oijtioi, 
zu den anXol gerechnet, weil sie aus gleichen metrischen Füs- 
sen bestehen. Die ij-aotftioi dagegen werden nach der Alten 
Theorie in zweisilbige Füsse zerlegt (Trochäus und Jambus, 
Spondeus und Pyrrhichius) und daher zu den avv&trot gerech- 
net 1 ), weshalb auch wir dieselben unter den gvv&stoi be- 
trachten. 

Wir haben zwei Stufen der Erweiterung zu unterscheiden. 
Auf der ersten Stufe tritt an die Stelle des %qovog itQcSrog 
ein fiaxQog Öiarifiog, und so entsteht im ysvog dmXdoiov der 
Choriamb und Jonicus, im ^uoltov der Päon epibatus: beide 
Rhythmen sind auch durch ihren enthusiastischen Character ver- 
wandt, in welchem feierliche Erhebung und Aufregung vereint 
ist 2 ). Auf der zweiten Stufe bilden vierzeitige %qovoi kccq- 
£XT£Ta(iivoi die Bestandtheile des Fusses : im yivog taov entsteht 
der ßnovduog ömlovg, im öiitlactov der xQoyyuiog drjfjuxvtog und 
og&iog', dort sind je zwei, hier je drei lange Silben zu einem 
Fusse vereint, eine jede doppelt so lang wie die einfache 

1) Aristid. 36. 38. 39. 37. 98 : xal ot (ilv ctnlot tmv (v&iuov offo . 

2) Aristid. 98. 
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Länge 3 ). Der Character dieser Rhythmen ist vollkommen un- 
serem Chorale analog : sie sind in den te^ol vfivot gebräuchlich, 
von langsamem, feierlichem Gange, und werden mit Andacht und 
Ruhe vorgetragen, auch im Tacte kommen sie völlig mit un- 
seren Choralrhythmen überein: der cnovduog dmXovg ist der 
Choralrhythmus im Zweizweitel-Tact, der tQO%atog (SrifiavTog und 
der oQ&iog der Choralrhythmus im Dreizweitel- Tacte. Solche 
Rhythmen konnten sowohl durch das ganze Melos hindurch ge- 
hen, als auch an einzelnen Stellen wie am Anfange eintreten 
und dann mit rascheren Rhythmen wechseln. Ueberall aber 
sind sie der Ausdruck für andächtige Erhebung des Gemüthes 
im Gebete, bei Anrufungen und Libationen; sie haben sich im 
Cultus entwickelt und fast durchgehends auf denselben beschränkt. 
Ob auch ein einzelner Fuss von zwei oder drei rerQctotjtioi, 
wenn er unter andere Rhythmen gemischt ist, mit dem Namen 
anovöstog öinXovg, ar}(A.aw6g oder oq&iog benannt wurde, ist 
fraglich: dies ist vielmehr nur eine vereinzelte rov^, die der 
Pause coordinirt ist und eine einzelne lange Silbe zum Umfange 
eines ganzen §v&(ji6g x^tör^iog oder ntQdarj(iog erheben soll. 
Wir haben bei jenen gedehnten Rhythmen immer an ganze rhyth- 
mische Gänge zu denken 4 ). 

S 23. 

TQo%atog örjuavrog und ogfriog. 

Der TQO%cctog atjfiocvrbg und o$&iog wird von Aristides unter den 
(v&(iol anXol des yivog lafißixov unmittelbar nach dem einfachen 
Trochäus und Jambus aufgeführt: oa&iog ix xEroota^ov aqaetog 
xal oxxaörmov ftiaeag' xoo%(xiog ßt^avxbg 6 6xxaarj(iov &i- 
<5E(X>g HCtl XI t (jaü t'juov aoOEcag . . . "EvArft)} ... b öl OQ&lOg öia 
to ö£(ivov Tfjg'.wtoxQiaetog xccl ßaaeag, armavxbg ök oxi ßQadvg 



3) Im yivog rjfitoXiov kommt diese xovrj zum %oovoq zstQccGTjfioQ 
nicht vor, weil der Fuss eine zu grosse Ausdehnung einnehmen würde. 

4) Auf Hoffmann's Ansichten (die Wissenschaft der Metrik .8. 103: 
„Aristides hat seinen Päon epibatus rein erdichtet, wie er die Jonici 
und Anderes mehr erdichtete, oder den späteren Metrikern nachge- 
schwatzt", S. 153: „Ebenso ist höchst unwahrscheinlich, dass Aristo- 
xenus und die Griechen überhaupt den Trochäus Semantus und Orthius 
als 4:8 gemessen haben" u. s. w.) können wir nicht eingehen. 
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wv tolg %QOvoig imxsxvrpioig %Qrjtcei (Srmaotatg , 7taQaxoXov&)j<jE(og 
evexe öiTcXaaiafrv xag diesig. An einer andern Stelle fasst Aristides 
ihre ethische Bedeutung zusammen: ot 6h oq&ioi Kai Gi\p,civxol dta 
to itXsovd&iv xotg (iciXQOxdxoig i\%oig TCQoayovöiv ii- ajjuo/ia, wäh- 
rend die einfachen Trochäen und Jamben als feurige und be- 
wegte Rhythmen (&eq(aol xal oQxrjcrtxoi) geschildert werden '). 

Hieraus erhellt der enge Zusammenhang des Semantus und 
Orthius, die sich wie Trochäus und Jambus nur xorr avvi&eaiv, 
d. h. durch die Stellung von Arsis und Thesis unterscheiden. 
Bei einem jeden Fusse enthält die Arsis 8 , die Thesis 4 Moren. 
Die specielle Gestalt, in welcher man sich bisher diese Rhyth- 
men gedacht hat, ist folgende. 

1) Meibom") Hellt als Messung auf 

to. Otiiiuvrbg , - - 

oQ&iog - 

Beide Füsse sind hiernach, wie wir hinzufügen, spondeische 
Tripodien, der eine mit dem Hauptictus auf der ersten, mit dem 
Nebenictus auf der fünften Länge, der andere mit dem Neben- 
ictus auf der ersten, dem Hauptictus auf der dritten Silbe. So 
ist in der That das von Aristides angegebene niye&og und Ver- 
hältnis der xqovoi itoöixol gewahrt , aber alle übrigen Momente, 
das nXiOva&iv xotg paxooxctxQig %x 0l Sy die xoovoi irtixExvrjxoi 
sind unberücksichtigt. 

2) Böckh 3 ) stellt die Messung auf 

to. Grtfiavxog a 2 • 4 

oq%iog > 4 8 

Der Grund, weshalb Böckh von Meibom abweicht: dass 



1) Aristid. p. 38. 98. Mart. Capella 195 : Orthius , qui ex telrasemi 
elatione , id est arsi , et octasemi positione constabit , Ha ut duodecim tem- 
pora hic pes recepisse videatur. Atque habet propinquitatem aliquam cutu 
jambico pede, qualuor enim primis temporibus ad jambum consonal, rehquis 
octo temporibus adjunctis. Dehinc trochaeus, qui semanticus dicihir^ id est 
qui e contrario octo primis positionibus constet, reliquis in elationem qualuor 
brevibus artetur. p. 196 : Orthius propler honesiatem posilionis est nomina- 
lus, semanticus sane, quia cum sit tardior tempore , significationem ipsam pro- 
duclae et remanentis cessationfs effingit, 

2) Notae in Aristid. p. 267. 

3) De metr. Find. 23. Aelmlich scheint Forkel Gesch. d. Musik 
1 , 8. 383 diese Füsse verstanden zu haben : „Rhythmen , worin die 
Arsis (d. h. im Sinne der Alten, unsere Thesis) die Dauer von zwei 
langen Silben hat". Von der Dauer der &{oi$, worauf hier Alles an- 
kommt , bemerkt er Nichts. 

Griechische Rhythmik. • 7 
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der Semantus und Orthius ein §v&iwg ctitXovg sei und deshalb 
nicht aus einer grösseren Zahl von Silben bestehen könnte, kann 
zwar nicht geltend gemacht werden, denn auch bei Meibom' s 
Messung ist er ein ccnXovg: aber in der Auffassung Böckh's 
sind die übrigen Angaben des Aristides, die htns%vY(toi , die 
fiaxQoraroi r\%oi zur Geltung gelangt. Nur eines ist unberück- 
sichtigt geblieben. Nach Aristides hat nämlich der Semantus eine 
mehrsilbige Arsis 4 ) und diese kann deshalb nicht aus einer einzi- 
gen langen Silbe von acht Moren bestehen, deren Vorkommen 
ohnehin unbezeugt ist. Deshalb muss die Arsis aus zwei vier- 
zeitigen Längen bestehen und es ergibt sich hiermit 
3) die richtige Messung 

t^. Crjfiavxog •• 4 _J '—L. 

OQ&iog • 4 " 4 t — 

Jeder Fuss besteht aus drei vierzeitigen xpovot, deren Vor- 
kommen in der Rhythmik ausdrücklich bezeugt wird, und für 
welche die alte Musik ein eignes Zeichen besass. Zwei 
TETQa6r)(ioi gehen auf die Arsis, einer auf die Thesis, der ganze 
Fuss besteht mithin, wie Aristides sagt, aus 12 Moren, die im 
Verhältnis von 8 : 4 gegliedert sind. Die %qovoi xnqad^ot sind 
imzexvrjroi, d.h. durch das Kunstmittel der tovrj über das Maass 
der natürlichen metrischen Länge ausgedehnt; ebenso stimmen 
hiermit die Worte ömXaaia^mv rag ftiäug, d. h. der Semantus 
verlängert jede der beiden zur Arsis gehörenden Silben zu dem 
doppelten Umfange ihres metrischen Werthes: die zweizeitige 
Länge wird zu einer vierzeitigen. Die r^oi (laxQQxazot sind eben 
diese vierzeitigen Längen. 

Das Metrum dieser Füsse stellt sich demnach äusserlich als 
ein spondeisches dar, wohl nur selten mit Auflösung, aber dem 
Rhythmus nach wird jede Länge durch xovr\ zu vier Moren aus- 
gedehnt und je drei Längen werden zu einem rhythmischen Gan- 
zen, unserem Dreizweitel - Tacte , vereint. Macht die Arsis den 
Anfang, so entspricht dieser Rhythmus dem trochäischen, geht 
der ersten Arsis eine Länge als Anacrusis voraus, dem jambi- 
schen Maasse: 

4^ ZrmavTog . . . SinXaoiocfav rag &£ asig. Von einem StTcXaciä^HV 
rüg ccQOSig ist hier aber nicht die Rede und somit auch von keiner 
mehrsilbigen Thesis, wie gegen Feussner de antiqnor. metror. 10 eu 
bemerken ist. 
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XQOXCttOl 

# 

lafißoi 
Gtmuvxol 



mim im 

9 9» 



— » u 



JJJIJJJIJJJ 



4 4 4 



JIJJJIJJJIJJ 



4 4 •» 



I 



Beide Rhythmen sind nichts als gedehnte Molossen in lang- 
samster aytoyrj. Trägt ein gedehnter Molossus auf der ersten 
Länge den Ictus, so ist er ein Trochäus semantus, hat er ihn 
auf der zweiten, so ist er ein Orthius 5 ). Er ist nicht etwa 
ein von den Metrikern fingirter Fuss, der die Contraction des 
Jonicus oder Choriamb bezeichnen soll 8 ), sondern wurde auch 
zu fortlaufender Rhythmopöie gebraucht, denn wie wir aus einem 
Scholion zu Hephästion sehen, diente er als Maass religiöser 
Gesänge, besonders in den heiligen Tempelliedern zu Dodona, 
wovon er auch seinen Namen erhielt 7 ). Molossus ist wahr- 
scheinlich nichts anderes als die metrische Bezeichnung jener 
§v&tioi ötoÖE*aat}noi: was Dionysius von dem Character des Mo- 
lossus sagt 8 ), stimmt völlig mit der -von Aristides gegebenen 
Beschreibung des Semantus und Orthius überein, auch das von 
Dionysius angeführte Beispiel des molossischen Maasses 

cj Zr\voq xal Ar\8ag xaXXiaxoi GmrjQsg 



5) Mar. Victor. 2483: Molossi ratio duplex, nam idem valent duo 
contra quatuor, sicut quatuor adversus duo, ut modo sublatio unam longam ha- 
beat, positio duas , nunc positio unam , sublatio duas longas, 

6) Hephaeat. 62. Plot. 2658. Mar. Victor. 2536. 

7) Schol. Hephaest. 158: 'Ex*/^ dno MoXoaaov xov IIvqqov xcci 
'AwdQOUtttV9 > <fid<xs iv xoiovxcp fisxQ(p tiitovzog iv tat tsQtß .dcoSavrig 
. . . rj Öta to 'utytoxog tlvai xecvxcav p,oXo6aog wxXetTat, xovg yao /»ij- 
x£axovg ot nuXaiol (toXooaovg häXovv. Aristid. 48: MoXoaaog an 
ü&vovg ovxa> ngoaayoQBvofisvos. Mar. Victor. 2487. Eine andere 
Herleitung bei Plot. 2625 : Molossus dictus quod a Molosso Creicnsi viro 
repertus est, hunc quidam et Creticum nominant. 

8) Dionys, de comp. verb. 17 p. 107 R. : O S l£ anaaav jict- 
HQmp, MoXoxxdv d' avxdv of (iexqikoI huXovoiv, vtprjXog xs %al agia- 
liaxixög Igxi xai dictßeßr}*ag <og litl noXv. 

7* 
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ist nichts anderes als ein Fragment eines nach Orthioi oder 
Seraantoi gemessenen Hymnus auf die Dioskuren. 

Wie wir bereits oben bemerkten, hatte der Trochäus 
tus und Orthius seine hauptsächliche, vielleicht seine einzige 
Stelle in der Nomen- und Hymnenpoesie. Als ihr Erfinder galt 
Terpander, an den sich überhaupt die Entwicklung dieser Poesie 
anlehnte. Terpander soll, so sagt Plutarch 9 ), die Weise der 
oq&ioq (lekoöla nach orthischen Rhythmen und nach Analogie 
des Orthius auch den Trochäus semantus erfunden haben. Und 
in der That hat sich Terpander, wie wir aus seinen Fragmen- 
ten sehen, der reinen Spondeen zu Hymnen bedient, deren Inhalt 
mit der von Aristides gegebenen Characteristik jener Rhythmen 
sehr wohl übereinstimmt. Offenbar bedeuten die beiden nach 
den Rhythmen genannten Nomen des Terpander, welche Pol lux 
erwähnt 10 ), der vopog oQ&tog und xQO%atog, nichts anderes als 
jene oq&ioi dadenccGrinoi und xqo%kIoi ayuccvxoi, die hier nicht 
etwa als bloss isolirt vorkommende Füsse, sondern in fortlau- 
fender Rhythmopöie gebraucht waren und ganze Verse, wie Di- 
meter, Trimeter und Tetrameter, bald acatalectisch , bald cata- 
lectisch, bildeten. Dem Rhythmus nach gestatten sie aber nur 
monopodische Messung, d. h. es kann immer nur Ein novg eine 
rhythmische Reihe ausmachen, denn zu Dipodien vereint würden 
sie einen §v&nbg Ehoödarj^og X<sog bilden, der die grösste Aus- 
dehnung des §v&iibg taog um acht Moren überschreitet und daher 
arrhythmisch ist. Wahrscheinlich herrscht dieses Maass in dem 
erhaltenen Fragmente des Terpandrischen Hymnus auf Zeus, der 
in der dorischen Tonart gesetzt war 11 ). Vier Trochäi semanti 
sind zu einem Tetrameter vereint, catalectisch in bisyllabwn. 

iJ J l_ 1 _ j |uJ JI _ J u^|u1i^- 1 i_,|l1 J A'A 

Zsv ndvxav a^or, itdvxcov ayqxcoQ 
Zev, eoi nifinfa xavxav vfivoav aq%av. 

9) Plut. de music. 28. 

10) Pollux 4, 9. Said. s. h. v. : "Oq&iov vo\lqv xal rpozatov, 
rovg Svo vofiovg and xcov Qv&tiäv dvofiuas TiQ7iccvÖQOQ, dvccxsxctfis- 
vot d' Tjaav xai evxovot. 'AvaxBxctfiivoi kann hier nur vom Rhythmus 
verstanden werden und. ist mit dem technischen Namen naQBuxtxa^s- 
vot gleichbedeutend. Anders der oq&loq der Späteren. 

11) Clem. Alex, ström. 6, 784. O. Müller Gesch. der griech. Litt, 
misst diese Verse als Molossen, Ritsehl Rhein. Mus. 1842 p. 277 als 
Paroemiaci, Bergk poet. lyric. 631 als Paeones epibatoi. ; 
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Am Ende eines jeden Verses bedingt die Catalexis zwei 
xevol bttfirjxeig xexQaarjfioi. Wenn Aristides dieselben als fieya- 
loitQtittaxEQoi schildert 1 *), so kommt auch dies mit der feierlich 
majestätischen Stimmung des Gedichtes überein. Beide Verse 
gehören zu einer Eparcha (cf. apx«), womit Terpander den An- 
fang seiner Nomen und wahrscheinlich auch seiner Hymnen be- 
zeichnete ") ; gerade hier sind die Semanti an ihrer Stelle. Im 
weiteren Verlaufe des Hymnus mögen andere Rhythmen einge- 
treten sein. 

Noch zur Zeit des Aristides wurden die Semanti und Orthii 
in der Melik gebraucht, denn Aristides schrieb für practische 
Zwecke und wählt hiernach seine Beispiele. Aus dieser Zeit 
stammt der in der alten dorischen Tonart gesetzte Hymnus auf 
Helios, dessen Anfang in jenen Rhythmen besteht : 

Evtpapttxto nag aldyQ, 

yrj Kai novxog Kai itvoial, 

ovqscc, xi^nta oiyarco, 

rjioi, cp&oyyoi r' bqvi&Viv. 
Mlllu yaQ nqbg ftfiag ßalvuv 
Ooißog axeQOixonag ev%ahag. 

XiovoßXttpaQov itatEQ Aovg u. s. w. 
Die in den Handschriften neben den ersten Versen stehen- 
den Worte: ylvog öinkaöiov, o Qv&pbg öcodeKddrjfiog, die eben- 
so alt wie die noch erhaltene Notirung dieses Hymnus sind, 
können zur Bestätigung unserer Messung angeführt werden. Wir 
können Bellermann nicht beistimmen, wenn er in seiner trefflichen 
Bearbeitung jene Worte auf den vorausgehenden Hymnus des 
Dionysius an die Muse bezieht und von der jambischen Tctra- 
podie evptvug itaQsaxi fiot versteht. Sie bezeichnen vielmehr 
einen Trochäus semantus, welcher der Beschreibung des Aristi- 
des zufolge ein Qvd'iibg 6coöexd<Sfj(iog iv yivst ömXaödp ist und 
mit diesen Worten völlig genau bestimmt ist. Es bedarf kaum 
einer Andeutung, wie sehr der Inhalt mit diesem Rhythmus über- 
einstimmt. Der erste Vers ist eine catalectische Tripodie mit 
zwei ntvol lm\xr\Y,ug xBXQaarjfioi 



12) Aristid. 97. 

13) Pollux 1. 1. 
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i » | t-Li i it ■ I <J->^ *A "a 

tvq>a(ia | t(o nag al [ &r(Q. 

Der dritte Tact erfordert zwei %qovoi kbvoI ^xttftot von je 
4 Moren, die hier ebenfalls nach Aristides völlig an ihrem Platze 
sind : oi d' inifirjitEig xovg xevovg sypvxeg (isyalonQsnioxsQOi. 

Im dritten Verse ist die vierzeitige Länge zweimal in zwei 
zweizeiligen Kürzen aufgelöst, das zweitemal mit einer analo- 
gen Betonung wie im aufgelösten Anapäst. In v. 5 und 6 tritt 
vor den Anfang noch eine Anacrusis, und die 6r}(iavxoi gehen 
hiermit in gleichlange oq&loi über. Von v. 7 an tritt an die 
Stelle des ffeo&xatfqpos lafißtxog der einfache Xapßog xylorifiog 
in der Form des cyclischen Anapästes. 

§ 24. 

Ejtovötiog (leifav oder dijrXovg. 

Aristides sagt: anXovg önovdelog t% fuxKQccg ftiaeag aal 
pangag ageeog' onovdeiog ^tei^cov b aal dinXovg ix xEXQaa^ov 
ftioe&g xal xexQaarjfiov ägtietog, Martianus Capella: Simplex vero 
spondeus erit, qui ex producta tarn arsi quam thesi jungüur. Major 
vero, qui quaternariam tum solurn elaiionem sed eiiam posilionem 
videtur admitiere 1 ). Meibom 2 ) versteht hierunter 

den Dispondeus der Metriker, Böckh 3 ) einen einzigen Spondeus 
mit vierzeitigen Längen 

Böckh's Einwand gegen Meibom , dass der Fuss ein anXovg 
genannt werde und deshalb nicht aus vier Silben bestehen 
könne, muss zwar als unrichtig abgelehnt werden, aber damit 
ist Böckh's Auffassung des Fusses noch nicht widerlegt 4 ). Viel- 
mehr passt sie ebenso gut wie die Meibomsche zu den Worten 
des Aristides, und es kann keine Frage sein, dass ein Fuss aus 
zwei vierzeitigen Silben ebenso gut wie ein novg aus vier zwei- 
zeitigen Silben in der antiken Rhythmik vorkam. Aber nur ei- 

1) Aristid. 38. Martian. 193. 

2) Meibom not. in Aristid. p. 269. 

3) Boeckh de metr. 23. 

4) Wie dies Feussner meint de metror. et melor. diacrim. p. 9. 
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nen von diesen beiden Füssen kann Aristides unter dem aitovdubg 
dmXovg verslanden haben: welchen von beiden? das hat er im 
zweiten Buche 5 ) deutlich bezeichnet. Hier heisst es nämlich 
von dem ethischen Character des yivog töov: ei 61 öut fti^xArrcov 
Iqovgüv 6vp,ßatri yivEG&ai xovg rcodag , nXettav r\ xaxdaxasig i(iq>al- 
voix av xrjg Siavolag. diu to o^coftfv . . . xovg jw^xÄJrovg iv xoig 
uooig vfjLVOtg, olg ixqüvxo TtaQExxExaftivoig, rtjv xe moi xavxa öia- 
XQißrjv \dav nal qpiXaxmoiav ivdemvvfievoi, xrjv xe avxüv didvotav 
usoxrjxi xal (itjxEi xüv %q6vwv ig xoOfiioxrixa xa&taxdvxEg. Dass 
Aristides mit diesen nodsg icoi did tirpttoxcav %qov(ov naoExxExa- 
fiivav dieselben meint, welche er im ersten Buche als aitovöeioi 
dmXoi oder peifavtg bezeichnet, ergibt sich aus dem Parallelismus 
beider Stellen: 



Erstes Buch. 
ccnXoi, Beschreibung 
I. yivog Xtiov 

1. TtQOXtXsvöfiaxixbg, avdrtatöxog 
dnb (istfavog, an iXdoaovog, 
anXovg cnovSuog 

2. onovÖEtog nstfav 

II. yivog lafißtxbv, öinXaaiov 

1. tafißog, XQO%aZog 

2. oo&tog, xoo%aiog Crjfiavxbg 

III. yivog Ttcticovixbv 

1. nalav öidyvtog 

2. itaicov inißaxbg 



Zweites Buch. 
anXoi, ethischer Character 
I. noÖEg iv yivu 

1 . ot plv Sid ßQa%£iäv yivöfiEvoi 
tiovcov, oi <f dvctfil}; 

2. did (irixioxav XQOvmv, olg i- 
XQÜvxo naoExxExafjiivoig 

II. iv dmXaalovi a%ia£i 

1. caiXoT XQOxaioi Kai i'afißoi 

2. Öq&ioi xal Grjiiavxol 

III. iv yivu rffiioXlo) 

1. nctttov 

2. nalav imßaxbg 



Die Bestandtheile des anovSstog ömXovg bilden also xQovoi 
Htjxidxoi 7taQExxExa(iivoi, die über die gewöhnliche metrische 
Länge hinausgehend sind, und demnach wird Böckh's Messung 



bei welcher jeder xQovog ein 7taQ£xxexa(iivog xExqdorniog ist, durch 
Aristides eignes Zeugnis bestätigt. Ihre Stelle hatten diese 
Füsse in der Hymnenpoesie (iv isooig vfivoig) und stehen also 
auch im Gebrauch den c^avxoi und oo&tot analog : jene' ent- 
sprechen unserem Zweizweitel - , diese dem Dreizweitel-Tact. 



5) Aristid. 97. 98. 
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III. Einfache Reihen. 



Wie der Dreizweiteltact, so konnte auch der Zweizweiteltact mit 
einer Anacrusis beginnen, wodurch eine dem oq&ioq entsprechende 
Form des cnovöeiog ömXovg entsteht, analog dem anapästisch 
gemessenen anovdeiog anXovg: 



<Sitovöeloi crnXoi 



J J |J J |J J 



8 1 



* I J J I J J I J 

» / » 

5 jJIJJIJJ 



i 



4 4 



JIJJIJJU 



1 



Ein aus Längen bestehender Hymnus konnte sowohl in 
önovdeiot dtnXoi als in arfticcvcoi oder oq&ioi gemessen werden, 
je nachdem der fiekoitotbg und §vd-(io7toibg die %qovoi zu Tacten 
verband ; jene eigneten sich, wie aus Aristides hervorgeht, mehr 
für eine einfach ruhige, diese für eine erhabene Stimmung. Die 
Spondeen, welche uns als das Maass der Hymnen- und Nomen- 
poesie genannt werden, wie in dem vonogllv&iog, sind als anov- 
öetot ömXoT aufzufassen 6 ). 

Man könnte fragen, weshalb die einzelne Länge im Spon- 
deios diplus und in den Orthioi und Semantoi als vierzeitig ge- 
fasst wurde und nicht vielmehr als xqovog ölat](iog mit langsamer 
aycoyri? Der Grund liegt darin, dass diese Zeiten cvv&erot xara 
§v&no7totiag %Qrj<iiv waren, indem von der begleitenden xivrfitg 
öcofAccuxri auf jede Länge je zwei Ttodeg kommen mussten. 

§ 25. 
Ilcdciv Ijtißavog. 

Die Hauptstelle über den Päon epibatus ist bei Aristides 1 ): 
*Ev fe reo natavixm yivu aavv&exot fiev ytvovxai noöeg övo, naCcov 

6) Poll. 216. 213, 17: avlrjfia ivonXtov, iivqqi%icigziy.6v %al 
anovSeiov, xqox<xiov. 214: onovöstov ptiog imßmfiiov. 215: tcqos 
vftvovs ot oitovÖHaxol avXoi. 

1) Ajifltid. 38. 39. Mart. Capell. 196. 
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öidyviog ix tiaxoag diaeiog xal ßgatflag xal (iaxQag ap<rco>?, 
naiav inißaxbg ix uanodg fttaecog y.al fiaxQag aoücwg xal övo 
ucr/.nMv Vlocow xal fiaxgag dooetog. öidyviog ju.lv ovv Eiorjxai 
olov ölyviog^ övo ydq %Qijxai orj(ie(oig y inißaxbg dl, iitBiörj 
xtxodoi XQc6(ievog iiigeöiv, ix övoiv aoomv xal övoiv öiaa>6q<av 
dioenv yivtxai. Hiernach ist der Päon epibatus ein Fuss von 
5 zweizeiligen Langen 



identisch mit dem piye&og öexdöqfiov tjfiioXtov iu der Scala des 
Aristoxenus. Auch Marius Victorinus*) gedenkt dieses Rhythmus: 
Inciphmt aulem et porriguntur tempora in pentasyttabis a quinque 
usque ad decetn, i. e. a pentasemo ad decasemwn %oovixij naq- 
av£ij<r«, ut sit pentasemus Philopolemw, e quinque brevibus 

a a a a et , 

decasemus autem e quinque longis, ut Atroxichdes, cujus canon per 
quinque 

ß ß ß ß ß. 

Der inißaxbg ist nichts als der öidyviog, dessen einzelne 
XQovoi nqmoi zu ölar^ioi ausgedehnt sind, ein öidyviog in lang- 
samerer- Agoge und dem entsprechend in anderer metrischer Form. 

Nach Aristides sind die %qovoi noöixol folgendermassen 
geordnet 

ars. thex. ars. thes, 

und demgemäss spricht er von vier Theilen, woraus der Epiba- 
tus bestände, zwei Thesen und zwei verschiedenen Arsen, d. h. 
einer einsilbigen und einer zweisilbigen. Hierin ist in der That 
die wahre rhythmische Messung enthalten. Thetisch, d. h. ohne 
Ictus sind die zweite und die fünfte Länge, die übrigen tragen 
einen Ictus, doch nicht von gleicher Intension: der stärkste ruht 
auf der ersten, ein schwächerer auf der vierten, der schwächste 
auf der dritten Silbe 



wie aus der Analogie des öidyviog hervorgeht 



2) Mar. Victor. 2492. 
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Aristoxenus, der nur das allgemeine Verhältnis der %g6voi 
noöiKol angibt, rechnet die drei ersten zur Arsis, die zwei letzten 
zur Thesis (i^dat^iog #itr*s, tetQaötifiog cfytHg), womit dieselbe 
Messung gegeben ist. 

Von dem ethischen Character sagt Aristides 3 ): zovg 6s iv 
ijtiioXia koyta &mQovfjiivovg iv&ov6iaozixmi()ovg dvai avfißißrixev^ 
wg k'qffjv. zovzcov d' b inißazbg xtxlvr\zai fiäUov, övvzccQcczzav fisv 
zrj ötnXy ftiau zrjv ifn^t/v, ig vi^og de zm pEyi&u xrjg agaeatg ztjv 
Sidvoiav l&yelQUiV'. der Epibatos erregt und erhebt, ist enthu- 
siastisch und majestätisch zugleich, und ist hierdurch scharf von 
dem Spondeus diplus, Semantus und Orthiiis geschieden, die 
ruhig und erhaben, aber nicht erregt sind. 

Mit der Schilderung des Aristides stimmt, was wir von sei- 
nem Gebrauche wissen. Zuerst wandte ihn Archilochos an, ohne 
Zweifel für die Cultuslieder auf Dionysos und Demeter, die einen 
entsprechenden Character hatten 4 ). Sodann gebrauchte ihn Olym- 
pos zur enharmonischen Phrygischen Tonart, wahrscheinlich in 
ähnlichen Compositionen, wie in den auf die Cybele gesungenen 
HtfZQ(pa h ). Doch blieb der Päon epibatus nicht auf den Cultus 
eingeschränkt, wir finden ihn auch in der Comödie. Ein sicheres 
Beispiel ist die Ode in der zweiten Parabase der Vögel, wo die 
Verbindung der langen Silben mit fünfzeitigen Päonen keinen Zwei- 
fel übrig lässt, dass jene als Epibatoi zu messen sind: 
tfdrj «01 ztp nav\zonza xai 7tavzd(t\%a &vrfzoi ndvzsg 
ftvGovG evxzatcug \ tv%cug. a* 
• Ttäöctv (isv yotQ yav | &tt£vcü, üco£(ü | d' sv&aXetg xctQ7tovg | 
xzelvcov 7tafi(pvXtov | yivvav &t]Q(nv a \ notvz* iv yata Ä 

in xdlvxog av£ctv6(ji£vci yivvöiv nolvq>dyotg 

SivÖQSöl z* i<pr)(iiva xafmbv drcoßoOxezai' 
kzeIvg) (T oV xr\novg evoSöstg q&elQOvöiv Xvfuxig i%&iözcug' 

iQTZExd zs xai ödxeza ndvd' 1 ocaneq 

Idziv vn ipag nziqvyog iv <povaig ollvzai. 



3) Aristid. 98. 

4) Plut. de music. 28. 

5) Plut. ibid. 33. 

I 
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Die Vögel schwärmen im Hochgefühle ihrer göttlichen 
Würde und ihres seligen Daseins, sie die .Allschauer und All- 
walter, denen die Sterblichen Opfer darbringen werden: mitten 
in der majestätisch-enthusiastischen Stimmung, die durch Epibaloi 
vertreten wird, macht sich ihre flüchtige Natur geltend, die in 
schnellen fünfzeitigen Päonen ihren Ausdruck findet. Innerhalb 
dieser Gegensätze wogt der Gesang auf und ab, der stete Wech- 
sel des zehnzeitigen und fünfzeitigen päonischen Rhythmus bringt 
im Zusammenhange mit dem Inhalte den comischen Effect her- 
vor. Das einheitliche Grundmaass wird beschleunigt und ver- 
längert, dem Wechsel des J und | Tactes entsprechend. Zwei 
mal sind die Epibatoi catalectisch gebraucht, v. 2 und 4, an der 
ersten Stelle treten drei, an der zweiten eine npoofacig ein, 
beide mal ist der %Qovog xevbg mit Hiatus verbunden. V. 6 geht 
dem inißaxbg eine Anacrusis voraus, wodurch ein dem oQ&iog 
entsprechendes Verhältnis entsteht. Wir bemerken, dass die 
imßatol nur monopodisch gemessen werden können, denn die 
Vereinigung von zwei imßatol zu einer Dipodie würde ein 
§v&(ibg flxoCaaripog tsog sein 

der den grössten Umfang des yivog löov um vier Moren über- 
steigt und deshalb arrhythmisch ist. 

Als ein dem naitov imßatbg analoger Rhythmus ist vielleicht 
der von Aristides aufgeführte inltqixog reoaaoeoxaiöexdorjuog an- 
zusehen. Näheres ist uns nicht überliefert. 
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§ 26. 

Uebersicht der Qvftpol carXol oder einfachen Reihen. 



Nach dem Rhythmengeschlechle , zu welchem die Reihen als 
rhythmische Einheiten (fvfyioi) gehören. 

I. rivog Ttfov. 
Tlovg «Toaer^ftog - ^ 

i^dorjfiog - ~ - ~ 

oHtdarifiog - — ÜO, cnovSstog dtnlovg & »JL. 
dexaffnj^os - ~ - - 

fi<09s*a<fwog - - - - - - - - ^ - - ^ - 

II. rivog öi itlcta iov. 

Tlovg xQiarifios - ~ 

i^dorjfiog — — — 

ivvsctar}{Log iT *# w -I w 

dtodsHttOijpog - - Jü — tfu, aijutaftog ^ ^ » , 
»ti>TEx<uätxa<7i7fioe - * « 

oxtcDxaidfxaffiyjLtog - - — — — *iy — — : _ 

III. rivog rjfxioliov. 
TIovs «svxdarjfiog - « - 

tffxätfijjioc 1 - «aiW inißarog 

nevxe*aide>idoT)(tog 

eUoadarjfiog r^-w-a^-lw-^ 
7rfVTfxaifixoaaö7?fiOg - «•» * m - 

-» 

B. 

Nach dem Metrum, woraus die Reihen bestehen. 
I. Trochäische Reihen. 
Tqlgt}uo$ dmXdciog 
fydoriiiog taog 
ivvedoriiiog ÖtnXdotog 
Sa)de*doT)iiog loog r 
«evTexaidWtfijftos 17/tuctt. 

oxTfflxcafoxacnjftos dwriäff. - - - ~ - w - w -1 w - ^ 



ff • 



.» f 
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II. Dactylische Reihen. 
Tsxodonpog toog - 

oxzäGrjuog toog - — C7ü, onovif. dmXovg ^ 

dcodfudarjaog StnXdaiog - 0t> - Jü — Jü, o^fuxvxog " , t 

innuiSfyidorjfiog toog -J^-Jü — - 

eUoodorjpog r^ioXiog -vu-wv-Gv — vu-ww 

III. Päonische Reihen. 
Tlivxdofjfiog rjutöliog - ~ — 

Öey.uarjuog toog - - — ** - 

m vxs xaidexdortfios SmXdo. - - — ~ « 1 - - 

irfvrfxataxocratf. rjuiöXiog - ~ 1 ~ - 

IV. Reihen aus sechszeitigen Füssen 

(Choriamben, Jonici). 
E^aorjuos ömXdoiog - ^ — 
da>de*dowog toog - u - ü - - u - ü - 
uxtajxcrtfoxdtfijfios dinXdo. 1 

V. Reihen aus zehnzeitigen Füssen 

(nalav imßuxog). 

J&%dorjfiog rjpioXiog - - 
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Vierter Abschnitt. 

Zusammengesetzte Reihen. 

('Pv&fiol ßvv&exoi und fuxro/.) 



§ 27. 

Die QV&pol ävvftaroi und ihr (ity&OQ. 

Unter §v&i*bg avvd-erog versteht die antike Rhythmik eine 
jede Reihe, die aus ungleichen metrischen Füssen zusammen- 
gesetzt ist; zwei ungleiche Füsse bilden eine <$v£vyia y mehrere 
eine mqloöog 1 ). Die vier- und mehrsilbigen Füsse der Metrik, 
mit Ausnahme des Päon, Ditrochäus und Dijambus, gelten der 
Rhythmik als zusammengesetzt, und daher sind nur solche Rei- 
hen anXoi oder aövvfcxoi, die aus lauter Dactylen oder Ana- 
pästen oder Trochäen oder Jamben oder Cretici nebst ihren 
Auflösungen und Zusammenziehungen bestehen. Wie Aristoxe- 
nus die ßvv&exoi behandelt hat, davon vermögen wir uns nur 
eine allgemeine Vorstellung zu machen, da dieser Theil seines 
Werkes nicht erhalten ist. Aristides geht einen anderen Weg 
als Aristoxenus, indem er die denotcc §v{}i.ay.rj zugleich mit der 
petQixri verbindet 8 ), und so führt er uns hauptsächlich metri- 

1) Aristid. 34. 36. Mart. Capell. 192. S. § 15. 

2) Aristid. p. 40. Vergl. § 3. Das Verfahren der %(ootlovxeg, 
denen Aristoxenus angehörte, bezeichnet Aristides: of dl %<oq£ovxtg 
iztgcog noiovaiv. ccQ^ctfisvot yocg ano diaijfiov ovvxi&iaoiv dgid'iiovg 
(vgh Aristox. 302 ff.) fifZQ 1 z< * v ovv&exatv $vö-uc5v, xai xovxovg natu 
xovg TcooHQrj^hovg c%rip,ctxt£ovxsg, taov xs xai dmXdaiov , TjpioXiov xs 
xai im'xQixov (dies vierte Rhythmengeschlecht hatte Aristoxenus aus- 
geschlossen), xai xovg pev dno ftsascog, xovg dl and agascagj xai 
rovg fi.lv dno (ianQ(ov. xovg Öl ano ßQt£%uaiv . . . ij di' ofioitov xqovcov 

3* di' dvuuoiiov Tag aqang xccig ftiasai avxanodidovxtg xai xovg (ihv 
XonXtjQOvg . . . Zuletzt sagt er: ndcXiv dl xovg cvv&ixovg mdl not ovo t 
und gibt hierzu ein in der ßhythmopöie zu betrachtendes Beispiel. 
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§ 27. Die $v&{iol ovv&ttot und ihr piys&os. \ 1 1 

• 

sehe Schemata vor, während er die rhythmische Messung nur 
sehr kurz andeutet. Doch ergibt sie sich vollständig aus den 
Sätzen über die , ; .'ibj fjppv&pa, xoovoi und die ebenfalls in dem 
Abschnitte von den ovv&eroi behandelten (v&noi fiixxoi. Bei 
sorgfältiger Combination der vorhandenen Notizen lässt sich die 
rhythmische Messung der üvv&exoi in allen wesentlichen Puncten 
wieder herstellen. Die bisherigen Versuche giengen entweder 
willkührlich von der modernen Musik aus und Hessen die Tra- 
dition unberücksichtigt, oder wo sie auf diese zurückgiengen, 
da zogen sie nur die Angabe des Aristoxenus und Dionysius 
über die irrationale Silbe herbei, die ohne Aristides nur zu 
höchst unsicheren Resultaten führen kann. 

Aristides characterisirt die avv&tcoi mit folgenden Worten 3 ): 

Otye /tt^v övv&exoi na&rjxiXiaxEQoi xi eUsi rro xaxet xb nXti- 
exov xovg £| cor OvyxEivxai §v&(iovg iv dviöoxijxi l>t(oouo[hu, xal 
noXv to tctQct%ä>SEg inupalvovxEg xä (nicht to) (i7jdh xbv do&iibv 
(cod. xbv aQQv&pov) £| ov CvvEaväöi xdg avxctg ixdaxoxE diaxt}- 
qüv xdl-Eig, aXJÜ oxh fihv dnb (laxoag äo%€ö&ai 9 XrjyEtv 6* dg 
ßQa%uav ij ivavxltag, xal oxh phv ano diatoag, oxh öh (ag hiocog 
xrjv irtißokiiv xrjg moiodov noiEic&at. ÜEnov^aßi de (iaXXov ot öid 
nXEiovav tjdi? cvvEdxmEg (v&pdiv, nXEmv yao iv avxotg y cvw- 
HuXlcc, dib xai xag xov aafiaxog xivrjCEig noixlXag innpioovxEg ovx 
ig oXiyrjv xaoa%r\v xqv ötdvoiav i£ayovtiw. Diese Stelle wird in 
unserer Untersuchung ihre Erklärung finden; so viel sei liier 
jedoch gleich zu Anfang bemerkt, dass, wenn hier von Rhyth- 
menungleichheit die Rede ist, dies nicht bloss auf das äussere 
metrische Schema zu beziehen ist, sondern dass in der That 
eine derartige Erscheinung in den ovvfcxui vorkommt. Statt 
des handschriftlichen xbv dqov^^ov haben wir xbv aqi^^bv ge- 
schrieben; dem Sinne nach Hesse sich auch äoQv&pov halten 
mit Veränderung von xbv in ro, und wäre dann der allgemeinere 
Ausdruck für Qv&poEtdig 4 ). Doch ist xbv aaidpov eine leich- 
tere Verbesserung, die dem Sprachgebrauche angemessener ist. 

Von einzelnen ovv&exoi erwähnt Aristides: 

1. Icavixbg dnb ^El^ovog und an iXdöoovog, zusammen- 



3) Aristid. 98. 

4) S. § 0. Aristid. 33. 
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IV. Zusammengesetzte Reihen. 



gesetzt aus dem Spondeus und dem nQoxskevöfiaxixbg anXovg 
(d. h. dem Pyrrhichius oder Hegemon). 

2. BaxxEiog an Idfißov und anb tQO%atov, d. h. Antispast 
und Choriamb, zusammengesetzt aus Jambus und Trochäus. 

3. Glyconeische Reihen mit den § 15 angegebenen Be- 
nennungen. Daran schliessen sich noch andere Reihen, in de- 
nen nach antiker Auffassung ebenfalls Jamben und Trochäen zu- 
sammengesetzt sind, 

Zu diesen schon oben § 15 aufgeführten Reihen treten 
noch folgende, die aus der Zusammensetzung verschiedener Rhyth- 
mengeschlechter entstehen : 

4. doxfitoi, aus einem Jambus und Päon, oder aus einem 
Jambus, Dactylus und Päon zusammengesetzt 5 ). 

5. IIqo6oö mxkoI. Die Stelle des Aristides emendiren 
wir: Tovxtov 6s ot fiiv dia XQiäv (Svvxi&evxai , i£ Id^ßov xal 
ttvüüixlov xal TQOiaCov, ot öe 9m tcoWooöv, lapßov rjj noosioq- 
pivy xoinoSicc nQQGxifafiivov , ot öh öicc 6v£vyiüv, iavtxov xov 
anb fie%ov6g xs xal ßax%elov, wonach das metrische Schema 
folgendes ist : 

nooöoöiaxbg öia XQtäv ~ ~ w ( - - 
noo6oSiaxbg ölcc tsaoaocov - — f ^ — ^, ^ - 
re0O<rodtaxog dta övfcvyunv - -v>^ ) _^^_ 

Anstatt des handschriftlichen ovo avgvyiav haben wir tftor analog 
dem vorausgehenden dm tomöv, dia. teaoaQwv geschrieben; viel- 
leicht ist &a ovo zu lesen. Die handschriftliche Ordnung für 
die Füsse der ersten und dritten Reihe ix nvogipov xal idußov 
xal xoo%alov und ßax%stov xe xal icovixov xov anb fieigovog 
haben wir umgestellt. Die Richtigkeit unserer Emendation be- 
zeugt Hephästion 6 ): 

5) Aristid. 39. Der zweite Dochmius ist wahrscheinlich der um 
einen Jambus verlängerte Dochmius und mit dem Jo%(HOS des Bacchius 
p % 25 identisch: i§ tdiißov xal dvanaiatov xal naiävog xov xara 
Bdoiv 

^^o—,— — d. h. w — «^ü— — 

6) Hephaest. p. 86. cum schol. Tricha p. 70. schol. Aristoph. 
nub. 653. aves 737. Plotius 2664: Prosodiacum hyporchematiaim fit 
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nQOöoötaxbv to tavixijg xal xtOQiafißtxijg - - 
Tifg icwixrjg xal ßqaxsiav xrjv «owr^v öe%0(iivr}g ~ - _ ^ _ 
Die beiden Formen de9 Hephästion sind identisch mit dem rcooo*- 
oomxos ö*t<* rföffaowi/ und öta <sv£vyiaiv, ebenso mit dem ivo- 
nXiog des Bacchius : i£ Idfißov xal ^ysfiovog xal %oqüov xal ld(i- 
ßov otov : 6 xbv ntxvog Gxiyavov 

6. XoQeioi aXoyoi, Jamben oder Trochäen mit einer ir- 
rationalen Länge als Thesis, worunter die Mischung von Jamben 
oder Trochäen mit Spondeen verstanden ist. 

Daran schliesst Aristides die §v&(iol (iixxol^ welche keine 
besondere Klasse der cvpd-exoi bilden, sondern nur Bestand- 
teile der glyconeischen und anderer Reihen sind. 

In diesen sechs Klassen sind alle Arten der avv&eroi ent- 
halten, wenn auch Aristides nicht sowohl eine geordnete Klas- 
sification, als nur einzelne Beispiele geben will. Wir werden 
sie § 29—36 im Einzelnen behandeln. 

Am meisten fällt bei der antiken Auffassung die Zertheilung 
der zusammengesetzten Reihen in zweisilbige metrische Füsse, 
Trochäen, Jamben, Pyrrhichien auf. So werden die Glyconeen 
folgendermassen abgetheilt: 

Der anXovg ßax%eiog anb XQo%a£ov (Glyconeus mit dem Da- 
ctylus an zweiter Stelle) 

cadQca xaxi&evxo 6^, 
der fafißog anb ßax%dov (mit jambischer Basis) 

insl noXXa' 'fdv ai jttaxoat, 
der tafißog anb xqo%aiov (mit dem Daclylus an erster Stelle) 

{iriöev ayav yXiyea&ov ov, 



syllaba et penthcmmerice daciylo et syllaba et tribus trochaeis ithyphallo 

jam anna virumque cano \jam o beata musa. 
Mar. Victor, p. 2580: Dimeiro autem auapaestico cataleciico . . . si pha- 
laecii colon i. e. partem e tribus trochaeis seu syzygiam ejus adjunxeris, 
prosodiaeurn metrum efficies. Ritsehl Rh. Mus. 1842 S. 291 stellt um: 
ix nvooi'/Juv xal x$o%aCov xal läfißov , und versteht nQoaxi&epivov 
von dem voranstellen des Jambus. 

Griechische Rhythmik. 8 
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der l'a(ißog inhoirog (mit dem Dactylus an dritter Stelle) 

- w f - u i - ~, ~ — 
qpcSrcc jSavra nccvaayia. 

Auf die Eintheilung in einzelne Füsse bezieht sich die zweite 
Definition, welche uns die Rhythmiker von den avv&stoi gege- 
ben haben. Aristides sagt: dnXoi fiev ydo efctv, ot elg %(>6vovg 
dtaioovfitvoi , o*vv#ero* <JI, o£ xca elg nodccg dvakvofievoi, Ari- 
stoxenus: ot aGvv&etoi jtav cwö'&wv dicupioovct tw fit/ 
diaiosic&ai efe nodag, rc5v övv&eToav diaioovnivcDv''). In den 
einfachen Reihen ergaben sich die gleichen Füsse, woraus sfe 
bestanden, sofort als die xqovoi Qv&nixoi, in den zusammenge- 
setzten dagegen machten die ungleichen Füsse eine öiaiQeöig 
nothwendig, um die %qovoi nodixol, die Arsis und Thesis der 
ganzen Reihe zu finden. Es ist dies ein Unterschied, der be- 
sonders auf die Rhythmopöie als die övva(iig noirjuxri (jv&pov 
sich bezieht, welche Aristoxenus auch bei seinen übrigen De- 
finitionen der dicctpooctl itodüv berücksichtigt 8 ). 

Bezeichnet nun aber die Diairesis nach metrischen Füssen, 
wie sie Aristides angibt, auch die rhythmische Messung der 
Reihe? Ist jeder metrische Fuss auch ein rhythmischer? Wenn 
dies der Fall wäre, dann hätten wir zu messen 

jjimujij 

ctfieocu xati&svvo örj. 

Mit dieser Messung würde der Ausdruck Saöexdöriiiog stimmen, 
womit Aristides diese Reihe als rhythmische Einheit bezeichnet : 
die vier ersten Silben würden eine ftiöig i^dörjfiog, die vier letz- 
ten eine agotg i^darj(wg bilden. Der modernen Musik ist eine 
solche Messung, wo zwischen Dreiachtel - Tacte ein Zweiviertel- 
Tact tritt, völlig fremd; wir wollen in dem Folgenden unter- 
suchen, ob sie sich mit den Sätzen der antiken Rhythmik 
verträgt. 

Die antike Rhythmik lässt, abgesehen von den drei noöeg 
iXdxtatoi, nur folgende pey&q als rhythmisch zu : das Qdöruiov 

7) Aristid. p. 34. Aristox. 298. Psell. Caes. 626. Martian. 192. 

8) So bei der dicc<poQ<x y.at' uvti&e gl v , s. § 5, bei der diatpoQcc 
xcctcc dittCoBGiv und xaTtx azyftcizcc, worüber unten. 
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§ 27. Die faVpoi Gvvtexoi und ihr niy&oi. U5 

faov und ÖLTiXaaiov, das dxratfiflttov l'aov, das iwea6fj(iov dvnXa- 
oiov, das (Jfxaö^jtiov Ftfov und rjfiioXiov, das doodExatf^ov Ttfov 
und öinXaötov, das jtfvrfxaidfxatf^o»' ötnXdaiov und ^«Jkov, 
das iKKccideKctCriiiov l'aov, das oxTwxaidfxatffflaoi/ dwrAatftoi/, das 
eixo<sdar)(iov und TKi/rfxawtxoffaffi/jtiov ^tto'Aiov. Eine jede Reihe, 
die in der Anzahl ihrer rhythmischen Moren mit keiner der an- 
gegebenen übereinkommt, ist unrhythmisch; dies gilt sowohl von 
den ccrXot- als den tfvvforo*. Non zeigt sich aber , dass die mei- 
sten der in der Metrik gebrauchten zusammengesetzten Reihen 
arrhythmisch sein würden, wenn ihre langen und kurzen Silben 
bloss nach der gewöhnlichen metrischen Geltung als %qovoi itoa- 
wi und ölaripoi gemessen würden. Wir wollen dies an einigen 
Beispielen nachweisen. 

Die Reihe enthält bei metrischer Mes- 

sung 13 Moren und würde deshalb arrhythmisch sein, denn das 
Tuiay.cadEy.uatfiwv (liyt&og ist keine errhythmische Reihe. Um 
rhythmisch zu sein, muss sie anders gemessen werden. Es läge 
am nächsten, die letzte Silbe, die ohnehin aneeps ist, als Lange 

zu messen — _ w - wie in Py. 6, 2: yao iXixdmdog 

'AepooSixag, Py. 4, 6: nota(iia % ^Anouyuvxa xcu (idv: dann 
würde die Reihe zu einem wtftfa^^xat^xa'tf^ov anwachsen, aber 
auch dies ist nach Aristoxenus arrhythmisch. 

Die Reihe enthält nach metrischer 

Silbenmessung 16 Moren. Ein hxaiÖExaotipov fiiys&og ist zwar 
errhythmisch, aber nur in einem einzigen Falle, nämlich im Ao- 
yog ftfog, d. h. wenn es sich in zwei an Morenzahl gleiche Hälf- 
ten zerlegen lässt. Da dies in der vorliegenden Reihe nicht 
möglich ist, so folgt, dass sie bei bloss metrischer Silbenmes- 
sung arrhythmisch ist. 

Die Reihe -iw,- w ^ würde nach metrischer Sil- 
benmessung 14 Moren enthalten und demnach als (liyedog rw- 
ouQEOxaidexct<fri(iov arrhythmisch sein. Nimmt man die letzte 
Silbe als aneeps an, so entsteht ein fiiye&og 7tevT£y.cadexdaritiov, 
aber auch dies ist nur rhythmisch, wenn es sich in drei glei- 
che Theile zerlegen lässt, was im vorliegenden Falle offenbar 
nicht möglich ist. 

Die Reihe - u ^ - ^ ~ _ ^ _ ist nach metrischer Silbenmes- 
sung ein arrhythmisches TQUSxcaÖ£Ku<>r)(jiov titye&og. 

8* 
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116 IV. Zusammengesetzte Reihen. 

• 

Da diese Reihen aber nothwendig rhythmisch sind , so folgt, 
dass in ihnen nicht bloss die gewöhnlichen metrischen %qovoi 
von 1 und 2 Moren, sondern auch die verlängerten und ver- 
kürzten iqovoi vorkommen, die nach dem ausdrücklichen Zeug- 
nisse der Alten gerade in lyricis cantionibus ihre Stelle haben. 
In den einfachen Reihen kommt, wie sich gezeigt hat, bloss die 
tovtj und Pause als rhythmisches Mittel vor, in den zusammen- 
gesetzten auch die Verkürzung zu dem aloyog und ßQa%iog ßga- 
%vtsqo£. Auch die von Aristides als Beispiele der ctvv&sroi auf- 
geführten daösnaGrjfiot können, wie wir hier beiläufig bemer- 
ken, nicht bloss nach metrischer Silbengeltung gemessen wer- 
den, obwohl die letztere die Anzahl von 12 Moren ergibt. Denn 
in demselben Verhältnisse wie die einfachen acatalectischen und 
catalectisch trochäischen Reihen 




stehen auch die beiden zusammengesetzten 

W —— ±S \J — 

wobei wir auf § 19 verweisen. Auch bei den übrigen Arten 
der zusammengesetzten Reihen werden wir nachweisen, dass 
sie bei bloss einzeitiger und zweizeitiger Silbenmessung arrhyth- 
misch sein würden und deshalb die Anwendung der übrigen 
Xqovoi, verlangen. 

§ 28. 

Messung der övv&etoi nach Böckh's Theorie. 

Eine scharfsinnig und consequent durchgeführte Theorie von 
der Bedeutung und Anwendung der melischen Chronoi hat BOECKH 
aufgestellt 1 ). Vor ihm hatten sich Voss und Apel mit dieser 
Frage beschäftigt, aber nur die modernen Tactformen auf die 



1) J. H. Voss Zeitmessung der deutschen Sprache 1802 S. 183 ff. 
A. Apel Aphorismen über Rhythmus und Metrum, Anhang zu: Aitolier 
1806; über Rhythmus und Metrum allgem. musikal. Zeitung 1807. 1808. 
Metrik 1814 u. 1816. A. Böckh über die Versmaasse des Pindaros in 
Wolf und Buttmann Museum der Alterthumswisseusch. 1808 S. 344. 
de metris Pindari p. 105. 268. 
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alte Metrik übertragen. Böckh geht wie seine Vorgänger von dem 
Salze aus, dass in der alten Rhythmik wie in der modernen Mu- 
sik strenge Tateinheit stattfinde. Der Messung des antiken 
Tactes im Einzelnen legt er die Stelle des Aristoxenus von dem 
Choreios alogos zu Grunde, dessen Arsis mit der Arsis des ra- 
tionalen Trochäus und Dactylus an Zeitdauer übereinkommt, des- 
sen Thesis aber zwischen den Thesen dieser beiden Füsse 
(l und 2) in der Mitte steht und also 1 } Moren beträgt. Diesen 
irrationalen Choreus findet Böckh in dem Spondeus der nach 
Dipodien gemessenen trochäischen und jambischen 
Reihen und bezeichnet ihn mit 

- - x . B.: - -- -- -- -- -- 

1 Ii 

Böckh's Theorie ist nun folgende: 

Weil der Rhythmus gleiche Tacte erfordert, so muss auch 
der irrationale Choreus dieselbe Zeitdauer haben, wie der ratio- 
nale Trochäus, nämlich die Zeitdauer von 3 kurzen Silben. 
Die von Aristoxenus angegebene Grösse des irrationalen Choreus 
2 + 1£ kann daher nicht das absolute, sondern nur das relative 
Verhältnis zwischen Arsis und Thesis bezeichnen ; beide enthal- 
ten zusammen nicht 3J, sondern nur 3 Moren. Deshalb beträgt 
die Arsis die Thesis $ Moren, denn diese Zahlen stehen 
einerseits in dem von Aristoxenus angegebenen Verhältnisse 
2 zu 1^, andererseits betragen sie in Gesammtheit 3 Einheiten: 

— w 
2 1 

In den logaödischen und giyconeischen Strophen findet 
sich die irrationale Silbe in der Arsis des Dactylus 

« 

— ^ — O — W — t 

die Arsis misst daher Jf, die beiden kurzen Thesen des Dactylus 
zusammen y, also jede einzelne Kürze f, der Grundrhythmus 
ist der trochäische: 
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Hg IV. Zusammengesetzte Reihen. 

Dem griechischen Tacte liegt hiernach als kleinste Einheit das 
Siebentel zu Grunde, aber es erscheint nicht als ein selbstständiges 
Siebentel wie in unserer Septimole, sondern 9, 6, 7, 14 Siebentel 
sind zu einer einzigen Note verbunden : setzen wir in der obigen 
Reihe die rationale kurze Silbe = 1 als ein doppelt punctirtes 
Achtel an, so lassen sich die griechischen Noten ihrem Werthe 
nach folgendermassen ausdrücken*): 

_ ^ mm V* W — W — 

f.. #•* ß, ß. ß, I ß., ß.. I ß t . J.. | 

b r p d i r c i r * i 

In den dorischen Strophen ist der Dactylus rational, aber 
er kommt an Umfange einer trochäischen Dipodie gleich: „quod 
sentiet qui hujusmodi versus rede didicerit aut recüare aui canere." 
Die lange Arsis des Dactylus ist so gross wie ein ganzer Trochäus, 
also 3 Moren; eine jede der beiden kurzen Thesen beträgt die 
Hälfte davon, also U- Die kleinste Einheit ist demnach das 
Vierzehntel der rationalen kurzen Silbe: 
l l V f l 1 I | » ! II 

3 3 



r r r r 

Der Creticus, welcher in der dorischen Strophe die Stelle des 
Ditrochäus vertritt, wird gemessen: 

2| 1| 2| 

Die Arsen und Thesen stehen in dem gewöhnlichen rhythmischen 
Verhältnis von 3:2, aber betragen zusammen 6 Einheiten wie 
die trochäische Dipodie. 

Soweit die Theorie Böckh's, von der ihr Urheber selbst 
sagt : quae etsi conjeciura nilimtur , tarnen neque ex veteribxts refu- 
tari possc videntur , nec commodiorem viam novi, qua metrorum vele- 
rum inaequali metisurae conciliari aequalitas prorsus necessaria 
possit'). 

2) Böckh sagt zwar: quinque nostris notis desifßbri nequeiint, sed 
disci polcrant facillime , allein das erstere ist sehr wohl möglich , wenn 
man nur nicht den %q6vo<s tcqcötos als Achtel ansetzt. Dasselbe gilt 
auch vom Rhythmus der dorischen Strophe. 

3) Praef ad schol. Pindar. 
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Einen wesentlichen Punct hat diese Theorie richtig getrof- 
fen, dass nämlich die Syllaba anceps der jambischen und tro- 
chäischen Reihe 4 ) und die Arsis des Dactylus in glyconeisch- 
logaödischen Reihen als uXoyog gefasst werden muss, aber 
folgende Puncte treten mit den Angaben der alten Rhythmiker in 
offenen Widerspruch 5 ): 

1) Die Gleichstellung des Dactylus und IMtro- 
chäus in der dorischen Strophe. Der Ditrochäus enthält 
mindestens 6 Moren, wie durch die Angaben der Alten gesichert 
ist und auch Böckh annimmt. Wenn nun der einzelne Dactylus 
dem Ditrochäus an Zeitdauer und Morenzahl gleich stände, so 
enthielte in der dorischen Strophe die dactylische Tripodie 18 Mo- 
ren, die Tetrapodie 24 Moren, die Pentapodie 30 Moren. Diese 
Ausdehnung der dactylischen Reihe ist aber nach den Bestim- 
mungen der alten Rhythmiker nicht möglich: denn wie sie aus- 
drücklich lehren, ist der größte Saxxvlixog (v&nbg ein piye&og 
ixxairözxdGrinov, der grösste itauovtxog ein 7tevr€xatEixoaaar}(iov 

liiyedog, d. h. die grösste Tetrapodie enthält 16 Moren 

> 

die grösste Pentapodie 25 Moren 



ein Maass, welches von der Tetrapodie und Pentapodie der do 
rischen Strophe bei der Böckh'schen Messung 

! A | '1 A | i A | i i | 24 Moren 



4) Aber nicht in den jambischen und trochäischen Dipodien der 
dorischen Strophe. 

5) Meist unbegründet sind die Einwendungen G. Hermann's gegen 
Böckh's Theorie, dem besonders die allerdings nicht geringe Schwie- 
rigkeit in der Messung der dorischen Strophe auffiel: cui rite exse- 
quendae ipse Apollo impar sü, cf. de metrorum quorundam mensura 
rhythmica dissertatio 1815, de epitritis dorüs dissertatio 1824, in opusc. 
II, 105. III, 83. Dagegen Boeckh Pindar. II, 1 praefat. 1819 und 
Indic. lection. aestiv. Berol. a. 1825 praefat. llermann's Ansicht über 
das fiiaov piye&og haben wir oben § 9 besprochen. Später mass Her- 
mann die Dactylen der dorischen Strophe wie Böckh 

JL Jt JJ | J. Jt Jt I 

vgl. Jahn Jahrb. 1837 S. 378. 
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8 ^ 1 3 3 . | 'I A | 3 A | 3 . 30 Morcn 

um 8 und 5 Moren überschritten wird 6 ). 

2) Die Messung des irrationalen Choreus. Böckh 
bestimmt die Thesis auf die Arsis auf y 4 , weil er einerseits 
das von Aristoxenus angegebene Verhältnis von 1 J : 2 (= 
andererseits die Tactgrösse von 3 Moren festhalten will. Somit 
ist die Arsis dieses Fusses nach der Böckh'schen Messung klei- 
ner als die Arsis des rationalen Trochäus. Aber Aristoxenus 
sagt ausdrücklich von dem irrationalen Choreus: xrjy pt>v ßdßtv 
Xgv[v avrotg dnyoxiQoig e%(ov, d. h. seine Arsis ist gleich der 
zweizeitigen Arsis des rationalen Trochäus und rationalen Da- 
ctylus, enthält also 2 Moren. Dieser Widerspruch des Aristo- 
xenus gegen die Messung der Arsis trifft zugleich die von Böckh 
angenommene Messung der Thesis und damit auch die Messung 
der irrationalen Arsis des Dactylus in den logaödisch-glyconei- 
schen Reihen. * 

S 29. 

Trochäische und jambische Reihen mit Spondeen. 
(Pvd-fiosidsig mglrdea).) 

Trochäische und jambische Reihen, die mit Spondeen ge- 
mischt sind, also alle welche im Inlaut eine Syllaba anceps zu- 
lassen, alle welche dipodisch gemessen werden, der trochäische 
Tetrameter, der jambische Tetrameter und Trimeter, der Dimeter 
des Aristophanes gehören nach der Definition der alten Rhyth- 

6) Böckh selber erkennt die Gesetze des Aristides über die Aus- 
dehnung der Reihen an einer anderen Stelle als richtig an, S. 00, cf. 
,,uliro vero sensus non percipiet" und folgert daraus wie wir, dass der 
dactylische Hexameter und Pentameter, der anapästische Tetrametcr 
aus mehreren Reiben bestände. Bloss über die Ausdehnung der Cre- 
tici weiss Böckh nicht, ob erden Rhythmikern beistimmen soll. Wenn 
er aber sagt: Pindarus tarnen usgue ad viginli tempora progredilur in da- 
ctylica composilione 

so ist dies kein Widerspruch gegen die Rhythmiker, da nach ihrer 
Theorie die dactylische Pentapodie kein (ieys&o$ 8a%Tv\i*6v , sondern 
ein fiiys&og stuoaäarjfJLOv nauovixdv ist, die drei ersten Füsse als Ar- 
sis , die zwei letzten als Thesis , im Verhältnis von 15 : 10 == 3:2 
gerechnet. 

1) Ausser den trochäischen und jambischen Systemen Acharn. 201. 
Equit. 303. 384 . 616. 683. Vesp. 405. 463. 1060. 1284. 1326. Pax 
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miker zu den övv&exoi. Die längste Reihe des trochäischen 
Rhythmengeschlechtes ist die Hexapodie von 18 Moren, daher 
kann der jambische Trimeter als eine einzige Reihe gemessen 
werden mit einer einzigen Hauptarsis im ersten Fusse und zwei 
Nebenarsen im dritten und fünften Fusse; der trochäische und 
jambische Tetrameter zerfällt dagegen in zwei Reihen, die ge- 
wöhnlich durch Cäsur gesondert sind, und hat zwei an Gewicht 
völlig gleiche Hauptarmen, die erste im ersten, die zweite im 
fünften Fusse 

— — ~ — ^ — ~| — ^ — ~ — ^ — 
Ueber die Messung der langen Thesis innerhalb der Reihe ergibt 
sich aus den Angaben der Rhythmiker Folgendes. Als zwei- 
zeitige volle Länge konnte sie nicht gemessen werden, denn sonst 

hätte in den Reihen 

" ' j " * 

— ^ — — *t mm SJ 1111(1 — <-> — — — — — 

die vom rhythmischen Standpuncte aus betrachtet dem yivog Vaov 
oder daatvXtxov angehören und die erste Dipodie zur Arsis, die 
zweite zur Thesis haben, zwischen den beiden iqovoi nodixoi 
ein Verhältnis von 7 : 6 oder 7 : 7 bestanden, welches als arrhyth- 
misch aus der Rhythmik ausgeschlossen ist. In der zweiten 
Form zwei §v&tioi initqnoi, zu sehen, verbietet nicht bloss Ari- 
stoxenus, der das epitritische Geschlecht als arrhythmisch erklärt, 
sondern auch Aristides, der es zwar zulässt, aber als selten 
vorkommend bezeichnet*), was er von den häufig gebrauchten 
trochäischen Dipodien nicht hätte sagen können. Da also nicht 
alle Längen und Kürzen der Reihe zweizeitige und einzeitige 
Messung gestatten, so folgt, dass hier noch andere melische 
Zeiten ihre Stelle haben. Zunächst liegt die Annahme von 
Xqovot aXoyoi. Wo sie zu suchen sind, ergibt sich aus dem 
Begriffe des övvdtxog von selber: nämlich in den Füssen, welche 
die Reihe zu einem (v&(iog ovv&exog machen, also in den Spon- 
deen: die Thesis des Spondeus ist eine irrationale Silbe. So 



346. Lysistr. 014 ff. Ran. 534. 895. 1099. 1370. Av. 1470. 
Thesmoph. 959. 434. Eccl. 893. 900. — Lys. 266 ff. Equit. 756. 
Acharn. 1008. Plut. 253. Eccles. 478. Lysistr. 254, Acharn. 836. 
263. 929. Av. 1755. Ran. 384. Thesmoph. 969. Pax 523. 856. 
Vesp. 869. Nub. 1205. 1303. Pax 1127. Ran. 209. Sehr selten 
bei den Tragikern. 
2) S. § 5. 
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auch Böckh '). Die alten Rhythmiker nennen vier Füsse, welche 
eine irrationale Thesis haben : 
1) %oqelog aXoyog, nach Aristoxenus aus einer zweizeitigen 

Arsis und einer irrationalen Thesis bestehend 4 ), 
;2) OQ&iog, nach Bacchius aXoyov aQöeag xai naxQÜg 
tfew? 5 ), — verhält sich also zum %ooeiog aXoyog wie Jambus 
zum Trochäus. 

Ausserdem finden wir noch zwei %oqs?oi aXoyoi bei Aristides •) : 

3) %OQSiog aXoyog iapßoeidrig, og övviöxrjXBv ix (laxoag 
aQOuog xal övo ftiöscov, xal xov \uv (vdpbv ioixev 6*axxvXa> y 
xct 8h xrjg Xil-e<og (tiori xaxcc xov doi&fiov Idfißcp 7 ) : er be- 
steht also aus einer langen Thesis und einer zu zwei Kür- 
zen aufgelösten Arsis - J-, erscheint seiner Silbenbeschaf- 
fenheit nach als Dactylus, aber dem Zahlenverhältnis nach, 
welches seine Theile beim Vortrage haben, gleicht er dem 
Jambus ; 

4) x°Q £ *°S aXoyog xQO%OEidrjg ix Svo aqömv xal fiaxqag 
Oitftojff xux* uvxiGxoo(pr\v xov nooxioov. Bereits Böckh hat 
auf den Widerspruch in dieser Definition aufmerksam ge- 
macht. Aus den Worten xax avxiaxooq)r\v xov nqoxioov 
d. h. des iaußottötiQ - ^ ergibt sich, dass er die Form 
j_ _ hat, während aus den vorhergehenden Worten sich 
die Form ^ _i ergibt. Da in den Worten xax 7 avxu$xoo(pr\v 
kein Fehler liegt und der Name xQo%otib*r\g sich nur mit 
der Form -~ - vereinigen lässt, so ist umzustellen: ix övo 
diesem xal (iaxqäg aooetog. 

Diese vier irrationalen Füsse enthalten also alle Arten des Spon- 
deus in trochäischen und jambischen Reihen, mit und ohne Auf- 
lösung der Arsis: 



3) Boeckh de metr. Pind. p. 41.-42. 

4) Aristox. 293. 294. 

5) Bacchius 24. 25. 

6) Aristid. 39. 

7) Bürette Mem. de l'Academ. des inscript. XV p. 231 und Böckh 
de metr. Pind. 42 verändern: xal xov fihv (v&fiov ioixev uqißco , td 
dl tijs Xi&etog iiBQtj %axä xov doid-fiöv dctHXvXtp, mit Unrecht, denn 
gerade die Irrationalität wird nett' ciot ftu 6 ^bezeichnet. S. oben § 9. 
JTeussner Aristoxenus S. 67. Auch futxQag ägaetog , wofür Böckh dXo- 
yov äoeecog verlangt, ist richtig, denn es ist eine irrationale Länge 
gemeint. — Anders Cäsar Zeitschr. f. Alterthumsw. 1841 No. 1. 
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— %oQstog akoyog 

^> - %oq. ak. XQO%oeidrig 

' oQ&Log sc. akoyog 

- %oq. ak. lapßosidrig. 
Der %OQHog akoyog ist der Spondeus in trochäischen , der OQ&iog 
der Spondeus in jambischen Reihen; auch sonst bezeichnet %o- 
ouog bei den Rhythmikern den Trochäus 6 ), und ähnlich scheint 
ooftiog eine alte Benennung für den Jambus zu sein, wie aus 
dem Gegensatze von xqo%alog ot](iavrbg und oo&iog hervor- 
geht; zum Unterschiede von diesem oq&iog tiadexdaiftiog haben 
wir jenen als oq&iog akoyog bezeichnet. Der rqoxoeifirig und 
lapßosiörjg des Aristides ist nichts als der ypoiiog und oq&iog 
akoyog mit aufgelöster Arsis. Wenn Aristides die Thesis als 
lang bezeichnet, so können wir darin nicht mit Böckh eine Un- 
genauigkeit oder Unrichtigkeit sehen, sondern die Worte Ix pa- 
%oäg ägcsoag sind uns vielmehr für die metrische Form der irratio- 
nalen Silben jener Füsse ein sicherer Fingerzeig : Aristoxenus und 
Bacchius haben bloss den rhythmischen Werth im Auge , Aristi- 
des hat den letzteren durch die vorausgehenden Worte akoyoi 
%oqüoi und die Angabe über die ki£ig hinlänglich bezeichnet und 
bestimmt mit fiaxQag diöscog die äussere Silbenbeschaffenheit. 



%OQ8lOg %. 

aXoyog rooxoeidrjg 



ooftiog x- , 

Ueber das rhythmische Maass dieser Füsse kann kein Zwei- 
fel sein : die Beschreibung, welche Aristoxenus von dem Choreios 
alogos gibt, ist völlig klar und lässt keiner andern Deutung 
Raum 9 ). Die Arsis dieses Fusses, so sagt er, ist der zweizei- 
tigen Arsis (to ndra Slat^iov) des Trochäus und Dactylus gleich, 
die Thesis hält die mittlere Grösse (to (liaov p(y£&og) zwischen 
der zweizeitigen Thesis des Dactylus und der einzeitigen Thesis 



8) Bacchius 25. schol. Hephaest. 173. 

9) Aristox. 293 ff. Aristoxenus sagt ausdrücklich, er wolle die 
Irrationalität des XQ° V °S wie die Grösse des irrationalen Intervalles 
verstanden wissen. S. § 9. Böckh's Messung des irrationalen Choreus 
s. § 28. 



Digitized by Google 



124 



IV. Zusammengesetzte Reihen. 



des Trochäus, sie umfasst also 1 \ Moren. Der Arsis eine Aus- 
dehnung von \§ Moren zu geben, wie Böckh, ist den bestimm- 
ten Worten des Aristoxenus geradeswegs zuwider, denn bei 
diesem Maasse kann von einer Gleichheit mit der Arsis des ratio- 
nalen Dactylus und Trochäus keine Rede sein. Durch die Zeit- 
bestimmung des Choreios alogos ergibt sich das Maass der drei 
übrigen irralionalen Füsse von selbst : Choreios alogos 2 + 1 J, 
Choreios alogos trochoeides 1 >f 1 -f I » , Orthios alogos 1^ + 2, 
Choreios alogos iamboeides 1 J -f- 1 -f- 1 . Mit dieser Messung 
stimmt auch Bacchius, der kurz vorher, ehe er die Bestandtheile 
des Orthios als eine irrationale Thesis und lange Arsis bestimmt, 
die irrationale Zeit (%qovoq akoyog) als den yoovog b xov fihv 
ßQcc%iog {laxooicQog, xov de (icckqov ilaGOav v7taQ%(av, die Länge 
(ilcijiqoq) als die zweifache Dauer (dmldcjiog) der kurzen (%qo- 
vog ilct%i,6xog oder itQuixog) definirt hat. Die Messung ist also 
völlig gesichert. Wollen wir uns des in der modernen Musik 
gebrauchten Punctes bedienen, um zu bezeichnen, dass eine 
Zeitgrösse um die Hälfte ihrer Dauer verlängert werden soll, 
so würde eine punctirte Kürze genau dem Umfange des %q6- 
vog aloyog, wie ihn Aristoxenus bestimmt, entsprechen; das 
rhythmische Maass des oben angeführten trochäischen Trimeters 
und jambischen Tetrameters wäre also 




Wir bezeichnen in dem Folgenden den Spondeus mit irrationa- 
ler Thesis durch ein darübergesetztes et (äXoyog) 



iL v^i sj O — — v^vj — 

Wie vereinigt sich nun aber unser an die moderne Tactgleich- 
heit gewöhntes Gefühl mit dieser durch die Angaben der alten 
Rhythmik völlig gesicherten Messung des irrationalen Fusses? 
Böckh meint: Qttum sine temporum aequalitate, quem nosirum ta- 
dum vocanl, rhylhmica compositio ttlla nec recitari queat nec cantari, 
nedum saltari, nisi primam rhylhmi legem, hoc est, unilaiem vario- 
rum iemporis ariieulonm, violare, et confusam incondilamque syl- 
labarum prolaiionem , qua et animus et moius corporis disturbetur ma- 
gis quam regatur, rhylhmum contenderis esse: necesse est, ui versibus 
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per varia rhythmi genera composiiis adhMwn sil remediwn qualecun- 
que, quo Hs aequalis msererelur temporum divisio i0 ). Wir stimmen 
diesen Worten völlig bei: eine confusa incondüaque syllabarum 
prolatio ist in der That kein Rhythmus und kann daher auch 
in der griechischen Rhythmik nicht vorgekommen sein, aber 
daraus folgt noch nicht, dass wir das, was die griechischen 
Rhythmiker und voran Aristoxenus über ihren Rhythmus sagen, 
verwerfen und dagegen die gewöhnlichen Tactformen unserer Mu- 
sik auf die antike übertragen müssen. Fassen wir die Tacte der 
obigen trochäischen und jambischen Reihe näher ins Auge. Auch 
vom modernen Slandpuncte aus können wir nicht sagen, dass 
hier ein Wechsel verschiedener Tacte statt findet: einen Tact- 
wechsel zeigt eine Reihe wie 

7 r 1 7 -* \ ~ - 1 - - 1 - - 1 ~ - 1 - - 

in welcher das ungrade Tactverhältnis (der J Tact) zweimal 
durch das gerade (den J Tact) unterbrochen wird; aber wenn 
der Spondeus irrational gemessen wird, so hört er auf ein J 
Tact zu sein, er erhält eine Grösse, welche zwischen J und \ 
Tact in der Mitte steht. So erklärt schon Aristoxenus das We- 
sen der in der Rhythmik zugelassenen nodsg aloyoi. Der irra- 
tionale Spondeus kann vielmehr vom Slandpuncte der modernen 
Musik nur als ein Ritardando des J Tactes bezeichnet werden, 
eine Form, die auch uns ziemlich geläufig ist und namentlich 
bei einem ausdrucksvollen Gesänge oft genug vorkommt. Es 
könnte uns nur auffallend sein, dass der retardirende Fuss so 
häufig gebraucht ist, aber das System der antiken Rhythmik 
zeigt, dass er an den Stellen, wo er vorkommt, völlig an sei- 
nem Orte ist. Die rhythmische Reihe ist nach dem Systeme der 
Alten Ein einziger Rhythmus mit einer einzigen Hauptarsis und 
einer bestimmten Ordnung der Nebenarsen, vor denen die Ar- 
sen der übrigen Füsse ihren Ictus völlig verlieren. Wo daher 
eine neue Reihe beginnt, da findet die grösste Intension der 
Stimme statt: die Arsis wird so hervorgehoben, dass sie die 
ganze Reihe beherrschen und alle übrigen Thesen derselben 
sich unterwerfen kann. Dieser grössten Intension geht eine 



10) Boeckh de metr. Pind. p. 105. 
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Remission der Stimme voraus: in der unmittelbar vorhergehen- 
den Thesis, die den Schluss der vorausgehenden Reihe bildet, 
findet die grösste Senkung statt; hier remittirt der Ton und 
sucht die nöthige Ruhe für die folgende kraftvolle Erhebung. 
Dasselbe geschieht auch vor der Nebenarsis im Inlaute der 
Reihe. Daher wird die Thesis vor der Haupt- und Nebenarsis 
des trochäischen und jambischen Rhythmus zum %oovog äXoyog 
— ■ oder metrisch ausgedrückt, die Schlussthesis der Dipodie ist 
anceps. Die Thesis wird retardirt und gewinnt dadurch eine 
Grösse, die zwischen der zweizeitigen Arsis und einzeitigen 
Thesis in der Mitte steht. 

Der Gebrauch des xqo%ou6rig und lafißosidrjg als eines re- 
tardirenden Fusses ist ausdrücklich überliefert. Beide sind nur 
verschiedene Arten des £v#fioet(%, worüber der Name keinen 
Zweifel lässt. Ueber die §v&nosiösig lehrt Aristides Folgen- 
des "). Die xqovoi sind entweder errhythmisch oder arrhyth- 
misch. Errhythmisch sind diejenigen, ot l'v xivi Xoyn nqog aX- 
XrjXovg ccofovxsg t«|iv, olov dinXaöLOvi, rftiioXia, also Zeiten, die 
im Verhältnis, von 2:3, 2:1 stehen und sich in das Maass der 
drei Rhythmengeschlechter fügen. Den Gegensatz zu ihnen bilden 
die aQQv&fioi ot nccvxsXmg axaxxoi xal aXoycog avvUQOfievoi, sie 
stören das Verhältnis der Tactzeiten und sind aus der Rhythmik 
ausgeschlossen. Zwischen beiden steht eine dritte Klasse in 
der Mitte, die ^v&(ioeidstg f ny fisv xd£e<ag xtav iqQV&iunv , ity 
dh xrjg xctQct%rjg tcov <xqqv&(xcov ^exeiXricpoxBg: sie sind ihrer Natur 
nach arrhythmisch, aber können in dem Rhythmus zugelassen 
werden; sie unterbrechen das Verhältnis der rhythmischen Zei- 
ten, aber ohne den Rhythmus aufzuheben. Die (jv&Lioetöstg 
sind entweder ßxQoyyvXoi, auch intxQoxot genannt, oder %8q£- 
TiXta. Die inir qo%oi (ot fiäXXov xov öiovxog imxoixovxeg) ac- 
celeriren das Tactmaass, die TtsolitXetp (ot nXiov jgdij xqv ßqct- 
övxrjxu Siä övv&ixav q>&6yynv Tzotovfievoi) retardiren den Tact, 
indem sie ihm eine grössere Dauer geben, als nach dem stren- 
gen Rhythmengeschlechte erforderlich ist. Der %Qovog neoi- 
itXmg ist stets grösser als der %omxog, doch hat man dabei 
nicht an die eigentlichen 7taqExx£xafiivot zu denken, da deren 

11) Aristid. 34. 35. 100. Martian. Capell. 191. 
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Character ein ganz anderer ist. Denn die itapxxexctiiivoi sind 
majestätisch, erhebend und ruhig, durch die m^UXtw dagegen 
werden die Rhythmen wcxioi xcci nXaöaqtoxtqoi^ schlaff und weich- 
lich "). Das letztere gilt besonders von solchen Reihen, wo 
mehrere nsQtnXm auf einander folgen, wie in den ischyorrhogi- 
schen Jamben 13 ) , doch haben auch die jambischen Trimeter 
und besonders die trochäischen Tetrameter , den im reinen Maasse 
gehaltenen trochäischen Reihen, wie den Aeschyleischen Tetra- 
podien, gegenüber, einen weniger energischen und feurigen 
Character, der eben durch die n^LnXitp hervorgerufen wird 14 ). 

Seltener findet sich der %Qovog äXoyog am Anfange der rhyth- 
mischen Reihe, unmittelbar hinter der ersten Arsis. Dies kann 
nur in solchen Reihen geschehen, die nicht dipodisch gemessen 
werden, wo also die übrigen Tacte im strengen uiye&og xqiar\- 
a>n> gehalten sind. Der Anfang der Reihe erhält hierdurch ei- 
nen besonders würdevollen Character, und die rhythmische Form 
des ersten Fusses steht meistens mit dem Inhalte in genauem 
Zusammenhange. So Agam. 160. 1(58: 

Ztvg, datig itox iaxlv , ü xoÖ* avxa (pCXov X£x/b/ftlv<*> 
ovd' oöxig naqo&tv r\v fiiyag TSttppfyfp &qdöei ßqvtav 
J. « JL w 

Choeph. 603 : iaxca <T oaxig ov% wtonxeqog 

Choeph. 393: nhwXxcu <f avxe (ioi <plXov xiaQ tä ) 

Choeph. 405: noi noi 6rj veQxkqtov xvQctvvtötg; 

Supplic. 558 : iytvtlxcu <T ilßixvov^iivov ßiXog 

— — <w< ^ • 



12) Aristid. 100: ot öl ntQtnXap xtav tp&öyyav zr\v avv&tGiu 
?Z0vxeg, vnxioi ti sloi %al nXctdccQtotfQOi. Martian. Capell.: peripieo 
vero, quae amplius quam decet moras compositae modulationis innectunt, se- 
que ipsa lardiore pronuntiatione suspendunt. 

13) Wo die Einmischung der retardirenden Zeiten gemässigt ist, 
heissen die Rhythmen fiiaot xfxoauiio; xs i£ u(i<poiv xccl ovfipexQoi 
rr;v y.uTccaraaiv. Aristid. 1. 1. 

14) Aeschylus gebraucht das trochäische Maass in den melischen 
Parthien rein und enthält sich der retardirenden Spondeen am Ende 
der inlautenden Dipodien völlig. Agam. 160. 176. 683. 1009. Choeph. 
585. Eum. 490. 508. 526. 322. 917. 958. Prometh. 415. Pers. 114. 
127. Sept. 351. Supplic. 154. Eurip. Iphig. Aul. 231. PhoenUs. 239. 
Aristophanes dagegen mischt seine Trochäen stets mit Spondeen. Vgl. 
Anm. 1. 

15) Wir fassen hier mit Boeckh ind. lect. Berol. 1828 die zweite 
und dritte Silbe als Basis nach einer Anacrusis. 
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Suppl. 574 : Zsvg atävog %qimv anav6tov 
Süppl. 704: deovg d' oV* yccv i%ovaiv, aei 

Der Rhythmus wird hier nur retardirt, aber nicht gestört: auch 
die moderne Musik gebraucht gerade an solchen emphatischen 
Stellen ihr rilardando. 

§. 30. 

- 

Die Reihen der dorischen Strophen. 

In der dorischen Strophe werden dipodisch gemessene tro- 
chäische und jambische Reihen mit daclylischen Dipodien. Tri- 
podien, Tetrapodien und Pentapodien vereint; die trochäischen 
Dipodien haben fast regelmässig epitritische Form, auch die 
daclylischen Reihen gehen meist auf einen Spondeus , niemals 
auf einen Dactylus aus. Wir sind mit Böckh der Ansicht 
dass hier kein Wechsel zwischen trochäischem und dactylischem 
Rhythmus stattfindet, und dass deshalb die bloss metrische Sil- 
benmessung zur Bestimmung des Rhythmus nicht ausreicht, denn 
die Reihe 

mm W — — ■*> W *ß W mm mm 

würde bei bloss einzeitiger und zweizeitiger Messung ein ar- 
rhythmisches (itye&og kvveaxaiöeKctörjiiov ausmachen. Böckh 
stellt den cinzelhen Dactylus der trochäischen Dipodie gleich, 
so dass die Arsis des Dactylus 3 Moren, jede der kurzen The- 
sen 1£ Moren beträgt; aber dagegen streiten, wie wir oben 
nachgewiesen, die Angaben der alten Rhythmiker: der Dactylus 
kann höchstens vier Moren enthalten. 

Keine directe Nachricht meldet, wo der %$6vog akoyog in 
der dorischen Strophe seinen Sitz hat, doch sind Thatsachen 



1) So später auch Hermann in Jahn Jahrb. 1837 a. a. O. 

2) Dass dies eine einzige Reihe ist, zeigt der eurhythmische Pe- 
riodenbau, indem sie einer dactylischen Pentapodie nach der fisraßolrj 
xara Qv&fionoUug friaiv entspricht, 
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genug vorhanden, welche umsichtig combinirt hierüber Auf- 
schluss geben. Zwei Fälle sind möglich : 

1. Irrational ist die lange Thesis der trochäi- 
schen Dipodie. Die Consequenz dieser Annahme ist, dass 
auch die Arsen der Dactylen irrational sind, denn da 
der Dactylus nicht im J Tacte gemessen werden kann 9 ), so 
muss er zur Herstellung des Rhythmus und der Tacteinheit wie 
in den logaödisch -glyconeischen Reihen gemessen werden. 

Dann ist der Rhythmus der dorischen Strophe ein trochäischer 
und unterscheidet sich nicht von dem der äolischen. Für diese 
Messung könnte zu sprechen scheinen, dass der Dactylus in 
den dorischen Strophen niemals eine Zusammenziehung erleidet, 
was auch bei dem sogenannten irrationalen Dactylus nicht vor- 
kommt. Dafür könnte ferner die Analogie der dipodisch ge- 
messenen jambischen und trochäischen Verse geltend gemacht 
werden, denn auch hier hat der Spondeus der Dipodie irratio- 
nale Messung. Aber Folgendes erweist die glyconeisch-logaö- 
dische Messung der dorischen Strophe als unzulässig. Die Da- 
ctylen mit irrationaler Arsis sind der Typus einer flüchtigen und 
rasch dahineilenden Bewegung. Ihren Character bezeichnet Dio- 
nysios mit dem Verse 

av&ig fctra nidovöe xvXivöeto Xäag avatSriQ, 
in welchem die Dactylen nach der Angabe der Rhythmiker äko* 
yoi enthielten 4 ). Wie ist es möglich, einen solchen Rhythmus 
in der dorischen Strophe anzunehmen, die in der gesammten 
melischen Poesie den gemessensten und feierlichsten Gang ein- 
hält? In den bewegten äolischen Strophen sind irrationale Da- 
ctylen an ihrem Platze, obgleich sie auch hier im Ganzen nur 
sparsam eingemischt sind ; in den dorischen Strophen aber kön- 
nen sie um so weniger statt finden, weil hier bei irrationaler 
Messung die Anzahl der flüchtigen Dactylen ausserordentlich 
gross sein würde. 

Da hiernach in der dorischen Strophe der Dactylus nicht 



3) S. oben § 28 S. 119. 

4) Dionys, de comp. verb. 20 p. 142. 143 R. 

Griechische Rhythmik. 9 
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irrational gemessen werden kann, so folgt, dass auch der Spon- 
deus der trochäischen Dipodie keine irrationale Messung zulässt, 
weil hierdurch die rhythmische Einheit nicht hergestellt wird, 




und es bleibt daher nur die zweite Annahme: 

2. Irrational ist die kurze Thesis des Trochäus. 
Däss eine metrisch kurze Silbe in der Rhythmik verlängert wer- 
ben kann, ist sicher bezeugt, denn Longin sagt in den Prolego- 
mena zu Hephäsfion: b de Qv&iibg tag ßovkexai FAxa xovg %qo- 
vovg, TtoUanig yovv ym\ xbv ßqct%vv %qovov nouZ fiaxpov, Ma- 
rius Victor. : rhythmus . . . breve iempus plerumque longum efficii*). 
Durch die Dehnung zum Alogos erhält die kurze Thesis 1 J Mo- 
ren, der erste Fuss eines Epitritus wird dadurch zum %OQ£tog 
aXoyog und hat demnach denselben Umfang wie der Spondeus 
am Anfange einer trochäischen Pentapodie : Zevg oöxtg nox ioxlv 
d rod* avxai 

2 lj, 2 2, 2 1 1, 2 1 1, 2 2 

Wir bezeichnen die Irrationalität der kurzen Silbe analog der 
gleich grossen irrationalen langen 

Alle übrigen Füsse ausser dem Trochäus sind xexQcca^oi^ die 
Dactylen, die Spondeen, sowohl am Ende der dactylischen Reihe 
als des Epitritus , nur der Trochäus ist eine halbe More kürzer als 
der xEXQa<sr]nog , er ist kein voller Qv&pbg, sondern ein §v&(io- 
und zwar nach der Terminologie der Alten ein £t;fy*o«- 
örjg axQoyyvXog oder i7ttxQO%og, d. h. fiäXXov xov öiovxog zitixqt- 
%(ov 6 ). Der Rhythmus der dorischen Strophe ist also dactylisch, 
entspricht unserem JTact, der durch den irrationalen Trochäus 
nicht aufgehoben, sondern nur accelerirt wird. So findet in 
der Strophe von Py. 3 unter 38 dactylischen Tacten in 10 Tac- 



5) Schol. Heph. 160. Mar. Victor. 2484. Vgl. § 9. 

6) Aristid. 34. Mart. Capell. 191: Rotunda (oxqoyyvXoi) sunt, quae 
proclivius et facilius, qyam gradus quidam atque ordo legitimus expelit, prae- 
cipilantur. 
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ten der inixqo X og statt. Nach der Aussage der Rhythmiker 
stören die bdxqo%oi den Rhythmus nicht, aber sie bringen Be- 
wegung in den gleichmässigen Gang (ny phy xdj-e&g tcov i^vö 
|t*o>v, 7ty 6e zrjg zccQa%ijg xav aoovDucov (iexeih](poxeg) , sie ver- 
leihen einen gewaltigen energischen Eindruck und fordern zum 
thatkräftigen Handeln auf 7 ) (0*900*00/ xt xai oweaxQanpivoi, xai 
dg xag nqd&ig nuQcty.h}xiY.ot). Wir brauchen kaum daran zu 
erinnern, wie diese Schilderung des Aristides mit dem Charac- 
ter der dorischen Strophe und Harmonie übereinkommt, von 
der es bei Plato heisst: r\ iv xfj noXenixy nadlet ovxog avdqdov 
xcd iv nday ßimrn iqyaala nQSTtovxag av /tttfitjoatro (p&oyyovg xe 
aal ngoomötag, und bei Aristoteles: ntql öl xi\g JcoQiaxi ndvxeg 
SfioXoyovGiv ag axaßtficaxdxrig ovörjg xcci (idhüx y&og i%ov(Si]g dv- 
öquov*). Der gemessene dactylische Tact, wie er im Epos 
und den alten Nomen und Hymnen gleichförmig dahinfloss, bil- 
det auch in der dorischen Strophe den Grundcharacter und gibt 
ihr die würdevolle, majestätische Haltung; die Beimischung 
der Inixqo'tpi gibt ihr den lyrischen Schwung, die Energie und 
das Feuer. Metrisch ist der inlx$o%og eine Kürze, die Thesis 
des reinen Trochäus, rhythmisch wird er zum dXoyog y der The- 
sis des dactylischen Tactes bis auf \ More gleichkommend. Der 
Abstand zwischen dem xexQdarjfiog und dem um J More kleine- 
ren Tcovg lnixQO%og verletzte nicht das rhythmische Gefühl der 
Alten, wie die Worte des Aristides hinlänglich zeigen: nach 
bloss ein- und zweizeitiger Silbenmessung wäre die Reihe 

— — — w*-< — ^»>- — — 

ein niys&og ccQQv&fiov von 19 Moren, durch Verlängerung der 
kurzen Thesis zum clkoyog erhält sie 19J Moren und wird dem 
rhythmischen (iiye&og thoadcri^ov so nahe geführt, dass der 
Rhythmus nicht mehr gestört ist, sie ist ein (v&pou&yg. 

Zwischen den Epitriten der trochäischen und jambischen 
Reihe und den Epitriten der dorischen Strophe ist demnach 
bei Gleichheit der metrischen Form ein wesentlicher Unterschied. 



7) Aristid. 

8) Plato re 



100. 

republ. 3, 399 a. Aristot. polit. 8, 7. Boeckh de metr. 

. p. 238. 

9* 
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Hierauf hat zuerst G. Hermann hingewiesen 9 ), der auf den 
ganz verschiedenen Character eines trochäischen Tetrame- 
ters wie 

to ßa&v£(6vcov avudou IleQOtdoov vmQzazrj 
und einer Reihe wie 

z/coo/w cpwvav ivccQfiofcai nsöllco 
aufmerksam macht. In der ersten Reihe, sagt er, hat der Tro- 
chäus der Dipodie, in der zweiten der Spondeus ein grösseres 
(Gewicht, deshalb wird in der dorischen Strophe der Spondeus 
regelmässig, in der jambischen und trochäischen Reihe seltener 

gebraucht. Hermann möchte jene Reihen messen 

» » » » 



Wenn gleich diese Annahme des Ictus willkührlich ist, so ent- 
hält sie doch das richtige Gefühl, dass für die erste Reihe der 
Trochäus , für die zweite der Spondeus das bedingende Element 
ist: dort ist der dreizeitige Trochäus, hier der vierzeitige Spon- 
deus die primäre Tactform, dort ist ein Spondeus, hier ein 
Trochäus als secundäres Element beigemischt und durch irra- 
tionale Messung dem Grundrhythmus zwar nicht völlig gleich, aber 
analog, %az aptfyiov 6co^u zag avaXoylag 10 ). Dort überschrei- 
tet der Spondeus den dreizeitigen Trochäus um eine halbe More 
und dient dazu, den flüchtigen und raschen Gang der §v&(ioi 
TQt6tftioL zu retardiren, hier in der dorischen Strophe ist der 
Trochäus um eine halbe More kürzer als der vierzeitige Spon- 
deus und dient dazu, den gemessenen und langsamen §v&(tbg 
tsTQaörjfiog zu acceleriren: 



m ßa 




vcov a 


vacöa 




G) qpo) 


vav i 


VCCOflO 

■ 


tQtarjfi. 


rqi'arjfJL. 




ZQLOTjfl. 


xBxqda. 


zszQcca. 


— w 
zBxqda. 


ZBXQCCa. 


fatög 






QTjzog 




QTjzoe 


InlxQOX. 





Der beigemischte (v&nouörjg hat stets dieselbe Grösse (ötarjtiov 
-Ö-fotv, äloyov ccQ<siv), aber nach der Ausdehnung des Qv&tibg, 



9) Hermann opusc. 2, 114. Den weiteren Consequenzen Her- 
mann^, die nicht auf den Sätzen der antiken Rhythmik, sondern in 
dem modernen Tactgefühle beruhen, können wir nicht beistimmen. 
Hermann sah die Längen in dem Spondeus des dorischen Epitrit für 
länger als zweizeitig an und verglich sie mit dem Trochäus semantus. 

10) So bestimmt Aristid. p. 35 die Natur aller irrationalen Füsse. 
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mit dem er verbunden ist, ist er entweder ein Inlxooxog, fiäX- 
Xov rov Siovxog imxoi%aiv, oder ein mqlnXt eng , nXlov tijv /3oa- 
övxrjxa noiovfisvog : eben weil er das fiiaov fiiy&og zwischen 
dem §v&(ibg ter^aar^iog und xQi<tr}(jiog ist , passt er in beide Rhyth- 
mengeschlechter. 

Am frühesten scheint der (v&tioeiörig als mqlnXsag gebraucht 
zu sein, wenigstens findet er sich schon in den Jamben und 
Trochäen des Archilochus. Die spondeische Form des itsofaXsaig 
liegt einer analogen Intervallgrösse der Harmonik , dem soge- 
nannten <S7covÖ£ia<S(ibg in gleicher Weise zu Grunde, wie der 
ßga%iog ßoct%vxtQog der dUöig des enharmonischen Tongeschlechts. 
Bereits oben bemerkten wir, dass Aristoxenus bei der Lehre 
von den irrationalen Tactzeiten auf die irrationalen öiaöxrjfiuza 
verweist 11 ). Ausser den drei Tongeschlechtern, dem diatoni- 
schen, chromatischen und enharmonischen, kannte nämlich die 
alte Harmonik noch drei sogenannte j^wort 11 ), deren Intervall- 
grössen zwischen denen der drei Tongeschlechter ebenso in der 
Mitte lagen, wie die irrationalen Zeiten zwischen zwei rationalen. 
So lag zwischen dem chromatischen und diatonischen (ßiaxovov 
• övvxovov) das öiaxovov fiaXccxov, wo die öiaaxrmaxa des Tetra- 
chords folgende waren (wir setzen moderne Notirung hinzu): 

e f g • a 

Jidxovov 



övvxovov 



yiiLixöviov (J) 



xovog (l) xovog (1) 



didxovov 
fiaXa-Kov 



zwischen 
f 9*1 9 



r\\iix6viov (£) 



troff e Öitoeig (\) 
onovduaofiog 

gis 



nivxs äiiosig ($) 
hßoXrj 



wvutto* \w ix6vLOV (*) V^ovtov (J) tQiruiixoviov (1 J) 

Das zweite Intervall im naXaxov Staxovov beträgt 3 dtiatig, steht 
zwischen dem rnuxoviov und xovog in der Mitte, der Name des- 
selben ist anovöeiaOfibg , der des folgenden um ein ^ixdvtov 
grösseren Intervalles ixßoXq. Aristides sagt: xovxcav rwv Ötccöxri' 



11) S. § 9. 

12) Aristo*, harm. 24 ff. 50. 51. Euclid. harm. 10. Aristid. 19 ff. 
Gaudent. 5. Ptolem. 1, 12. Anonym, de mus. 52 ff. 
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IV. Zusammengesetzte Refhen. 



(icctcw t) %0ttti 7tQog tag üiucpooag x<ov aouovuov naQBiXrptxo xoig 
ncdciioiq 13 ). Olympos hatte den <Sitovöeid£(üv oder Gnovdeiaxbg 
xqoitog zuerst angewandt, wie Plutarch berichtet 14 ). Schon der 
Name anovSsiccafibg zeigt, dass hier ein ähnlicher Zusammen- 
hang zwischen Rhythmopöie und Melopöie besteht, wie zwischen 
der dUdig und dem ßQa%iog ßQa%vxeQog. Man vergleiche folgende 
Silben- und Tonverbindungen 

1*1*111 i 1 } 



rf 1 e j f l ff jgis ^LjjLj-, ? f gis a 

xovog fjiiiTüv. xovog rjuixov. xovog rjfiLxov. xovog anovösKxCfibg 

Die erste trochäische Dipodie enthält wie die erste Tonreihe 
lauter rationale Grössen, in der zweiten Dipodie ist die letzte 
Silbe, wie in der zweiten Tonreihe das letzte Intervall, irra- 
tional (|). Die irrationale Grösse bildet im Metrum einen Spon- 
deus, in der Harmonik einen 07tovdeia6ii6g. 

Wir kehren zu der dorischen Strophe zurück. Als Ge- 
sammtresultat stellen wir fest: der Grundrhylhmus ist dactylisch; 
jeder Fuss , der metrisch vier Moren enthält 1S ) , ist auch rhyth- 
misch ein öaxxvhxog. Der Trochäus im Epitrit ist ein %OQstog 
ccloyog, um eine halbe More kürzer als der xexoaarjuog , ein 
titixQO%og (accelerando) des vierzeitigen Spondeus. Mit diesem 
Resultate stimmt die Häufigkeit der Spondeen, der ethische 



13) Aristid. 28. Bacchius 9. 10. Wenn das Intervall von 3 9ii- 
asig der enharmonischen Tonart zugeschrieben wird, so hat dies darin 
seinen Grund, dass nur in diesem die dieaig vorkam. Es kann wolil 
keine Frage sein, dass diese Intervalle des Aristides und Bacchius mit 
denen des diccrovov unluv.ov identisch sind. Die %Qoat für blosse 
Fictionen zu halten, ist man nicht berechtigt. Gorade di^rhythmische 
Analogie zeigt , dass hier practischer Gebrauch zu Grunde liegen muss, 
Aristides beruft sich ausdrücklich auf die naXato{. 

14) Plut. de mus. 11. 19. 

15) Wie sich von selbst versteht, nehmen wir diejenigen Füsse 
aus, welche durch ihre metrische Stellung und durch die eurhythmi- 
sche Composition sich als nccoeyixstapevoi zu erkennen geben. So Py. 
1, 2.3. <xqz<x und nzföov-, die Hermann als Trochäi semanti, BÖckh 
als Füsse von dem Umfange zweier Spondeen ansieht. Wir stimmen 
Böckh bei und erkennen darin aitovdsioi SinXoi. Wir fügen noch 
folgende Beispiele hinzu: den Spondeus Py. 9, 2 avv ßcc&v£(6voiaiv 
äyyeXXiov; den Bacchius Ol. 6, 7 6vvoi%tavrjQ tf xuv nXsiväv 2/OQce- 
xqggüv. ztva xfc? tpvyoi vfivov; den Jonicus am Anfange von Ol. 7, 1. 
6. Ol. 8, 6. Py. 1 ep. 7; den Anapäst Ol. 7 ep. 6. Nem. 8 ep. 3. 
Die Längen dieser Füsse haben überall tovij. 
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Character der Strophe und das Megethos der Reihen. Die 
längste dactylische Reihe, die nicht überschritten werden darf, 
ist nach den Rhythmikern die Pentapodie , das slxoa<x<srj(iov *#ud- 
Uov: im Einklang hiermit ist die Pentapodie die längste dacty- 
lische Reihe, welche Pindar in den dorischen Strophen ge- 
braucht hat 16 ) ; eine Hexapodie kommt nirgends vor "). Weil 
die Trochäen als iititqoxoi ebenfalls dem dactylischen Geschlechte 
angehören, so müssen sie nach Dimetern gemessen werden, der 
Trimeter ist in zwei Reihen, einen Dimeter und Monometer zu 
zerlegen. Die dactylische Tripodie kann mit der trochäischen 
Dipodie eine einzige Reihe bilden, die an Rhythmendauer der 
dactylischen Pentapodie gleichkommt, nur dass jene durch den 
intTQoxog um £ More accelerirt wird. Von der Catalexis und 
Anacrusis gelten dieselben Gesetze wie von den einfachen da- 
ctylischen Reihen (§ 18. 19); im Inlaute des Verses und am 
Ende der Dipodie hat die Catalexis dieselbe Bedeutung wie am 
Ende des Verses; der Choriambus ist eine catal. dactylische 
Dipodie, der Creticus eine catal. trochäische Dipodie, deren feh- 
lende Thesis durch ngoofaGig oder xovy\ der Arsis ersetzt wird 18 ). 

$. 31. 
IIoÖBg xvxkioi. 

In den bisher betrachteten Qv&tioi övv&troi war die <svv&e- 
a ig durch die Irrationalität der Thesis bedingt. Nach' der Lehre 
der alten Rhythmiker gibt es aber auch Füsse mit irrationaler 



16) Py. 3, 4, nnd nach Bergk's Conjectur Ol. 7 ep. 3. 

17) Dieselben Reihen sind auch in den dorischen Strophen der 
Dramatiker gewahrt: Aeschyl. Prom. 528. 889. Sophocl. Oed. Rex 
1089. Trach. 94. Ajax 173. Eurip. Med. 410. 627. 824. 976. An- 
drom. 766. Troad. 795. Rhes. 224. Aristoph. Equit. 1262. Nub. 457. 
Eccles. 571. Vesp. 273. Pax 775 in der ersten Hälfte. Von Misch- 
strophen wie Ran. 675 sehen wir ab. Der Hauptnnterschied zwischen 
den dorischen Strophen Pindars und denen der Tragiker besteht darin, 
dass die letzteren besonders am Schlüsse auch den Ithyphallicus ge- 
brauchen, wie auch Simonides thut , während Bacchylides sich hierin 
der Composition Pindars anschliesst. 

18) Die Messung Böckh's s. § 28, Apel's § 3; ähnlich wie Apel 
Feussner de metr. et mel. p. 28, den G. Hermann zurückgewiesen 
Jahn's Jahrbuch. 1837 S. 373 ff. 
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Arsis. Dionysius 1 ) sagt nämlich, dass die Rhythmiker den Da- 
ctylus und Anapäst mit irrationaler Arsis von dem gewöhnlichen 
Dactylus und Anapäst als besondere Füsse unterschieden hätten : 

1) Vom Dactylus mit irrationaler Arsis sagt er: 

of fiivroi §v&(iixoi xovxov xov 7to6bg xrjv itcexgccv . ßQcc%vxiQccv 
elval (pcusi, xrjg xeXelag- ovx fyovxtg <T ditHv noatpf xaXovoiv 
aXoyov. An einer andern Stelle sagt er von dem homerischen 
Verse 

uv&ig k'mtxa Tttdovöe xvXlvdexo Xactg ctvcudrig: 

htxa ös fiovoi fActxQal xccl ovo*' avxccl xiXetat . . . , nur der letzte 
Fuss sei ein Spondeus, ot <f aXXoi rcavxeg tlcl SdxxvXoi xai 
ovxol ys itagatiediayfiivag fyovxsg xag aXoyovg, acxe tcoXv 
öictytqtiv ivlovg x<5v XQOxctlav. ovSsv xb avxinqaxxov idxlv, 
svxqo%ov xccl meftupeQrj xai xaxaqqiov(Sav slvai xr\v tpqdiSiv ix 
xoiovxcav övyxexQOXTtfiivriv ovO-^wv. 

2) Den Anapäst mit irrationaler Arsis beschreibt 
Dionysius: "Exsqov dvxlaxQocpov xiva xovxa> (sc. dem Dactylus 
mit irrationaler Thesis) §vd(ibv, og dnb xnv ßqa%umv dq^d^ivog 
htX xrjv aXoyov xovxov xsXsvxa, %aiolaavxtg anb xüv avanatöxav, 
xvxXiov xaXovai, itccQaönyiux ctvxov (piqovxeg xoiovde' 

xi%vxai noXig vtyiTtvXog xaxct yäv. 

Der Umfang der irrationalen Arsis im Dactylus und Ana- 
päst muss der irrationalen Thesis im Choreios alogos gleich 
kommen; denn nach Aristoxenus werden nur solche aXoyot in 
der Rhythmopöie zugelassen, welche in der Mitte zwischen zwei 
Rationalen stehen; ausser H könnte also nur die zwischen 
2 und 3 stehende Grösse vorkommen, diese ist aber für die 
Arsis des Dactylus zu gross, welche, wie Dionysius sagt, kleiner 
als die xeXeta ist. Demnach misst 

der Dactylus mit irrationaler Arsis - ~ ~ 

u 

der Anapäst mit irrationaler Arsis ^ - - 

H 

Das Wort xvxXiog, womit die Rhythmiker den Anapäst benennen, 
ist mit (SxQoyyvXog und lrtlxoo%og zusammenzustellen, dem Namen für 
die Füsse, welche rascher einhereilen als es ihre metrische Form 

1) Dionys, de comp. verb. 17 p. 109. 20 p. 142. 



Digitized by Google 



§ 31. flodsg xv'xAtot. 



137 



oder ihr Rythmengeschlecht verlangt'). Auch von andern Füs- 
sen wurde xvxXtog gesagt , so vom %oo£a[ißog xvxfoog , und wir 
dürfen daher den Namen kyklisch auch für den Dactylus ge- 
brauchen, der mit dem kyklischen Anapäst gleiche rhythmische 
Dauer hat. Irrationale Füsse aber dürfen wir sie nicht ohne 
weiteres nennen, denn Dionysius spricht nicht von ödxrvXog a- 
Xoyog, dvunctusxog aAoyo? 3 ), sondern nur von einer irrationalen 
Arsis : aXoyot könnten sie nur heissen, wenn die Arsis zur The- 
sis in einem irrationalen Verhältnisse stäTide, also wenn die The- 
8is die rationale Grösse hätte: 

novg aXoyog 2 
Aber es ist auch noch ein zweiter Fall möglich: auch die beiden in 
der Thesis stehenden Kürzen können nämlich zusammen wie die 
Arsis einen %oovog aXoyog von 1 \ Moren ausmachen : dann herrscht 
hier der Xoyog i'oog und der kyklische Fuss ist ein ixovg §rjxbg 9 
der aus irrationalen Tactgliedern von je 1^ Moren zusammenge- 
setzt ist, also insgesammt ein fiiy&og xol<si}nov einnimmt. 

novg ^xbg i£ ~l£ 
Die Messung als novg Qrjxbg ist die richtige. Denn machte 
die Thesis einen rationalen %o6vog Slörjfiog aus, so wäre 

1) die Thesis grösser als die nur 1£ Moren betragende 
Arsis, wodurch ein Missverhältnis zwischen den xqovoi noöixol 
entstände ; 

2) die ganze Reihe würde so viel ^oo'vot nsqtnXm enthal- 
ten , dass ihr piye&og bei weitem überschritten würde. So wäre 
I. B. in der Reihe 











4 2 


| 2 | | 2 


1 2 


2 1 



das rythmische Megethos, welches der trochäische Tact erfordert, 
um zwei Moren retardirt, aus einem mvxsxaiöexddrjfiov würde es 
zu einem iitxccxaiöexdariiiov werden. 

3) Der Character der Flüchtigkeit und Leichtigkeit, welcher 



2) Schol. Hephaest. 160 : XoQtapßog . . . 6 xal xvxltoq. Richtig 
hatte Hermann bei Dionys. xvxAtog für xvxXog geschrieben. 

3) O. Müller's Angabe Gesch. d. griech. Litt. 1 S. 308: „ein Ver- 
hältnis , welches durch den Namen der irrationalen Dactylen , aXo- 
yot ddxxvXot, von den alten Rhythmikern bezeichnet wurde", ist un- 
richtig. 
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nach dem Zeugnisse der Alten den kyklischen Dactylen und 
Anapästen eigentümlich ist, würde durch das fortwährende Re- 
tardiren völlig verloren gehen. 

Ihre volle Bestätigung findet die Messung des kyklischen 
Dactylus und Anapästes als eines dreizeitigen rationalen Fusses 
durch die Lehre von den {iv&fiol fiixxol^ welche wir im folgen- 
den Paragraphen zusammenhängend darstellen werden. Die zwei 
Kürzen der Thesis sind zusammen so lang wie die anderthalb- 
zeitige Arsis; die eine ist der gewöhnliche %qovoq nftärog, die 
andere der ßQ(*%ioq ßqaivx^og, die Hälfte des ngmog, die mit 
der irrationalen Arsis zusammen einen %Qovog 6l<sr^iog bildet. 
So erscheinen die Worte, wodurch Dionysius den Character des 
kyklischen Dactylus bestimmt, akttc noXv ÖtcupiQeiv tmv tqo- 
jmW, völlig gerechtfertigt.. 

Trochäus mit langer Arsis ^ J, 

1 1 1 

Trochäus mit aufgelöster Arsis ^ ~ 

2 

kyklischer Dactylus . * 

Nicht bloss die Silbenmessung, sondern auch die Anordnung der 
Xqovoi noöixot ist eine andere als im vierzeitigen Dactylus : die 
Länge und die erste Kürze machen zusammen eine zweizeitige 
Arsis aus, entsprechend der zweizeitigen Arsis des Trochäus, 
die zweite Kürze bildet die einzeitige Thesis, mit der Thesis des 
Trochäus übereinkommend. 



aloyog $Qct%ioq ßQa%vg 

ßQccxvTSQog V* — ' 
v * ccgatg 

frsoig Si'armog fiovöarjfiog 
• •Es könnte scheinen, als entstände hierdurch ein Wider- 
spruch gegen den Satz, dass der Xoyog tQinXaatog arrhythmisch 
ist. In der That verhalten sich die beiden ersten Silben des 
kyklischen Dactylus wie 1J: » = 3:1, allein jener Satz gilt 
nur von den izodeg^ die genannten Silben bilden keinen novg, 
sondern nur einen xqovog ölar^wg: die metrische Theorie, fasst 
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ihn zwar nach seiner äusserlichen Silbenbeschaffenheit als einen 
Fuss auf, aber nicht bloss die rhythmische Theorie des Aristo- 
xenus schliesst ihn aus der Zahl der nodeg aus (xb dlcrjpov 
piye&og navxsXmg av %%oi nvxvr\v xr\v nodixrjv tirftictaiav) , son- 
dern auch Aristides erklart ihn ausdrücklich nicht für einen 
Tiovg, sondern für einen %QOvog 4 ). 

§ 32. 

Aristides beschliesst seine Theorie der noöeg mit der Auf- 
zählung der sechs Qv&pol ynxxol. Wir fügen zur Erläuterung 
seiner Worte die metrischen Schemata und Parallelstellen aus 
den Schol. Hephaest. hinzu 1 ): 

1. KQtjxixog - <-> - ~, og OvviGxijxEv ix tqo%uIov ftiOEcog 
xal xQoycdov «pCf«?. Schol. Heph. : jdirq6%aiog ix fiaxqag xal 
§Q(t%rictg xal uay.Qag xalßga^eiag, b xal xqr\xixbg xal di%6(>uog 
rj xQO%aixrj xaxrtonoöta. 

2. /idxxvXog xax J tapßov ^ - ~ - , og Gvyxuxai ££ 
idfißov diöecog xal lapßov agösayg*). 

3. idxxvXog xaxa ßax%Eiov vbv ctnb xoo%alov 
- - - - , og ylvExai ix xqo%alov &iöE<og xal lapßov agtecog. Schol. 
Heph.: XoQtapßog ix fiaxgag, övo ßoaxeuav xal fiaxQag, 6 xal 
xvxXiog rj vnoßax%uog rj ßax%stog xaxa xoo%aiov. 

4. ddxxvXog xaxa ßax%eiov xbv anb lapßov< 

og ivavxlag io%iftiaxiaxai tw nQQEiQr\uh(p. Schol. Heph.: AvxL- 
onadxog ix ßqaxElag xal övo fiaxgav xal ßga^elag , i£ lafißov 
xal xoo%aiov GvyxEifiEvog, 6 xal onovÖEiaxbg xal ßax%Eiog xaxa 
tapßov. 

5. JdxxvXog xaxa xogslov xbv la pßoEiöij a 
xbv plv yao ccvxbv slg diöiv, xbv öh elg aooiv di%Exai. 



4) Aristox. 302. Aristid. 34. 39. 8. § 32. 

1) Aristid. 39. 40. schol. Heph. 159. Wenn es bei Aristid. heisst: 
Eloi de xal exeqoi (iixxol gvfrfiol xov aQi&nov f£, so ist dies ein 
Gegensatz zu den Worten: (ityvv^ivcov di) tmv yevmv tovxcov, stdfj 
Qv&ptÖv yivExat izXEt'ova« 

2) So hat richtig Meibom emondirt, die Handschriften bloss xal 
tafißov aQOEoag. Nur der Name fictxTvXog xar Cafißov ist nicht völlig 
gesichert, wenn ihn auch die Analogie der folgenden Füsse erfordert. 
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6. AaxxvXog xara %oqsiov tbv TQo%osidij *w a ^ 
uvaXoyoag reS ngoeiQ^fiiva cfvyxsCfievog. 

Ihrer metrischen Form nach sind die (iixvol nichts anderes 
als Dipodien aus zwei Fussen des jambischen Geschlechtes : Di- 
trochäus, Dijambus, Choriambus, Antispast, Ditrochäus alogos 
und Dijambus alogos. Welche Bedeutung aber haben sie für 
die Rhythmik? 

Im Vorausgehenden gibt Aristides folgende Definition : (uxroi 
dh 01 Ttozh (ilv elg %oovovg, nove ös elg §v&iiovg avaXvofisvoi 3 ). 
Auf den ersten Anblick könnte es scheinen, als wenn unter den 
(iixtol die aus 'gleichen Füssen zusammengesetzten Reihen ver- 
standen wären, indem hier ein jeder einzelne Fuss bald als yoo- 
vog möixbg, bald als novg gefasst werden kann 4 ). Aber diese 
Erklärung würde bloss für den Ditrochäus und Dijambus, nicht 
aber für Choriamb und Antispast, die aus ungleichen Füssen zu- 
sammengesetzt sind, ausreichen. Schon die Stellung am Ende 
des Systems nach den Rhythmen . mit irrationaler Thesis und die 
Vergleichung mit der filzig weist auf eine andere Erklärung hin. 
Die filzig bildet einen besonderen Theil der Rhythmopöie , xa#' 
rjv Tovg §v&{iovg aXXrjXotg avfinXixo(isv , ti nov Ssoi, sie zeigt, 
wie sich die Silben, welche nicht ein- und zweizeitig gemessen 
werden, dem Rhythmus unterwerfen, oder wie Bacchius sagt, 
nodai iv {fv&poig %q6v(ov avftnXoxccl y/vorau 6 ). Es gibt vier 
Arten von avfinXoxaC: 6v{inXixovrai ßact%vg ßaa%£i, ficcxobg fiaxQoi, 
aXoyog ßoa%u, aXoyog fianga. Die Aufeinanderfolge der einzei- 
tigen und zweizeitigpn Silbe (ßoa%vg und (ictxobg) ist der ge- 
wöhnliche Fall, der keine fSvfinXoxr) erfordert, und ist daher 
nicht aufgeführt, ebenso wie Aristides das övfinXixeiv nur daun 
geschehen lässt, ei nov öioi. Durch die pigig entsteht ein §v&- 
pbg pixrog: da durch die fii^ig andere als ein- und zweizeitige 
Silben verbunden werden, so werden wir auch in den §v&fiol 
luxxol diese anderen Silben zu suchen haben. Hiermit stimmt, 



3) Aristid. 36. 

4) So scheint Feussner Aristox. 8. 61 die (iixvol verstanden zu 
haben, verleitet durch ApePs „gemischtes Metrum," d. h. $ Tact. 

5) Aristid. 42. Bacchiua 23. 
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dasg die juxroi bei Aristides sich unmittelbar an die %0Qtibi 5- 
Xoyoi anschliessen. 

Der Ditrochäus, Dijambus, Choriambus u. s. w. enthält ent- 
weder zwei rationale Längen, oder die eine Länge ist irra- 
tional. Im ersten Falle besteht er aus zwei vollständigen 
Füssen des jambischen Geschlechtes, wovon der eine als drei- 
zeitige Arsis, der andere als dreizeitige Thesis angesehen wird; 
beide stehen im Xoyog tcog oder öaxxvXixbg und können daher 
zusammen als öaxxvXog bezeichnet werden, ein Name, der hier 
nichts weiter als Dipodie bedeutet: öanxvXog xcexä {faxgcMv xov 
anb tQo%atov heisst die Dipodie, welche aus einem ßax%nog ccnb 
TQO%alov oder Choriambus besteht u. s. w. Vgl. Mar. Victor. : 
Rhythmici dicunt in arsi et thesi aequalem ralionetn taov Ao'yov, idern 
etiam in dipodia facta conjugatione binum pedum per choriambum ei 
anlispasium 6 ). Bei dieser rationalen Messung sind die Dipodien 
avakv6(A6voi elg (v&fiovg, d. h. in zwei vollständige dreizeilige 
Füsse auflösbar. 

Im zweiten Falle, wenn die eine Länge irrational ist, 
kann die Dipodie nicht mehr in zwei Rhythmen aufgelöst wer- 
den, denn der eine Fuss enthält weniger als drei Moren. Dann 
ist nur die Auflösung tlg %Qovovg möglich, die fuxrol sind hier 
avaXvofiEvot slg zqovovg, aber nicht elg qv&povg. Wir bezeichnen 
den einzelnen metrischen Fuss der Dipodie, der wegen seiner 
irrationalen Länge ein blosser %Qovog noöixbg ist, durch unmittel- 
bares Aneinanderrücken der Länge und Kürze — , im Gegen- 
satze zu dem vollständigen Fusse 

Untersuchen wir jetzt die einzelnen pixxol. 

1. Der Ditrochäus 
avaXvofisvog elg §v&(iovg — ^ — ^ mit rationalen Längen, 
avaXvofiEvog sig %QOvovg — ^ -~ mit einer irrationalen Länge. 
Im ersten Falle ist er ein ££a<ftfftog, im zweiten Falle ist er kür- 
zer und führt dann den von Aristides und dem Scholiasten zu 
Hephästion überlieferten Namen x^rpixog 1 ). Schon aus diesem 



6) Mar. Victor. 24«4. 

7) Aristides unterlässt es bei seiner Kürze anzugeben, wann der 
Ditrochäus den Namen XQjjzixog führt, doch folgt dies aus dem von 
ihm aufgestellten Begriffe. Ebenso verhält es sich mit dem xoQt'ccfißog 
xvxXtos des schol. Hephaest. 
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Namen geht die rhythmische Geltung des Ditrochaus avalvo^evog 
elg xQovovg hervor : er heisst xorjxixbg, weil er das Megethos und 
die Diairesis des dem yivog rjfiioXiov angehörigen dreisilbigen Cre- 
ticus hat. In der Rhythmik scheint nur der so gemessene Ditro- 
chaus den Namen xorjxixbg geführt zu haben, der Creticus der 
Metriker ist unter dem naluv öiayviog begriffen 8 ): 

itewaatipog 7]fiioXiog 




nalcov öiayviog 
xqr\xi%bg 



Die zwei letzten Silben des xQYjxixbg sind an Zeitdauer der zwei- 
ten Länge oder den zwei letzten Kürzen des Päon gleich, die 
zweite Länge des xorjxixbg ist ein aXoyog von 1 J Moren , die 
folgende Kürze ein ßqaitog ßgaxvxeQog von \ More. Dies ist 
die durch fit^ig hervorgebrachte künstliche Veränderung des 
Rhythmus {xs%viyiag pexaXtj(p&ivzog xov §v&nov) , von welcher 
Plutarch 9 ) redet. Olympos wurde nämlich dadurch, dass ein 
Ditrochaus an die Stelle des Päon trat (ysvopivov xqo%aiov avxl 
itaimvog), auf das enharmonische Tongeschlecht geführt, indem 
er nach Analogie der dort entstandenen %qovoi die diesem Ton- 
geschlechte eigentümlichen Intervalle, die diiäetg erfand. Die 
öUcig beträgt die Hälfte des tjuixoviov, des kleinsten Intervalles 
in dem diatonischen und chromatischen Geschlechte ; ebenso be- 
trug die kurze Silbe des als xorpixog gemessenen Ditrochaus 
die Hälfte des xQovog nQÜxog. Wenn Plutarch vorher vom Päon 
epibatus redet {nai&vi inißaxm (ii%&ev), so meint er eine Ver- 
bindung von nalmveg öiuyvm und imßaxol, wie wir sie oben 
nachgewiesen haben 10 ). 

Aus der Lehre vom XQtjxixbg in der metrischen Form des 
Ditrochaus ergibt sich die Messung päonischer Verse, wenn den 
Päonen ein Ditrochaus beigemischt ist. Aristoph. Equit. 685 : 



8) Ueber den Namen xpi/riitog sagt Aristid. 40 : xgrjxtxos p&v ovv 
ano i&vovg (ovopaGxut , ot dl Xoinol ano xmv itQO&iQTjftevcov noSmv 
xas 6vop,aoCas i%ovaiv (d. h. von den vorher p. 37 und 39 genannten 
Füssen). 

9) Plutarch. de mus. 33. Vgl. oben § 10. 

10) Unter dem naicov kmßaxos § 25. 
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§ 32. 'Pvtfpoi fuxto/. 143 
fieifavi xexaöfiivov, xcti doloiov noixlXoig 

r 12 

Zugleich erhalten wir hiermit die Messung glyconeischer 
Reihen. Wie wir oben sahen, theilten die alten Theoretiker, 
welche wie Aristides die Metrik und Rhythmik verbanden, die gly- 
coneischen Reihen nach Füssen von je zwei Silben ab, ohne Rück- 
sicht auf die rhythmische Geltung des Fusses, die sich aus den 
Bestimmungen über das iiiye&og und die %Qovoi noöixol von sei- 
bor ergab, z. B. den sogenannten ßux%uog dnb xqoxalov 

Die Reihe zerfallt in zwei fuxToi, einen XQtpixbg und einen öd- 
xxvXog xctx ta(ißov; der xqrjttxbg ist dvaXvofievog elg xqovovg, so 
dass der zweite Trochäus ein %qovoq diatjfiog ist mit einer äkoyog 
tiaxQu und einer ßQa%eutg ßQu%vxiQct, der duxxvXog xar' iafißov 
ist avaXvofievog elg %<>6vovg mit rationalen Langen. Die rhyth- 
mische Messung ist 



2 1 U 



1 2 



XQl]XlXOg 



12 12 



ödxx. xax ta^iß. 



Dass die fünfte Silbe nicht zum vorhergehenden Tacte gerechnet 
wird, kann uns nicht befremden: die Alten betrachteten die 
ganze Reihe als einen einzigen Rhythmus, innerhalb dessen sich 
die Gliederung der einzelnen Silben nach Haupt- und Nebenictus 
durch den Xoyog nodixbg bestimmte. Wir messen nach moderner 
Tacteintheilung 

V V V V 

j JiJjJiJflj 



die Alten 



Der Unterschied beruht hauptsächlich in dem Tactstriche unserer 
Musik. 

Nach Analogie des Ditrochäus finden die übrigen juxten mit 
Leichtigkeit ihre Erklärung. 

2. Der Dijambus ist ein catalectischer Ditrochäus mit 
Anacrusis : 
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elg nodag avaXvofi. eig %qovovg 

rational irrational 
2 12 1 2 1 1| i 

— ' — ^ f j . w — w 

1212 1 2 1 Ii 

— — » _ - _ _ - _ 

Die irrationale Messung findet bei anacrusischen Glyconeen statt. 

12 12 12 12 

3. Der Choriamb ist avccXvofievog elg Qv&iiovg als novg 
i£aar)Hog, dagegen avaXv6(isvog slg %qovovg in Glyconeen wie im 
lafißog ctno xQO'/alov des Aristides 

mit rationaler Lange 2112 2 1 » 2 2 1 1 2 ' 

2 12 12 12 
mit einer irration. L. — , 

Im zweiten Falle führt der Choriamb den vom Scholiasten zu 
Hephästion überlieferten Namen xvxXiog, d. h. er ist rascher als 
der rationale sechszeitige Choriamb, ebenso wie der irrationale 
Anapäst im Gegensatze zum rationalen xvxXtog heisst. 

4. Der Antispast ist in §v&tiovg auflösbar bei Ratio- 
nalität der Längen (im rgoxaiog ano lapßov) 

12 2 12 12 1 



bloss in xQovovg bei Irrationalität der einen Länge (im ptöog 
ßax%uog) 

12 2 1 



5. 6. Der Ditrochäus und Dijambus mit irratio- 
naler Thesis, von Aristides ödxrvXog kuxcc %oq£löv tov tqo- 
Xoelöi] und ia^ßoELÖ-ij genannt, womit nicht bloss Füsse mit auf- 
gelöster Arsis, sondern auch Füsse mit zusammengezogener Arsis 
(der %OQeiog äXoyog des Aristoxenus und der oQ&iog des Bacchius) 
gemeint sind. In (>v&uoi sind diese Dipodien überall da auflös- 
bar, wo sie einen in fvfyoi auflösbaren Ditrochäus und Dijambus 
vertreten, also als sogenannte doppelte Basis glyconeischer Reihen 
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Wenn von zwei Trochäen oder Jamben nur der eine eine 
irrationale Thesis hat 

.1 * -1 w ^ — i jof — 

so stehen sie zwar nicht im Verhältnisse der völligen Gleichheit, 
der eine ist um \ Mora grösser als der andere, aber auch dann 
gilt die Dipodie als daxn/Aoc, weil es eben zum Begriffe des 
(vdpoEtdrjg gehört, ein lnlxQO%og oder mglnXemg zu sein. 
Iphig. Taur. 1103 Ufivav stXlaaovaav vÖg>q 

ib. 1120 tiEtaßukXei dvodaifiovta 
Iphig. Aul. 1063 natöeg ©eaaaXccl, fiiya (pwg 
Pind. Olymp. 4, 4 £eivcov <T «v ngaooo vxtov iöavav 

UJ.UJ.UJ.~-L~ 
' s— * v 

Die letzte Reihe enthält nach der Terminologie der Alten 2 öa- 
hxvXoi xccxct xoqslov xov laußoeiöij oder, was dasselbe ist, 2 6a%xv- 
Xoi %ux oq&iov ctXoyov. 

Wo die öaxxvXoi xaxcc yposiov xov xQo%oudrj und UcfißoHÖrj 
an der Stelle eines nicht in noösg, sondern nur in x°° vot auf- 
lösbaren Ditrochäus und Dijambus stehen, da können auch sie 
nicht in nodsg, sondern nur in %o6voi aufgelöst werden. Diese 
Messung haben sie daher in folgenden Reihen 

J u j^ ^ UJUJ^^-~. 

MIT I M I 

Die erste Reihe ist ein Glyconeus mit spondeischer Basis, 
die zweite enthält vor der spondeischen Basis noch eine Ana- 
crusis. Die vier ersten Silben werden von der Rhythmik als 
eine Dipodie aufgefasst; da aber die zweite Arsis irrational ist, 
so können sie nicht in §v&(iol, sondern nur in %oovoi zerlegt 
werden. In der zweiten Reihe beträgt zwar die zweite Arsis 
mit der -vorausgehenden Thesis zusammen drei Moren, aber weil 
die Arsis nicht zwei Moren enthält und daher zu kurz ist, um 
die Arsis eines Jambus zu bilden, so kann sie mit der voraus- 
gehenden Thesis keinen jambischen Fuss ausmachen. 



Griechische Rhythmik. 10 
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146 rv» Zusammengesetzte Reihen. 

§ 33. 

Logaödische und glyconeische Reihen. 

In den pintol slg %qovovq avulvouevot und den xvxAmm wal- 
tet ein gemeinsames rhythmisches Princip : die Irrationalität der 
als Arsis stehenden Länge, stets verbunden mit einem darauf 
folgenden ß(>a%iog /3oa^ Te £°S> der mit der irrationalen Länge zu- 
sammen einen xqovog diörjpog ausmacht. Eine Länge mit zwei 
folgenden Kürzen erhält hierdurch dieselbe rhythmische Geltung 
wie eine rationale Länge mit Einer folgenden Kürze 



Man sollte erwarten, dass die alte Rhythmik ihrer Lehre 
von den xvxXioi und pixxol zufolge auch in der Abtheilung der 
logaödischen, glyconeischen Reihen u. s. w. bald nach drei- 
silbigen, bald nach zweisilbigen Füssen gezählt habe, aber sie 
verfuhr hier nach einer andern Theorie, die, wenn sie auch der 
modernen Tactmessung befremdlich ist, doch in einer höheren 
Auffassung der rhythmischen Verhältnisse ihren Grund hat. Sie 
betrachtet die ganze Reihe als einen einzigen Tact (rcovg, Qv&nog), 
den einen Theil derselben als eine vielsilbige Arsis, den andern 
als eine vielsilbige Thesis; über die rhythmische Grösse der 
ganzen Reihe und ihrer %qovoi noöixoi stellte sie genaue Vor- 
schriften auf, die einzelnen Tacte innerhalb der Reihe Hess sie 
unberücksichtigt, sie gab nur die Mittel an, wie die einzelnen 
Silben, die bei einzeitiger und zweizeitiger Messung das errhyth- 
mische Megethos gestört haben würden, sich dem rhythmischen 
Maasse unterordneten; die Anwendung dieser Mittel, soweit sie 
aus jenen allgemeinen Bestimmungen sich nicht ergab, behandelte 
der zweite Abschnitt der Rhythmopöie, die fu£«s, dV t)g vag 
aqdeig zotig diaetii n^enoutcog arcoöCdonev. Wo bei Berücksichti- 
gung der einzelnen Tacte dreizeitige Dactylen und Trochäen, 
dreizeitige Anapäste und Jamben verbunden sind, bestimmt Ari- 
stides den Namen und die metrische Form der Reihe äusserlich 
nach zweizeitigen Füssen oder Dipodien; selbst solche Reihen, 
in denen die kyklischen Anapäste bei weitem vorwiegen, wie 
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der itQoaoöiaxbg öta rqtav und duc övfyyiav, werden nach zwei- 
silbigen Füssen abgetheilt 



nur solche Reihen, die aus lauter kyklisch gemessenen Anapästen 
— und, wie wir hinzusetzen dürfen, kyklischen Dactylen — be- 
stehen, wie 

xi%vrat nohg vtyinvkog xcaa yav, 
theilten die Rhythmiker nach dreisilbigen Füssen ab (Dionys, de 
comp. verb. 17 p. 109). 

Nicht viel anders die metrische Theorie der Alten. Folgen 
zwei oder mehrere Dactylen oder Anapäste unmittelbar auf ein- 
ander, mit vorausgehendem oder nachfolgendem Trochäus oder 
Jambus, so sieht die alte Theorie die Dactylen oder Anapäste 
als das vorwiegende Metrum an und bezeichnet hiernach die 
Reihe oder den Vers als logaödische oder äolische Dactylen 
und Anapäste. Steht nur Ein Dactylus oder Anapäst zwischen 
anderen Füssen, so wird er nicht mehr als Dactylus aufgefasst, 
sondern entweder mit der folgenden Arsis als Choriambus ange- 
sehen, oder seine zweite Kürze wird zur folgenden Arsis ge- 
rechnet, seine beiden ersten Silben mit deu beiden vorausgehen- 
den Silben zu einer Dipodie zusammengefasst, im ersten Falle 
wird das Metrum als ein choriambisches, im zweiten als ein 
antispastisches bezeichnet. Der Glyconeus ist daher bald choriam- 
bisch, bald antispastisch 




und die Theorie des Aristides hat für diese und alle übrigen 
metrischen Formen besondere Namen. Doch handelt es sich 
hier nicht darum, an die Stelle der schwerfälligen und ver- 
wickelten Terminologie der Alten eine einfachere zu setzen 
und die uns vorliegenden Metra dieser Gattung zu klassißciren, 
was der Metrik überlassen bleiben muss, es kommt uus hier nur 
auf die rhythmische Messung der Alten an und wir werden uns 
dabei der von ihnen überlieferten Namen bedienen. 

Die Messung der glyconeischen und logaödischen Reihen 
ist einerseits durch die fieyi&ri der fjv&iwi und xqovoi bo&xoI, 

10* 
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andererseits durch die pintoi und xvxhoi gegeben § 31. 32. Die 
obigen Glyconeen sind nach Aristides dcodsxdörmoi: das rhyth- 
mische ntyedog kommt hier mit der Morenzahl der 4 langen und 
4 kurzen Silben bei bloss ein- und zweizeitiger Messung überein. 
Aber auch die Reihen 




sind fatemftytot, wobei wir auf S. 116 verweisen. Bei bloss 
einzeitiger und zweizeitiger Messung wäre das rhythmische Me- 
gethos überschritten, deshalb findet hier fttgtg statt: überall, wo 
zwei Kürzen auf eine Länge folgen, bildet die Länge mit der 
ersten Kürze keinen novg^ sondern bloss einen %Qovog, der (ii- 
xwg ist hier ig xqovovg avakvofievog. Wir bezeichnen die rhyth- 
mische Geltung dieser Reihen 

2 




Der Trochäus vor folgender Kürze ist bloss metrisch ein novg, 
rhythmisch nur ein xqovog von 2 Moren, die- Länge ein aloyog, 
die Thesis ein ßocr/Jog ß(fccxvt£Qog: mit einem vorausgehenden 
dreizeitigen Trochäus ist er der antiken Rhythmik ein xQrjn.x6g^ 
wie in der dritten Reihe, mit einer folgenden kurzen Silbe ein 
kyklischer Dactylus, mit einem folgenden Jambus ein kyklischer 
Choriamb. 

Eine glyconeische oder logaödische Reihe ist demnach 
rhythmisch einer trochäischen Reihe gleich, welche dieselbe 
Zahl der Arsen hat. Fehlt die letzte Thesis, so wird die- 
selbe wie bei einer gleichen trochäischen Reihe durch Ufypa 

oder xovri der letzten Arsis zu einem xqL(Sr^iog ersetzt 
— -> — <~* — «-> ■ oder — — »-> — w — ^ 

2 2 2 2 

- MM -*»- - " *- - - - A 

wonach auch die oben angeführten d(odexcc<srniot des Aristides zu 
messen sind. 

Beginnt eine glyconeische oder logaödische 
Reihe mit Anacrusis, so ist sie rhythmisch der jambischen 
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Reihe gleich, die eine gleiche Anzahl von Arsen hat. Eine 
einsilbige kurze Anacrusis bedarf keiner Erörterung. Eine zwei- 
silbige Anacrusis bildet mit der folgenden Länge den kyklischen 
Anapäst, den avxlcxQcxpov des kyklischen Dactylus, wie Dionysios 
sagt, 

l t I 1*1 

u u _ .. 

Folgt auf die zweisilbige Anacrusis ein Trochäus, so ist die erste 
Arsis des kyklischen Anapästes rational, wie Pind. Ol. 4, 1 : 

*EXctxr\Q vrciQxaxe ßqov- 

1 i 2 1 2 1 2 

Die kyklischen Anapäste im Inlaute der Reihe unterscheiden sich 
von dem anlautenden dadurch, dass hier wie im kyklischen Da- 
ctylus der ßqa%kg ßqaxvxeqog dem ßQa%vg vorausgeht, weil sonst 
der Xoyog öinXaöiog gestört wird , 

14 2 12 12 

Ist die Anacrusis eine lange Silbe, so ist sie wie in der jambi- 
schen Reihe irrational, im Betrag von \\ More, so dass sie der 
aus zwei Kürzen bestehenden Anacrusis gleich steht. Von be- 
sonderem Interesse ist hierbei Dionys, hym. in Hei. 21. 23, wo 
auf die lange Anacrusis des kyklischen Parömiacus 2 Noten 
kommen (§20). Weil die Anacrusis wie die erste Länge einer jam- 
bischen Reihe irrational ist, kann nur so gemessen werden, dass 
von den 2 Noten der Silbe yXav in yXavna de nctQOt&e ZtXava 
die erste ein ß(>a%vg, die zweite ein ßqtt%iog ßqayyxBqog ist, xor' 
avxfoxqoyov reo xvxXlaj daxxvXai. Der Messung Bellermann's, 
welcher S. 73 die beiden Noten zu gleichen Theilen auf die ir- 
rationale Länge vertheilt, können wir nicht beistimmen. 

Lautet eine a na crusischeglyc. oder loga öd. Reihe 
auf die Thesis aus, so treten die bei den catalectischen 
Jamben geltenden Messungen ein, § 20, wo wir zugleich ein Bei- 
spiel dieser Art an kyklischen Anapästen gegeben haben. 

Dass die Anapästen im jambischen Trimeter, die Dactylen 
im trochäischen Tetrameter kyklisch sind, hat bereits G. Hermann 
bemerkt. 
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§ 34. 

Antispasten und kyklische Choriamben. 

(Die sogenannte Basis.) 

Wenn in derselben Reihe auf eine Arsis unmittelbar eine 
zweite Arsis folgt, so entsteht in den meisten Fällen der von 
den Alten sogenannte antispastische Fuss. So im piaog iapßog 
und ß(xH%eiog anb %QO%cttov des Aristides 



— J — — J 



— w> — — 



Die vier ersten Silben in der ersten Reihe bilden einen kykli- 
schen Choriamb, in der zweiten einen x^ifwxos, je zusammen 
5 Moren betragend. Da Aristides die Reihen Mocaffipiot nennt, 
so betragen in jeder die vier folgenden Silben 7 Moren. Dar- 
aus folgt, dass eine der beiden letzten Arsen ein %qovoq xQlarjfiog 
sein muss: dies kann keine andere sein, als diejenige, welcher 
die Thesis fehlt, 

2121321 2121321 



Dieselbe Messung ergibt sich nach Aristides, wenn einem 
kyklischen Choriambus eine Arsis vorausgeht oder nachfolgt. 
So in dem als daösxdcrifiog bezeichneten -cQO%cttog anb ßax%slov 
und ßax%etog anb lapßov 



— -/ — 



In der ersten Reihe bildet die erste Arsis, in der zweiten die 
vorletzte mit der folgenden Kürze zusammen keinen §v&nbg, son- 
dern nur einen %Qovog ölarj^iog-, um das ö(odexaari(iov zu erreichen, 
muss in jeder Reihe die zweite Arsis zu einem tQl<srj(iog y sei es 
durch xovri oder Aa^u«, ausgedehnt werden 

2 3 3 2 

— w v> L_ — W — W w — O ■ — s> ^ — 

Hieraus ergibt sich, dass die für die Catalexis einer tro- 
chäischen Reihe geltende Messung auch im Inlaute einer aus 
§v&twl TQi<srj(jioi bestehenden Reihe statt fand, wenn hier hinter 
einer Arsis die Thesis unterdrückt war. Wie im Auslaute, so 
wird auch im Inlaute die fehlende Thesis durch xqovog xevog oder 



» 
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xovrj der vorausgehenden Arsis compensirt, durch xovtj mindestens 
überall da, wo Wortbrechung statt findet. Sie darf hier um so 
weniger befremden, da sie sogar auch bei einer folgenden The- 
sis durch die Notirung der Dionysischen Hymnen bezeugt ist 
(§ 20). Zum Unterschiede von der Catalexis bezeichnen wir 
diese Unterdrückung der Thesis mit dem Namen Syncope. 

Im Antispast begriffen die Alten auch das, was die neuere 
Metrik seit Hermann mit dem bei den Alten ganz anders ge- 
brauchten Namen Basis bezeichnen. Sie giengen von der jam- 
bischen Form der Basis aus und fassten die übrigen Formen als 
. deren Modification auf. Nach Hermann und Böckh ist die Basis 
eine selbstständige Reihe, die als Einleitung der folgenden dient, 
Hermann gibt ihr zwei, Btfckh Eine Arsis: 




Diese Abtrennung ist den Angaben der antiken Rhythmik zu- 
wider, die hier allein Aufschluss zu gehen vermag. Aristides 
bezeichnet eine jede der vorliegenden drei Reihen als einen 
Qv&fjLog dcoSenaarjfiog , rechnet also die Basis als einen integri- 
renden Bestandteil zu der Reihe. Die Formen der Basis sind 
im Ganzen folgende 




Der Spondeus ist derselbe wie am Anfange der trochäischen 
Reihen, s. § 29, ein xQl<srj(iog nsQlnXemg mit rationaler Arsis und 
irrationaler Thesis, und dient dazu, dem Anfange der Reihe Kraft 
und Energie zu geben. Auch der zweite Fuss kann ein Spon- 
deus sein, was die Neueren als doppelte Basis bezeichnen. 
Ant. 827: nsxgata ßXäaxct öauaOEv 
1135: sva^ovxav Qr}ßatccg 
Aristoph. Vesp. 1459: xa/ro* itoXXol zctvz fact&ov. 
Die antike Rhythmik hat hierfür den Namen ödxxvXog xaxa %o- 
qeiov äXoyov x^oxoEtöij, worunter sie aber nicht bloss eine Di- 
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podie aus zwei irrational gemessenen Spondeen, sondern auch 
die Verbindung von einem irrationalen Spondeus und rationalen 
Trochäus versteht. Dies geht daraus hervor, dass der xcexa 
TQO%oudrj als nixxbg auch dvaXvofjLEvog elg itodctg sein kann (s. § 32). 

Li _ ^ ^ _ 

Die Auflösung der Arsis wird von Aristides ausdrücklich bemerkt, 
woraus sich von selber ergibt, dass in einer sogenannten ana- 
pästischen Basis die erste Kürze den Ictus hat, 

Iphig. Taur. 1120: iiExctßaXXu övaSatfiovla 
Arist. Vesp. 1461: (jisxaßdXXovxo xovg xqonovg 
1473: xazaHoaiirjacti nQayficcßt. 

Ist die eine Arsis des ödxxvXog %axct xQo%oEidij irrational, so ist 
er ctvaXv6(ievog elg xqovovg, d. h. der eine metrische Fuss ist 
kein ganzer §v&nbg, sondern ein xqovog öteriiiog: hierunter ist 
die Form 

-m £L — w mm v> — 

verstanden. Alle diese Formen gestatten Anacrusis: dann be- 
zeichnet die Rhythmik die erste Dipodie als $d%xyXog mz tau- 
ßoeidrj. 

Anders die Messung der sogenannten jambischen Basis. Wie 
sich von selbst versteht, kann hier dieselbe Messung statt finden, 
welche sonst bei den Antispasten vorkommt, nämlich die tovy) 
der ersten Arsis zum %qovog xQlatiiiog, und dies ist wahrschein- 
lich der Fall in solchen Strophen, wo auch die übrigen Verse 
jambisch anfangen, z. B. Choeph. 46: 

xoiccvSe %<xQt,v ccxdqixov, amxQOTCOv xaxwv 
Im yuict flaut, fiafiiva 



Aber auch noch eine zweite Messung ist möglich. Dionys- 
hym. in Nemes. 9 ist die vorletzte dreizeitige Silbe folgender- 
raassen notirt: 
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M M M M M M P MCC * 
Xrj &ov <sa öl nccQ no da ßat - vug 

MC ICIF JClCflf. 

9 9 9 9 9 9 f 9 * d 
S. Bellermann S. 76. 82, dem wir In der Auswertung des einen 
C nicht beistimmen können, da es bei der von uns gegebenen 
Erklärung völlig berechtigt erscheint. Im Inlaute der Reihe 
kann eine solche Tactform wie bei ßat- nur bei einem xqovog 
ovv&ETog xaxa faftfionouag XQrjöiv vorkommen, wo auf eine Silbe 
mehrere Töne kommen; im Anfang des Verses aber, wo die 
stärkste Arsis ruht, die die ganze Reihe zu einem einzigen 
gv^fwg zusammenhält, da kann auch die erste Kürze den 
Ictus tragen, ohne dass die folgende Kürze noch mit zur Arsis 
gehört. Dies beweist die pyrrhichische Basis der Aeolier, und 
da sich gerade in der äolischen Melik auch die jambische Basis 
entwickelt hat, so ist es mehr als wahrscheinlich, dass, wie 
Sapph. fr. 40: yXvHV7UKQ0v a(id%avov oQitezov 

t i r t i 

zu messen ist, so auch in dem vorhergehenden Verse 
"Eqog d avxi p o XvötfisXrjg 66vu 

Nur so erklärt sich der antistrophische Wechsel zwischen jam- 
bischer und trochäischer Basis bei den Dramatikern. Die drei 
Moren des §v&(iog rglarjfjiog sind drei selbstständige Silben im 
Tribrachys: im Trochäus sind die zwei ersten, in der jambischen 
Basis die zwei letzten zu- einer Länge vereint : 

~ -' ^ 0 ^ 

§ 35. 

Mischung des Creticus und Ditrochäus. 

Die Rhythmik besitzt nach den § 32, 1 gegebenen Stellen 
der Alten zwei Mittel, ' um den Creticus [und Ditrochäus im 



« 
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154 IV. Zusammengesetzte Reihen. 

Maasse gleichzustellen. Einerseits ist nämlich der Ditrochäus 
eine volle Dipodie von 6 Moren (elg $v9fiovg avalvofievog) und 
der Creticus ein catalectischer Ditrochäus , dessen zweite Länge 
durch xovr\ oder Xei^a zu 3 Moren erweitert wird, 

Andererseils ist der Creticus ein päonischer Fuss von 5 Moren, 
der Ditrochäus eine unvollständige Dipodie (elg XQovovg ctvaXv6(ie- 
vog) von fünf Moren, die mit dem Päon an Rhythmengrösse 
übereinkommt und daher bei den Rhythmikern den Namen x g > ; 
xiKog führt, 

- o - natcov 

- ^ HQTjtl'KOg. 

Welche Art der Ausgleichung im einzelne'n Falle gewählt wird, 
kommt auf den Grundrhythmus der Strophe an. 

I. Ist der Grundrhythmus trochäisch, so gelten 
die Cretici innerhalb des Verses als catalectische 
Ditrochäen und werden diesen durch rovij oder XelfiiJta an 
Zeitdauer gleichgestellt, indem die zweite Länge zu einem 
%<>6vog TQldrjpog erweitert wird. Die xopy im Inlaut haben wir 
§ 20 S. 87 nachgewiesen; willkührlich ist es, wenn Böckh 
den Creticus, um ihn dem Ditrochäus auszugleichen, folgender- 
massen misst 

2 12 1 
— — w 

n n 2f 

mm ^ mm 

Als Beispiel unserer Messung dienen die beiden trochäischen 
Strophen in der Parodos der Perser v. 114 ff. Die erste Stro- 
phe besteht aus 2 Versen, dazwischen der Ausruf oa, die zweite 
aus 3 Versen. * Wir legen im folgenden zugleich die Abtheilung 
nach Reihen dar; 

Gxq. a. 

v.l. Tavxd ixol fieXay%lx<av - - u 

cpqr\v afxvtitiexcci cpoßco - - - - a 

V.2. 6a i£ttGr)pos. 

v.3. neQdinov ctQctxiv^ctxog ------- 

xovSe fiij noXtg nvd-rj- ------- 

xcu nivctv- - - — 

6qov fiey äoxv £ov<siöog. -------a 



Digitized by Google I 

I 



§ 35. Mischung des Creticns und DitrochKus. 



155 



Ovo. ß. 

v. I. Tläg yccQ tnnr\Xctxctg - 1 '— 

%ai ititio<sxißr\g Xemg — ' - ^ - ° _ A 
v. 2. öfjiijvog tvg - ~ — 

foktkoMEv fieXia- - - 

<Sav 6vv OQXvpw oxqaxov 
v.3. xov liptplbvKxov i|a- - - - - ^ - ° 

[utyag ctiupoxiQag aXiov - - — - — - *— 

«nwv« xotvov aiag. ------ 

In är?. a. findet, abgesehen von der als e^dar^iov piye&og ge- 
messenen Interjection oa, die Dehnung der Länge zu einem tqI- 
ötjaog nur am Ende der Reihen statt ; wo zugleich ein Versende 
ist, tritt Ulfifia ein. In axq. ß. tritt tovr} auch im Inlaut zweier 
Tetrapodien ein, welche metrisch die Form eines cretischen Di- 
meters haben, aber rhythmisch den damit verbundenen trochäi- 
schen Tetrapodien gleichstehen. Die Dactylen der letzten Te- 
trapodie sind kyklisch, der Spondeus in dieser und der voraus- 
gehenden Reihe ein %OQUog aXoyog ittQlnXttoq. 

II. Ist der Grundrhythmus päonisch, so sind die 
eingemischten Ditrochäen xpqrtxol im Sinne der 
Rhythmiker, die zwei letzten Silben bilden einen %QOvog dlay- 
fiog, die Länge einen aXoyog , die Kürze einen ßqa%iog ß^a%vxtqog- 
Als Beispiel diene Arist. Equit. 684: 

Ejvqs d' 6 itccvovQyog htqov noXv nuvovqyUiig 

ptlfrvt xfxatfftirov, Kai doXoiCi 7tomlXoig, 

fäiuxdv & cctpvXoig. 

alX 1 onmg «ytavul (pQovxifr xaittXoin aqma' 
av(i(Aa%ovg d' fifiag i%aw tvvovg iitüsxaacci naXat. 



>-~> — w <**^ -1 — ^ 

/ 

— 
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Die fünf ersten Dimeter (v. 1—3) sind im päonischen Rhyth- 
mus gehalten, der Ditrochäus v. 2 heisst wie die folgenden 
Füsse (v. 3) in der Rhythmik ein x^rixos, er hat nicht sechs, 
sondern fünf Moren, sein letzter Trochäus ist zweizeitig wie 
die zweite Länge des dreisilbigen Creticus. Die Trochäen 



Digitized by Google 



156 



IV. Zusammengesetzte Reihen 



v. 4. 5 dagegen sind Dipodien von je 6 Moren, in der Rhythmik 
als fisyi&ri i^datifict öcixtvXixu angesehen: durch eine (uraßolr) 
§v&iwv*) ist der päonische Tact in den trochäischen überge- 
gangen. 

Ist die letzte Thesis eines als xQipixbg geltenden Ditro- 
chäus verlängert, so retardirt sie wie die lange Thesis der sechs- 
zeitigen trochäischen Dipodie um eine halbe More und erhält 
dadurch den Umfang eines %qovoq nqmog. 

§36. 

Jonici, sechszeitige Choriamben und Dochmien. 

Die Jonici, Choriamben und Dochmien werden von den 
Rhythmikern zu den övv&exoi gerechnet, weil sich ein jeder 
von ihnen in einfache metrische Füsse auflösen lässt: der tWt- 
xbg ano pä&vog besteht nach ihrer Theorie aus einem Spon- 
deus und einem zweizeitigen ttfoxefcvtfpattxog , d. h. einem Pyr- 
rhichius, der Itavixbg an iXaödovog aus der umgekehrten Ver- 
bindung beider Füsse, der Choriambus, ßa%%uog cctco xqo%uLov 
genannt, aus einem Trochäus und Jambus, der Dochmius aus 
einem Jambus und Päon diagyios '). 

1. Der Jonicus und der sechszeitige Choriambus 
bilden einen i mimischen Rhythmus: ein piye&og e^aa^uov iv 
yivsi di7tlccal(p. Im Jonicus stehen die zwei Längen in der Arsis, 
die zwei Kürzen in der Thesis, im Choriambus die erste Länge 
und die Kürzen in der Arsis, die zweite Länge in der Thesis. 
Je nachdem im Jonicus die Arsis oder die Thesis vorausgeht, 
entsteht eine &a<pooa %atx avvl&eoiv: der Imvwbg ccnb peltovog 
entspricht dem Trochäus, der lowixbg ocn ikatiaovog dem Jam- 
bus. Wenn der Trochäus und Jambus unserem Dreiachtel-Tact 
entspricht, so entsprechen die beiden Jonici und der Choriamb 
unserem Dreiviertel-Tacte. Der vollständige Jonicus kennt nur 
ein- und zweizeitige Messung, der Choriambus auch irrationale, 
die wir bereits § 34 unter den kyklischen Choriamben gesehen 
haben. Man hat den Jonicus irrational messen wollen *) 

*) S. § 39, 3 Mt-TctßoXrj xata yivog. 

1) Aristid. 36. 37. 30. Mar. Victor. 2536. 

2) Apel Metrik 2, XXVIII. Feussner de metr. et mel. p. 1 7. Beilermann 
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aber mit Unrecht , denn das fiiye&og i£aatuiov iv yivei ömXaaio) 
wird ausdrücklich von Aristoxenus genannt, und Marius Victo- 
rinus sagt in seinem Abschnitte von dem Jonicus, in welchem 
er sich wiederholt auf die Musiker beruft, in dupU ratione 
subsistit 




Die jonische und choriambische Reihe ist entweder eine 
Monopodie, Dipodie oder Tripodie. Die Dipodie ist ein fiiye- 
&og öcoösxaarjfiov iv yivu tarn, indem der eine Fuss als Arsis, 
der andere als Thesis gilt, die Tripodie ein piye&og oxxaxaiöe- 
xaarifiov iv yhu XQmlaßla, die zwei ersten Füsse als Arsis, 
der dritte als Thesis. gangere Reihen können nicht vorkom- 
men: die Tetrapodie würde als einheitliche rhythmische Reihe 
einen §v&fibg x£OCaQeoxai£txooa6r)nog öanxvXiKog bilden, der die 
grösste Ausdehnung des dactylischen Rhythmus um 8 Moren 
überschreitet. Tetrapodien und längere Verse müssen daher 
in mehrere Reihen zerlegt werden: nur Reihen von 6, 12, 18 
Moren sind rhythmisch. 

Eine catalectische Reihe erfordert Prosthesis oder xovrj 
um 2 Moren, denn sonst würde die Dipodie nur 10, die Tripo- 
die nur 16 Moren enthalten und (tsyi&ij bilden, welche nur dann 
rhythmisch sind, wenn sie eine Zerfällung in gleiche Hälften 



Hymnen des Dionysius und Mesomedes S. 61. Gegen diese Messung 
Böckh de metr. Pind. 91. 92, dem wir völlig beipflichten, wenn er 
sagt: inde universatn Apelii dQfrinam, ui desperalam prorsus, coepi relin- 
quere. Im Qanzen richtig scnon J. H. Voss Zeitmessung S. 202. 

3) Aristox. 303: "Eoxi de xo ej-acr)(iov (itye&og övo yevtov xoivdv, 
xov xs lufißiKOV %al xov dccuxvXitiov. iv ycco xoig 8£ tqkov laußctvo- 
fiivmv Xoycop , rov xs laov xai xov Swlccaiov xal xov n&vxanXccafov, 
6 fiev xeXevxaiog grj&eig ov% ioQvd-pLog iaxi' xcav de Xeyofievtov 6 (ilv 
xov taov Xoyog dg xo dcotxvXmov yevog i(insastxat (- ^ — w — ~ — ), 
6 de xov dinXctaCov elg xo ?uußtv.öv (— ' — , — - öü, - — , 4:2). 
Mar. Victor. 2537. cf. 2536: Jonicus a majore, quem musici uno-peftovog 
vocant. 2539. Wenn auch die Metriker zu den lomxoi ano peifrvog 
viele Verse rechnen, welche nichts als Choriamben mit Anacrusis sind, 
so darf man doch dies Maass nicht ableugnen wollen , wie dies Hoff- 
mann gethan hat. 
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zulassen, was aber im vorliegenden Falle nicht möglich ist 4 ). 
Aus demselben Grunde muss eine Prosthesis oder rovt) auch 
im Inlaute der Reihe statt finden, wenn hier statt eines vollständi- 
gen Jonicus ein catalectischer in Form des Anapäst steht. 
Pers. 65: 

Tl£7l£QaX£V (18V 6 7ZEQ(ji7tT0\LQ 7]Öl} - - - - ~ ~ ~ ~ ~ - 

ßaolkuog OXQaxbg elg av- 

xCnoQOV yslxova yaqav^ — - - — 

XivoöiöficoüxsSlanoQd'fibv a^LEltjjag - - — — ~ ~ — — 

'A&anavtidog "EXXag ~ - — * »■» — — 

fvyov afnpißaXav av%EVi novxov. - - ^ 

Doch könnte man die drei letzten Reihen auch choriambisch 
messen, wobei die rovy den Auslaut treffen würde, 



s»* \s — w W . — >w« — ■ ■' I 

Die Choriamben, wo sie nicht kyklisch oder catalectische 
dactylische Dipodien sind, haben denselben Tactumfang und die- 
selbe rhythmische Gliederung wie die Jonici und können daher 
mit denselben verbunden werden. So Oedip. R. 498 : 

*AXX' b fihv ovv Zsvg o x 'AitoXXmv I-vvexoI xal xa ßqoxdsv 
sidoxeg" avdocov <T oxt fiavxig nXiov rj 'yto (psQExcti, 
ngksig ov^hxiv ItXri&qg' Gocplot d' av Gotptav naga^iElipEiEv avrjq. 
aXtf owtox fya>y av nqiv töoifi oq&ov inog fisfifpofiivcav av 

%axa(patr\v, 

tpavEQct yccQ ht avxa nxEqoEGG yXds xoqa noxh xal ao<pbg mtp^rj 
ßaßdvto & fiövnoXtg* rw an ipäg 
cpQEvbg ovitox b<pXri<5EL xaxlav. * 



4) Die Diairesis müsste hier an folgenden Stellen statt finden: 

W W mm | w — . 

T 
l- 



•v- 

8 8 



5) Wir entscheiden uns für die erstere Messung, die dem weich- 
lichen Character dieser Strophen angemessen ist, wenn gleich die 
zweite nicht überall ausgeschlossen werden kann. 
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Der mittlere Vers enthält 3 jonische Dipodien, ohne Anacrusis, 
also jonici a majori, ihn umgeben 2 gleich grosse Verse mit 
Anacrusis; den Anfang bilden 2 choriambische Verse aus je 2 
Dipodien, den Schluss 2 jonische Verse von je einer Tripodie. 

Die Jonici können auch mit trochäischen Dipodien verbun- 
den werden. Die letzteren haben einen gleichen Zeitumfang 
mit dem Jonicus, aber ein anderes Verhältnis von Arsis und 
Thesis, hier ündet daher keine Rhythmengleichheit, sondern 
eine furaßokri xara koyov nodixbv, ein rhythmischer Wechsel 
statt, den die Alten mit dem Namen dvaxXußig, d. h. die Um- 
biegung des Rhythmus, bezeichneten 0 ). Es ist dasselbe, wie 
wenn in unserer Musik ein f-Tact und ein f - Tact verbun- 
den wird 7 ) 



ÖutXda. (§) 



8ntXda.(\) 



{SinXue. ($)\dinXdo. (f) Hoog (f) \8inXdo. (J) 

Eine trochäische Tripodie mit doppelter Anacrusis kann daher 
einer jonischen Dipodie gleichstehen 

-» >-> I — — — ^ j — — 

Der Ictus fällt in der Tripodie auf die erste und dritte Arsis. Die 
gewöhnliche metrische Theorie , welche beide Reihen in folgen- 
der Weise entsprechen lässt 8 ) 



6) Vgl. § 39, '3. Mar. Victor. 2540: Hujusmodi autem inter se av- 
tvyCug passionem rive commmionem musici dvduXaoiv vocant et melra si 
qua forte adverterint talia, uvayiXcSfievct appeltant. Die Berufung auf die 
musici zeigt, das» die dvanXctatg von rhythmischen Verhältnissen zu 
verstehen ist. Die metrische Tradition über die Jonici s. Aristid. 
Quintil. 55. Hephaest. 11. Draco 166. Tricha 33. 35. 50. Mar. Vict. 
2537. Atil. Portun. 2694. Terent. Maur. 2009. 2530. JDiomed. 505. 
Plotios 2659. Mall. Theod. 11. Sorv. 8. 

7) Ein Beispiel § 37. 

8) Hermann epit. § 428. 
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W W — — I M W > — 
w w — v< I — <~> — -> 

ist nicht viel mehr als eine blosse metrische Spielerei : die Ana - 
clasis bezeichnet vielmehr ein rein rhythmisches Verhältnis. 
Die Verbindung beider Tactformen ergab sich von selber, wenn 
der Ithyphallicus mit doppelter Anacrusis öfter wiederholt 
wurde 



II. Von dem Dochmius sagt Aristides p. 39: ,«»} xar 
ev&v ftEcooHod-ca rijg fvd-fionoUag , woraus erhellt, dass er nicht 
wie die übrigen Netra eine bestimmte rhythmische Messung 
hatte, sondern auf mannigfache Weise und mit grösserer rhyth- 
mischer Freiheit vorgetragen werden konnte. Die moderne 
Auffassung gibt ihm 3 Arsen ~ - -i - J. 9 und das ist völlig be- 
gründet, wenn man ihn den übrigen Metra analog messen will. 

Die erste Arsis wird alsdann dreizeitig nach § 34: - ■ . 

Von anderen Messungen, die nach der antiken Theorie verstat- 
tet sind, führen wir folgende auf 

n i — >_> _ m ' — 

~ — ~~ 7J — a o — — \j — A 

Die Dochmien treten dann in das yivog dmldöiov ij-darjpov über, 
bei kurzen Thesen mit iitCTQO%oi 9 die dem bewegten Character 
der Dochmien völlig angemessen • sind. Das Nähere hat die 
Metrik zu erörtern, da uns die Rhythmiker verlassen und die 
Angaben der Grammatiker und Lexicographen den Rhythmus nicht 
betreffen. 
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Fünfter Abschnitt. 

Agoge, Metabole, Rhythmopüie. 



§ 37. 

Hatte das antike Melos den Tact der modernen Musik? 

Man hat vielfach die Frage aufgeworfen, ob die antike 
Musik Tact gehabt habe, d. h. den Tact wie er in unserer Men- 
suralmusik erscheint, und hat dieselbe bald mit Ja, bald mit Nein 
beantwortet. Die Beantwortung verlangt vor Allem eine Son- 
derung der verschiedenen Begriffe , die man mit dem Worte Tact 
verbindet. 

Unter Tact versteht man in der heutigen Musik zunächst 
eine Gruppe von Tönen, die durch stärkere Hervorhebung des 
einen, durch geringere Intension des anderen zu einem ein- 
heitlichen Ganzen vereinigt sind, den einzelnen Tact, wie 
er als Dreiachtel-, Dreiviertel- oder Dreizweitel-Tact, als Zwei- 
viertel- oder Vierviertel -Tact, als Fünfachtel- oder Fünfvier- 
tel -Tact den kleinsten einheitlichen Bestandtheil eines Musik- 
stückes ausmacht. In dieser Bedeutung gefasst ist der Tact der 
modernen und antiken Musik völlig gemeinsam, er ist das, was 
die letztere mit novg oder {iv&fiog im technischen Sinne be- 
zeichnet: der §v&i*,bg ömXaoiog (Dreiachtel-, Dreiviertel- und 
Dreizweitel-Tact), der §v&{jibg fßog (Zweiviertel- und Viervier- 
tel -Tact) und §v&(j,bg rjiiioXtog (Fünfachtel- und Fünfviertel- 
Tact). Auch in dem antiken Melos mussten die Töne notwen- 
dig wie in unserer Musik zu solchen Gruppen angeordnet sein, 
. sie mussten eine aQfiovla tax«} ') bilden : Melodien ohne Tact, 
araKvoi nEkuöieu, vertrug das antike Ohr ebenso wenig wie das 



1) Suid. s. v. vofiog 
Griechische Rhythmik. 
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• 

moderne, so dass Dionysius sagt: 2<s& onag ccv zig dvd<f%oizo 
zi\g zotavzr\g povGixijg*). Nur in folgenden drei Puncten ist 
der Tact der modernen Musik, in dieser Bedeutung gefasst, von 
dem antiken verschieden. 1) In der antiken Musik kommt, 
wenn auch selten, ein §v&nbg irnzgizog vor, während der Sie- 
benachtel- oder Siebenvierteltact, der demselben entsprechen 
würde, der modernen Musik unbekannt ist. 2) In der moder- 
nen Musik beginnt jeder Tact mit der Arsis, in der antiken 
auch mit der Thesis, ein Unterschied rein äusserlicher Art, der 
nur auf unserer Bezeichnung des Tactes durch Tactstriche be- 
ruht. 3) Ausser den einfachen Tacten kennt die antike Musik 
wie die moderne die zusammengesetzten , in denen mehrere ein- 
fache durch grössere Hervorhebung der ersten Arsis zu einem 
Ganzen Vereinigt sind: der Sechsachtel- oder Sechsviertel-Tact 
kommt mit dem §v&n6g i^darjfiog Xöog, der Neunachtel - Tact 
mit dem ivvsdötj^og dmlaöiog, der Zwölfachtel -Tact mit dem 
Sodexuarjfiog "oog überein. Aber die antike Musik gieng in 
der Zusammensetzung weiter, sie kannte sogar einen §v&iibg 
ixKaiSexdörifiog l'dog, oxzcntaiÖEiidariiiog Sntkdciogi nevzsKauixo- 
oaorftiog rjiuoUog: die moderne fasst den entsprechenden 16-Ach- 
tel-, 18-Achtel-, 25-Achtel-Tact nicht mehr als einheitlichen Tact, 
sondern als Vorder- und Nachsatz einer Periode, als Vierer, 
Sechser, Fünfer auf. Doch betrifft auch dieser Unterschied 
mehr den Namen als die Sache, er verschwindet sofort, wenn 
wir jene Qv&fxoi ftsl^oveg als rhythmische Reihen bezeichnen, 
denn nichts anderes soll hier der Name §v&(ibg ibesagen. Nur 
darin besteht ein wesentlicher Unterschied zwischen antiker 
und moderner Musik, dass hier auch sieben Tacte zu einem pe- 
riodischen Satze vereinigt werden können, dort aber höchstens 
nur sechs einfache Tacte zu einem dem periodischen Satze ent- 
sprechenden §v&(ibg (islfav zusammentreten. 

In der angegebenen Bedeutung gefasst ist demnach der 
moderne Tact bis auf wenig Unterschiede völlig derselbe- wie 
in dem antiken Melos. Aber wir gebrauchen das Wort Tact 
auch noch in einem weiteren Sinne, nämlich von der Tatein- 
heit und Tactgleichheit eines musikalischen Gan- 



2) Aristid. p. 32. Dionys, de admir. vi in Demosth. 48. 
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ien; wir sagen: „es besteht Tact", wenn die einzelnen auf- 
einander folgenden Tacte an Zeitdauer und Anordnung von Ar- 
sis und Thesis gleich sind. Besteht nun auch ein solcher Tact 
bei den Alten? Ist auch hier von einer Arsis zur andern stets 
eine gleiche Zeitdauer und eine gleiche Gruppirung der Neben- 
arsen und Thesen? Dies ist der eigentliche Inhalt der Frage, 
ob die griechische Musik Tact habe. Die Frage wurde ver- 
neint von Meibom, Forkel und G. Hermann, bejaht von J. H. 
Voss, Apel, Bockh u. A. Die 'erstere Ansicht geht von der 
Thatsache aus, dass die im Melos auf einander folgenden Fiisse 
metrisch ungleich sind und daher einer Tactgleichheit zu wider- 
streben scheinen; die zweite Ansicht stellt den der modernen 
Musik entnommenen Satz von der Tactgleichheit als erstes Po- 
stulat für alle'Rhythmik auf und unterwirft demselben daher auch 
die Messung des griechischen Melos. Wir wollen zuerst seine 
allgemeine Gültigkeit einer Prüfung unterwerfen. 

Die Gleichheit der auf einander folgenden Tacte wahrend ei- 
nes melodischen Ganzen ist allerdings die allgemeine Form für 
den Rhythmus unserer gegenwärtigen Musik. Die Abweichungen 
durch Ritardando, Accelerando und andere Kunstmittel sind nur 
vereinzelte Ausnahmen, die diesen Satz nicht umstossen. Aber 
daraus folgt noch nicht, dass die Tactgleichheit überhaupt die 
notwendige Bedingung des Rhythmus ist, dass ohne sie kein 
Rhythmus bestehen kann. In unserer älteren Musik war der 
Wechsel der Tacte eine ziemlich häufige Erscheinung. So be- 
steht ein zu Ende des sechszehnten Jahrhunderts componirter 
fünfstimmiger Gesang 3 ) aus folgenden Tacten: 

d|JJJJ!JJJ|JJ<JJ|J-J|JJJJ 

J J J | J J J J i J - 

i| i ij 1 1 j i j I i ii i| 1 j J I J J j 

c | # 4 4 0 = 4 4 | 4 4 4 * \ el Ol 4 «J 4 \ 

JJJIJJJJU- 

3) Winterfeld der evangelische Kirchengesang und sein Verhältnis 
zur Kunst des Tonsatzes. Derselbe Herstellung des Gemeine- und 
Chorgesanges in der evangelischen Kirche 8. 19. Tücher Melodien de» 
evangelischen Kirchengesanges im ersten Jahrhundert der Reformation 
8. 172. 398 (hier mit verändertem Tacte, worüber s. Vorrede XVIII). 

11* 



Digitized by Google 



164 V. Agoge, Metabole, Rhythmopöie. 

Die ersten acht Tacte zeigen einen fortwährenden Wechsel 
zwischen Sechsviertel- und Dreizweitel-Tacten, die zwar in ih- 
rem Zeitumfange gleich, aber in ihrer rhythmischen Gliederung 
völlig verschieden sind 4 ). Die folgenden vier Tacte sind Vier- 
viertel-Tacte , in ihrer Zeitdauer je um die Hälfte kürzer als 
die vorhergehenden, die vier letzten kommen wieder mit den 
acht ersten überein. Diese Tactverschiedenheit ist so wenig 
unrhythmisch, dass die in dieser Form componirten Kirchen- 
lieder des sechszehnten Jahrhunderts vorzugsweise als die rhyth- 
mischen Choräle bezeichnet werden. Freilich ist nicht ein je- 
der beliebige Tactwechsel ein Rhythmus, eine confusa incon- 
dilaque syllabarum prolatio, wie Böckh sich ausdrückt, kann 
nimmermehr rhythmisch sein, aber so viel erhellt aus der an- 
geführten Thatsache, dass der Satz von der Tactgleichheit, der 
nicht einmal für unsere ältere Musik Geltung hat, nicht ohne 
weiteres von unserer gegenwärtigen Musik auf das antike Melos 
übertragen werden darf. 

Wir sind hier lediglich auf die Alten selber angewiesen. 
Aus folgenden Stellen hat man die moderne Tactgleichheit für 
die alte Musik folgern wollen 5 ). Zuerst geben wir die beiden 
Stellen, die man als Hauptbeweise ansah. 

Aristoxenus sagt in seiner Harmonik 6 ): 1} ftcv ^v^fionoua 
noXkdg Kai navroSandg Ktv^asig Ktvsitai, oi 6h nodsg olg Or)(iai- 
v6(jls&cc xovg §v&jiovg , anlag te Kai rag avtdg del , und ähnlich in 
seiner Rhythmik: ra (ihv inaarov noöog (sc. q> (Srjfiaivofis&a xbv 
Qv&[iov Kai yvo)oi(iov noiovpev tij alö&rjOei) arjpeia öiafiivei töa 
ovra aal tm «oiihiw Kai tw (lEyi&Ei, al <T vno xrjg {jv&nonoilag 
yt,v6(ievai diaigiaeig noXXr\v Xafißdvovai noiKiXlav. Wir haben 
bereits oben die Erklärung dieser Stellen gegeben. Der novg 
Kaxd %v\v avrov övvapiv (der novg Katf avzov), welcher höch- 
stens aus vier %qovol oder ör^ieta besteht, hat immer dasselbe 



4) Nur die Geltung des vierten und achten Tactes kann fraglich 
erscheinen. 

5) Drieberg griech. Musik 8. 176 (seine früheren dahin bezüglichen 
Schriften sind uns nicht zu Gesicht gekommen). Feussner de metr. et 
mel. discrim. 20 ff. Hierzu die Recension von G. Hermann Jahn' 3 
Jahrbb. 1837, 371 ff. 

0) Ariatox. harm. 34. rhyth. 292. S. § 12. 
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ttiyB&og, er bleibt immer derselbe; der novg dagegen, welcher 
durch die öiatotaig {jv&tionoUag hervorgebracht wird und acht, 
zwölf oder mehr %oovoi enthält, hat ein sehr verschiedenes fii- 
ys&og (z. B. der novg daxxvkatbg ist ein oy.zdaifuog , oder dexa- 
Cijfiog, oder öaöexdatjuog, oder hxaidexdat](xog). Mißverständ- 
lich hat man das Gleichbleiben des Fusses auf die Tacte dessel- 
ben Melos bezogen, aber davon ist hier gar keine Rede: Ari- 
stoxenus sagt vielmehr, dass der Dactylus, der Päon u. s.w. 
als novg %a& avxbv stets, d. h. in der Rhythmik überhaupt 
dasselbe Megethos und dieselbe Morenzahl enthält: nur durch 
die aymyrj kann dies (jtiyt&og verändert werden (xal yag [livovrog 
xov Aoyov, xad" ou öicooiaxcci xa yivn, xa payi&rj xiveixai xcjv 
noöav dicc xr\v xrjg ayoayijg dvvupiv). Diese Stellen, so wichtig 
sie für die Rhythmik sind , beweisen für die Tactgleichheit gar 
nichts. 

Aristides sagt 7 ), dass der avfinag 6 aoidfibg in lyfym* 
§v&iitxa zertheilt würde, und wenn diese zu einander ein Ver- 
hältnis hätten, wie die %qovoi der qv^ol ankot, so wäre das 
c%ij(ia errhythmisch. Hieraus folgert Feussner: ul tunc inter sese 
{Schemata rhylhmica) habeant rationem atque errhythma sint, si per 
omnem rkythmi tenorem ei arses arsibus et theses thesibus pari pro- 
poriione respondeant: qua in re nemo est, quin videat, necessario 
tactus noslri naluram conlineri. Aber es folgt weiter nichts, als 
dass die zusammengesetzte rhythmische Reihe ( — denn dies be- 
deutet avpnag 6 apffyog, wie daraus hervorgeht, dass im Fol- 
genden als Beispiel desselben ein dexdcr}{iov piyE&og iv loyu 
iö<p gewählt ist — ), um errhythmisch zu sein, wie der einfache 
novg gegliedert sein muss, worüber oben das Nähere ge- 
sagt ist. 

Dagegen reden zwei andere Stellen von der Tactgleichheit 
im antiken Melos. 

Quintilian sagt 6 ): Rhyihmis tibera spatia , metris finita sunt, 
et his cerlae clausulae, Uli quomodo coeperanl , currunt usque ad 

Hexaßolrjv id est iransitum in aliud genus rhythmi Rhythmi 

ut dixi neque finem habent certum, nee ullam in texlu varietatem, 



7) Aristid. 41. 

8) Quintil. instit. 0 , 4. 
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sed qua coeperunt sublatione ac positione, ad finem usque decur- 
rttni: oratio non descendit ad strepitum digilorum. Die auf ein- 
ander folgenden Tacte sind gleich, sie haben eine gleiche Zeit- 
dauer (ut a sublatione ad positionem idem spalii sil) und eine gleiche 
Gliederung der Arsis und Thesis. Aber diese Tactgleichheit 
dauert nicht immer fort, sondern sie hat ihre Grenze in der 
HEtaßoXrj, dem Uebergange in ein anderes Rhythmengeschlecht. 

Aristides 9 ): f O nag filv ovv §v&nbg xoial xovxotg ala&tixrjQloig 
vosixai, öipet ng iv oQXijdu, anojj <x>g iv pllei, cccprj <x>g ot xäv aor^otwv 
<S(pvyyLoL Von den Rhythmen, die im Melos zur Erscheinung kommen, 
unterscheidet er sodann zwei Arten , ot ftev £g>' ivbg yivovg fti- 
vovxeg und ot fiSVtxßalXovveg, die letzteren stehen den Ungleich- 
heiten iv xatg Y,Lvr\ciGi xäv ccQxrjQitüv analog. Hier ist nur von 
der Aufeinanderfolge der Tacte die Rede; sie bewahren entwe- 
der dasselbe yivog und dieselbe Zeitdauer wie die Pulsschläge 
in ihrer regelmässigen Bewegung, oder es tritt eine fterajSolq 
ein, wodurch die Gleichheit des Tactes ebenso wie der Puls- 
schlag bei unregelmässiger Bewegung verändert und gestört wird. 

Aus den beiden letzten Stellen geht hervor, dass in [dem 
antiken Melos Tactgleichheit statt fand, aber sie enthalten zu- 
gleich eine bestimmte Grenze dieser Tactgleichheit, nämlich die 
liEtaßolri 10 ). Wir sind durchaus nicht ohne weiteres berechtigt, 
aus jenen nur sehr allgemein gehaltenen Stellen zu schliessen, 
dass die antike Tactgleichheit völlig mit der modernen zusam- 
menfalle. Wie vielmehr in der modernen Musik älterer und 
neuerer Zeit ein grosser Unterschied statt findet, so kann auch 
in der griechischen Musik das Princip der Tactgleichheit nicht 
als blosses Postulat hingestellt werden, sondern es ist notwen- 
dig, der eigenthümlichen Gestaltung nachzuforschen. In der 
Lehre von der fisxaßoXri sind uns die sicheren Anhaltspuncte ge- 
geben, nach denen die griechische Tactgleichheit näher zu be- 
stimmen und in ihrer Verschiedenheit von der modernen aufzu- 
fassen ist. Die Untersuchung hierüber, die allerdings mannigfache 

9) Aristid. 31. 99. 

10) Dieselbe Einschränkung findet auch für eine andere Stelle 
statt, die für die antike Tactgleichheit angeführt ist, Aristot. probl. 
19, 22: diu xt ol nolloi aäXXov (fdovxts xöv QV&pov ocofcovci tJ ot 
oXCyoi ; ^ ort ua'/./.ov ig %vu rjyspova ßlinovai xal ßciQVZEQOV aQ%ov- 
tm , tSaxB (jtaov zov avxov xvy%dvovci ; iv yäq xtp xd%st auapziu nXslmv. 
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Schwierigkeiten darbietet, ist bis jetzt nicht unternommen, un- 
geachtet sie den einzigen Aufschluss über, jene Controverse dar- 
bietet. Wir werden in dem Folgenden versuchen, die Lehre der 
AJten von der (itxaßoXr} in strengem Anschlüsse an ihr rhythmi- 
sches System darzustellen. 

§ 38. 

Die Arten der [itTctßoXuL 

Die nexaßokrj*) im Melos war eine siebenfache : avaxt^iaxix'ti, 
ymxff, xaxa xoonov oder xovov, xax y&og 9 xaxa §v&(a6v 9 xaxa §v&- 
fiov ayoyyrjv, xaxa Qv&nonodag ftlaiv*}. Die drei ersten Arten be- 
ziehen sich auf die Melodie, die drei letzten auf die Rhythmik, beiden 
zugleich gehört die nexaßoXr} V®°S an. Nur die vier letzte- 
ren haben wir hier als die iiexaßoXal Qv&fiixaV) zu untersuchen, 
von den ersteren werden wir bei Gelegenheit der xqonoi reden. 

Nach Aristides gibt es vierzehn {isxaßoXal §v&fiixal 4 ) , von 
denen er aber nur folgende acht namentlich aufführt: xar aya- 
yrjv, xaxa Xoyov noöixbv, oxav ij- ivog dg tva ^.exaßaivt} Xoyov, 
rj oxav ivog elg nXelovg, ij oxav i£ aövv&txov elg (iixxov, rj ix 

1) Bacchius 14: MtxctßoXr) de xi ioxiv; 'Exeoottoaig xtov vnoxei- 
(livcaVy rj xal opotov xivog elg dvopoiov xönov utncd-eatg. 

2) Bacchius 13 ff. 

3] Vom Anonymus iteol novoixrjg § 27 schlechthin (iexccßolrj xaxa 
Qv&fiöv genannt, der ausserdem nur noch die drei der Harmonik an- 
gehörenden aufführt. 

4) Aristid. 42: MexaßoXr] de iaxi ^vtffuxi} fv&iieov dXXoCcaoig rj 
dymyrjg. ytvovxai de fiexa •ßoXttl xaxa TQonovg öexaxeoaaoag. Meibom 
ad Aristox. 271 : „Novem Um tum hic recenset, nec tarnen aliquam omissam 
puto, ut censeam pro numero acripiurae errore factum iß' (cod. Oxon. 
Lips. dadexa) vel iti'. u Doch darf an den Worten des Aristides nichts 
geändert werden, wie sich weiterhin zeigen wird; auch hat Aristides 
nicht 9, sondern nur 8 utxaßoXai aufgezählt, denn die Worte xaxa. 
Xoyov nodixov stehen den folgenden sieben pexaßoXal nicht coordinirt, 
sondern fassen sie als Einheit zusammen und stellen sie der utrußolr) 
xax* äycayriv entgegen. Bellermann Anonym, p. 34 : M alim dvo scri- 
bere, ut alterum genus tit xax' dyooy^v, alterum xaxa loyov nodixov. 
Dies sind die von Bacchius genannten (iexaßoXal xaxa QV&fiov und 
xaxa qv&hov dycoy^v s aber es bleiben noch die von Bacchius 
ausserdem aufgeführten fiexaßoXal xaxa qvQ-ponoiiag &eaiv und xar' 
rjftog (d. h. nach den drei xqonoi Qv&ponoilag , s. § 43) übrig, und 
diese sind es, welche unter den von Aristides nicht namentlich aufge- 
führten pexaßolal §v&pixai gemeint sind. Aristides nennt nur acht, 
• weil die übrigen erst der Rhythmopöie angehören, die erst im folgen- 
den Abschnitte seiner Rhythmik behandelt wird. 
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xoLTi'/.ov elg äkoyov, rj i£ ocXoyov elg aXoyov, rj ix xav avxi&iöei 
dutyeQovrtov elg ctXXrjXovg, rj in (aikxov elg (iikxov. Es ist klar, 
dass diese acht dieselben sind, welche Bacchius als fiexaßoXal 
xaxa §v&tibv und v.axa §v&nov aywyi\v bezeichnet : die erste des 
Aristides ist die fiexaßoXr) nett' aycoyv)v> die übrigen sieben sind 
fUxaßoXal xemir Xoyov noöixbv oder (v&pov. 

Um die Zahl vierzehn zu erfüllen, fehlen noch sechs. Diese 
sechs sind diejenigen, welche bei Bacchius fiexaßoXal xar' r]&og 
und %axa Qv&iionoitag &iöiv heissen. Aristides behandelt die 
Qvdportoua und das r)&og (welches, wie sich zeigen wird, in den 
xoonoi qv^onodag besteht)' erst im weiteren Verlaufe des Buchs 
und konnte daher die hierauf bezüglichen ftexaßoXal noch nicht 
namentlich aufführen. Die einzelneu fiexaßoXai xar' r)&og sind 
von selber durch die drei xqotwi des Aristides gegeben und 
werden ausserdem von Euclidcs aufgezählt 5 ). Die (isxaßoXal 
naxcc ovd-i.iüjtoUag &iaiv ergeben sich aus den fiexaßoXai %axa Xoyov 
nodixov. Die letzteren nämlich, sieben an der Zahl, sind durch 
die öia<pooal kov Tcoöav bedingt, nämlich durch die öiuyooa 
naxa yevog, xorr' aXoylav, xaxcc gvv&egw und y.cex 1 avxföeoiv. 
Es bleiben noch drei diayooai übrig: xar« peyedog, aaxcc öial- 
qeöiv und xaxa o%rniaxa, und diese sind es, nach welchen sich 
die fiexaßoXai xaxoe Qv&tionoilag ftkiv bestimmen: was Bacchius 
zur Erklärung der fiexaßoXtj xaror ^v^onodag diotv anführt, 
bezieht sich eben auf die drei letztgenannten diayooal*). 

Hiernach ist das System der fiexaßoXal §v&pixal folgendes: 

I. Kax 9 ayoyyr]v. 
fiexaßoXrj xar' ayoyyv{v sive §v&(xov ay(oyv)v (a') 

II. Kaxä Qvd-pov s. xaxcc Xoyov nodinov. 
1« naxa yevog 

a. fiBTußolrj ^| ivog elg sva Xoyov (ß') 

b. i£ ivog etg nXeCovg (y') 

5) Euclid. 20. 21. 

6) Wenn die Lesart dtodexa statt Sexuz'iaaaQag bei Aristid. 1. 1. 
die richtige ist, so folgt, dass die drei (letaßolal xara neye&og, 6iai- 
qsglv und axrfuccTU als eine einzige zusammengefasst sind, wie auch 
Bacchius nur von einer (letaßoXrj %axa §v&poTtoUag &£giv redet. Für die 
Auffassung des Ganzen ist dies gleichgültig, wir legen jedoch die LeB- 
art SeTtaxeocaQag zu Grunde. 
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2. xaxcc avv&tetv 

a. #*{ aövf^'rov ffc /uxröv (($') 

b. ix 

3. xcnr* aAoy/ai/ 

a. Ix xpmxo v sls ccloyov (i ) 
1). Ig aXoyov dg aloyov ({? ) 

4. Herr' cWxrajtv s. ix nov avrtOltot dmgjfpoi/rwi/ f/g aAAfjAovs(S') 

III. Kctxct §v&ti07toitag diotv*). 

1. xctxa iiiy&og (#') 

2. xcfr« öiaigeoiv (*') 

3. xot« flgtyfMf (*«') 

IV. Kar' *>o ff . 

1. ix xqotcov s. i£ ^'th>v£ avcxuXxixov dg öiaaxaXxixov (iß') 

2. ix öiaaxaXxtxov dg riGv%uoxixbv (*y') 

3. Ix avCxaXxixov dg r\avxa<jxixov (id') 

Aristides zählt jede Veränderung nur einmal , der Wechsel zwi- 
schen einem uv'&uo; aovv&eiog und u/.xog gilt nur als eine ein- 
zige nexaßokri, in welcher der umgekehrte Fall ix (itxxov slg 
aovv&txov mitbegriffen ist u. s. w. Daher dürfen wir auch xor' 
y&og nur drei fiexaßoXal statniren: ix xqoiiov CvöxaXxixov dg öta- 
ctccXxixov begreift auch den umgekehrten Fall ix öuxaxaXxixov 
dg övcxaXxixbv in sich u. s. w. Auch Euclides hat nur diese 
drei (HxaßoXoU. Das Nähere über die einzelnen Arten in den 
folgenden Paragraphen. Die Ordnung der vier Klassen ist bei 
Bacchius eine andere als bei Aristides. Die zweite und dritte 
Klasse beziehen sich auf den Tact, jene auf das Verhältnis von 
Arsis und Thesig, diese auf die rhythmischen Reihen; die 
vierte Klasse auf das Tempo. Wir behandeln zuerst die 
zweite Klasse. 

$ 39. 

MetccßoXai netra Xoyov noötxov. 

Aristides gibt die Aufzählung dieser (isxaßoXai p. 42, ihren 
ethischen Character in der klassischen Stelle p. 99. Wir ent- 
nehmen hieraus die folgende Darstellung. Indem wir die pexa- 
ßoXri xctxa cvv&£<jlv und avxifcoiv zusammenfassen, lassen sich 
3 Hauptformen unterscheiden: 
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1. Meraßokri xar ocvzl&eöiv xal xata avvd-eöiv 

a. l'E, aGvv&hov elg (iixzov - , - - v> - oder - ~, - * ~ - 

b. Ix (AIXXOV dg (IIXXOV - ^ - 

c. ix tc5v avTifr«?« dta^f^ovrwv elg ctXXqXovg 

— w — w — w — oder — — ^ ^ — 

~ - « - w — »> oder ^ — , — w — 
Den letzten Fall nennt Bacchius p. 14 als Beispiel der pexaßoXr\ 
xazcc ^vd'fiov: ozeev ix %oqe£ov elg i'afißov rj rtva tcov locPRPV 

'^ftfvvS-ftog ist in dem technischen Sinne zu fassen, sowohl 
von einem einzelnen Fusse als einer Reihe, die nicht in ungleiche 
Füsse aufgelöst werden kann; pixzbg bezeichnet eine solche Di- 
podie, die nicht in zwei vollständige Füsse, sondern nur in einen 
novg und einen %qovoq aufgelöst werden kann, wie der ditro- 
chäische XQrjztxog (die erste Dipodie in dem Schema unter b). 
Die fiezaßoXal xetzet avv&eöLv fallen grösstentheils mit denen xar' 
ccvzt&eaiv zusammen, indem hier entweder zwei Thesen an ein- 
ander stossen wie in a, oder zwei Arsen wie in b. Die Messung 
dieser Reihen haben wir oben § 32 — 35 ausführlich besprochen. 
Vom modernen Standpuncte aus betrachtet, findet in ihnen kein 
Tactwechsel statt, weder in der Zeitdauer der einzelnen Füsse, 
noch in der Anordnung von Arsis und Thesis. aber nach der 
Theorie der Alten sind es §v&noi fiezaßccXXovzeg. Wir lassen 
einen jeden Tact mit der Arsis anfangen, die Alten auch mit 
der Thesis, nach deren Theorie auf einen Trochäus innerhalb 
derselben Reihe ein Jambus folgen kann. Solche Reihen aber 
können nicht in lauter vollständige Füsse zerlegt werden, son- 
dern, wie sich die Alten ausdrücken, fxev elg {iv&iiovg, ny de 
elg %Qovovg: unter %qovoi sind die Füsse verstanden, welche 
ihrer metrischen Beschaffenheit nach einen Jambus oder Trochäus 
ausmachen, ihrer rhythmischen Messung nach aber nur 2 Moren 
enthalten. Eine Reihe, welche nach moderner Tacteintheilung 
diese Messung hat 

— s> — — t* — 

V V V V 

Jfljnu ji] 

theilten die Alten folgendermassen ein: 
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Die vier ersten Silben sind kein sechszeitiger Ditrochäus von 
zwei vollständigen Füssen, sondern ein sogenannter xQtjrixbg, 
aus einem novg und einem yoovog bestehend. 

2. Msxaßokrj xax ctkoylav 

a. ix xqixixov dg aXoyov - — - a oder — ö 

b. i'% ockoyov elg akoyov — a — ä 

Wo zwei irrationale Silben zusammentreffen wie in den Beispielen 
§ 32, 5. 6, da findet zugleich eine {iexaßokr\ xaxa avv&eotv oder 
avxlfaaiv statt. 'Die i fiexaßokrj xax akoylav verändert nur die 
Zeitdauer, nicht aber das Rythmengeschlecht, sie bringt Rhyth- 
men hervor, welche Aristides mit denjenigen xtvrjaeai, xcSv ccq- 
xrjQiaiv vergleicht, at xb fih elöog xavxb (d. h. dasselbe Rhyth- 
mengeschlecht) xriQQvaai, ittqi 61 xovg %oovovg (iixoav 7toiov(is- 
vai diayoouv , sie sind raoazcoösig, aber nicht, wie die das 
yivog verändernden Rhythmen, xivövvnöeig. Hierher gehören 
alle trochäischen und jambischen Reihen mit Epitriten und alle 
Reihen mit spondeischer Basis, welche durch neolnkm oder 
inCxQO'iOL den Tact retardiren oder [acceleriren; nicht das 
Rhythmengeschlecht wird ein anderes, sondern nur der Zeitumfang 
der Thesis wird um eine halbe More ((iixQa ötayooa) verändert. 
Die xqovoi (v&tiixoi werden zu §v&(ju>EidHg , xrjg xaoaxrjg xcäv 
aoovO-ucov (i£XHkrjq)6xeg , und L demgemäss nennt Aristides die 
Rhythmen, worin sie vorkommen, xaoaxcoöeig. So entsteht durch 
diese Metabole ein Tactwechsel, dem das Ritardando und Accele- 
rando unserer Musik entspricht, nur dass es hier viel seltener 
ist als im antiken Melos. Das häufige Vorkommen ist einerseits 
durch den ausdrucksvolleren Vortrag, andererseits durch das An- 
schliessen der Rhythmik an die natürliche Silbenquantität bedingt. 

3. Msxaßokr\ xaxa yivog 

a. l£ ivbg elg %va Xoyov, 

b. ivbg elg nkslovg. 

Diese Art der Metabole bringt einen wirklichen Tactwechsel 
hervor, während 'von den beiden vorausgehenden Arten die erste 
sowohl die Zeit der Tacte, als die rhythmische Gliederung un- 
verändert liess und die zweite nur einen kleinen den Tact nicht 
aufhebenden Unterschied in der Zeitdauer hervorbrachte. Daher 
sagt Aristides von den letzteren : ot phv iy Itbg yivovg fiivov- 
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xeg yxxov xivovöiv, von den ersteren aber: ot 6h fiexaßaXXovxtg 
dg'exsQa, ßialag ccv&sXxovöi xr\v i/w%^v ixaöxrj öicupoQa, nagi- 
itea&al xs xal 6noiovG&ai xrj noixiUa, xaxavayxafavxeg. Hiernach 
müssen wir die pexaßoXai xaxa yivog hauptsächlich in Liedern 
von bewegter, leidenschaftlicher Stimmung suchen. Sie kommen 
vor in Jonici mit avaxXcofievoi. wo fisyi&rj il-dörftia SinXaGia 
und i'öa, oder nach unserer Bezeichnung |-Tacte und £-Tacte, 
abwechseln. Der Name dvdxXaaig soll eben diese Tactbrechung 
bezeichnen und hiervon ist es zu verstehen, wenn Aristides 
p. 37 den jonischen Maassen ein cpoqxixov xov §v&(iov zuschreibt. 
Die (isxaßoXrj xaxa yivog ist jedoch nicht bloss auf dies Maass, 
wo nur das Tactgeschlecht wechselt, aber die Zeitdauer gleich 
bleibt, zu beschränken; denn im Gegensatze zu den pexaßoXai 
xax* aXoylavy welche nur einen kleinen Unterschied um [eine 
halbe More ((iixadv diaqpooav) in der Zeitdauer hervorbringen, 
heisst es von den fisxaßoXal xaxa yivog bei Aristides: Xlav itaq- 
aXXaxxovdai xoTg %QOvoig, d. h. es findet ein grösserer Unterschied 
von einer oder mehreren Moren statt, es wechselt trochäischer, 
dactylischer und päonischer Rhythmus. Es geht hieraus mit 
Notwendigkeit hervor, dass ein Wechsel wie in dem § 37 er- 
wähnten rhythmischen Gesänge, wo die fünfte und sechste Reihe 
der Strophe im Vierviertel- Tact, die vorausgehenden und nach- 
folgenden im Sechsviertel- und Zweizweitel - Tact gehalten sind, 
auch für die griechische Strophe angenommen werden muss. 
Die beiden Unterarten der (isxaßoXrj xaxa yivog zeigen, dass 
nicht bloss ein einmaliger, sondern auch ein mehrmaliger Rhyth- 
menwechsel eintrat (i£ kvbg elg nXtlovg sc. Xoyovg), sei es dass 
der ursprüngliche Rhythmus , welcher der psxaßoXi\ vorausgieng, 
wieder eintrat, oder dass ein drittes Rhythmengeschlecht folgte. 
Wo und wie oft ein solcher Rhythmenwechsel in der Strophe 
eintrat, ist von den Alten nicht an einzelnen Beispielen überlie- 
fert und kann hauptsächlich nur durch die eurhythmische Compo- 
sition entschieden werden. 
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§ 40. 

'Ayoryrj. MerctßoXrj nett ayayrjv. 

Der Ausdruck dyoyyti ist der Harmonik und Rhythmik ge- 
meinschaftlich. Dort bedeutet er eine Verbindung von solchen 
Tonen, die im Systeme auf einander folgen 1 ), hier bezieht sich 
die dyaty^ die zum Unterschiede von jener dywyi/ jvtyuxjjf ge- 
nannt wird, auf die Zeitdauer der %qovoi. Aristides sagt von 
ihr: 'Aycoyr} de iaxi Qv&iAixrj %qovmv xd%og ij ßoadvxiig* olov 
oxctv xäv loycov <sa>£opiv(ov ovg at &iatig noiovvxcci nobg xag 
uQaeig, dicupoocog exdöxov zqovov xu fieyi&ri ngo(peQ(6pe^a. 'Aglaxr\ 
de ayayyj] gvd'fiixijg ifKpdaecog (oder dyayyrjg Qv&iunijg ipqpaaig) ij 
xccxcc fieaov xav öhenv xeri x<av dgaeoiv %oat) dictoxctOig*). Das 
Verhältnis von Arsis und Thesis wird durch die Agoge nicht 
verändert, sondern nur die Zeitdauer, welche ein jeder dieser 
Xqovoi einnimmt; in demselben Verhältnisse, wie die Arsis ver- 
längert oder verkürzt wird , muss auch die Dauer der Thesis 
zu- oder abnehmen. Im zweiten Satze dieser Stelle sind die 
Worte xriüv fticecov- aal xwv aoffewv nicht von naxet piaov, son- 
dern von didoxaaig abhängig: der Unterschied (öidöxaaig) in der 
Zeitdauer, welche die xqovoi itodtxoi (Arsis und Thesis) bei Be- 
wahrung des rhythmischen Verhältnisses erhallen, soll xaxu piaov 
sein, nicht übermässig verlängert und nicht übermässig verkürzt 
werden. Auf diese Unterscheidung einer doiaxri ayayri bezog 
sich das Lob und der Tadel, welches schon Dämon nach Plato 
nicht bloss über die Beschaffenheit des Fusses, sondern auch 
über die dycoyal xov nodbg aussprach 3 ). An einer anderen Stelle 
sagt Aristides : "Ext xcSv Qv&nwv ol fiev xccivxiüag itountfisvoi xdg 
uyvyyctg, &SQpo£ xi elai xcci dgaaxrjQtoi, oi dh ßoadeteeg xcti dva- 
ßeßXrmivag dvHfiivoi xe Kai ifivxaoxixot*). 

1) Euclid. 22. Aristid. 19. 29. 

2) Ariatid. 42. Porphyr, ad Ptol. 255. 

3) Plato rep. 3 , 400 b. c. : 'Alice xccvxa pev, -rjv ö' iym , xcci psxu 
Jayaavog ßovleva6(ied-oc , xiveg xe llev&eotccg *od vßoeoig r\ fiaviag xal 
allrjg %oc'Aiag noinovout, ßdaeig xal xivctg xoig ivavxCoig letrexiov qv^- 
fiovg . . . Kai xovxcav xiolv olucu xag^ dyaydg xov noSog avxov ovp 
rjxxov ipiyetv ** Ktfl inutvetv rj xovg Qv&fiovg avxovg rjxoi fcvvocpcpo- 

XSQOV xi. 

4) Aristid. 99. 100. 
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Den meisten Aufschluss über die rhythmische Agoge 
Aristoxenus in seiner Harmonik, wo er die stetigen und verän- 
derlichen Grössen der Harmonik durch die analogen Erschei- 
nungen der Rhythmik erläutert : JJaXiv iv xolg mal xovg (v&fiovg 
nolla xoiavd"' OQapev yivopEva. Kai yao fiivovxog xov Xoyov, 
xa&* ov dL(6oi<jrcu xa yivfj 9 xa (leyi&rj xivcixat reov itoSav öia 
xr\v xrjg aycoyrfg dvvafiiv^ aal xäv iieye&wv (itvovxav avo- 
fioioi ylvovxai ot Ttoöeg, Kai avxb xb ; e&og noöa xe dvvaxai 
y.ctl ov£vylav*). Durch die Agoge kann ein Fuss dasselbe Me- 
gethos, d. h. denselben Morenumfang erhalten wie eine Dipodie, 
es wird einerseits die Grösse der Füsse eine andere, während 
das rhythmische Verhältnis bleibt, z. B. 

önovÖHog ccnXovg önovöeiog ömXovg 

— — i — * i_i 

2 2 4 4 

indem der eine Spondeus ein (itye&og xsxodarjpov, der andere ein 
uiye&og oxxdaripov hat, aber beide den Xoyog llaog (1:1) haben, 
— andererseits ist das Megethos dasselbe, aber die Füsse, von 
denen jeder das gleiche Megethos enthält, sind ungleich (rc3v 
(isyE&äv [ievovxoov dvopoioi ylvovxai ot itoöeg). So können sich 
gleich stehen 

1) eine trochäische Dipodie und ein Spondeus von zwei 
Haxool xotcrjfioi 



2) eine trochäische Dipodie und ein Creticus mit auslau- 
tendem iu.y.oog XQiGrjuog 



3) eine spondeische (dactylische) Dipodie und ein Spondeus 
von zwei naxool xEXQadrj^ot (OTtovöstog tulgav oder 6 m Xovg) 



4) eine cretische Dipodie und ein Spondeus aus zwei uu 
xqoI 7tevxa6t}(ioi 



5) Aristox. harn 34. 
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5) eine dactylische Dipodie und ein Choriambus, 
rational - ~ ~ - ~ ~, irrational — ~ -o . 

6) eine trochäische Dipodie mit zweiter irrationaler Länge 
und ein Creticus 

Dies sind die Fälle, auf welche sich der Ausdruck des Aristo- 
xenus: „avro xo piyE&og noda xe dvvaxai aal övfrylav, ein ein- 
zelner Fuss und eine Dipodie können denselben Morenumfang 
haben," bezieht. Wir haben sie in dem Vorausgehenden alle 
bis auf den vierten Fall nachgewiesen, dessen Vorkommen wir 
hier bloss als möglich setzen, weil der mvxdarj(iog %oovog uns 
als der längste Chronos überliefert ist'). Derselbe Fuss hat 
hier bald ein grösseres, bald ein kleineres Megethos, ohne 
dass das rhythmische Verhältnis der Arsis und Thesis verändert 
würde, und dies geschieht, so sagt Aristoxenus, öia xr)v xrjg 
dyoyyrjg övvapiv. Die dyayri ßvfyuxq hat hierdurch ihre volle 
Erklärung erhalten. 

Sowohl Aristides wie Bacchius redet von einer fiexaßoXr) 
dyoyyrjg oder xaxd §v&fiov dyoyyrjv 7 ). Aristides sagt schlechthin: 
fiexaßoXr) dt iaxi §v&nixrj Qv&noyv aXXolaNSig rj dycoyijg; bei Bac- 
chius werden die zwei auf einander folgenden. Fragen: r) öh 
%axd Qv&(iov dyoyyrjv (sc. fiexccßolrj) nota; und: r) de xaxd j5v#- 
fionoUag ftiaiv noia ; folgendermassen beantwortet : die erste mit 
den Worten: oxav Qv^fibg dito doöemg rj diascog yivr\xai, die 
zweite: oxav oXog (ivd'nbg naxd ßdatv rj xaxd diitodtav yivrpai. 
So die Texte. Aber es kann kein Zweifel sein, dass hier ein 
Fehler vorliegt. Die zweite Antwort gehört nicht zur zweiten, 
sondern zur ersten Frage, und ebenso die erste Antwort zur 
zweiten Frage. Wir haben zu lesen : ( H Sh xaxd §v&(iov dya- 
yr)v itoia\ "Oxav oXog {jv&iibg xaxa ßdöiv rj xaxd diitoölav yivrj- 
xai 9 ). Was mit diesen Worten gemeint ist, sagt Aristoxenus, 



6) S. oben § 6. § 8. 

7) Aristid. 42. Bacchius 13. 14. 

8) So schreibt auch der früheste Herausgeber des Bacchius, Marius 
Mersennus (Commentarius ad sex prima Geneseos capita Paris 1623 
p. 1887 ff.), wo freilich das Uebrige fehlt. Dies ist kein Fehler, wie 
Meibom ad Bacch. p. 31 meint, sondern es lag eine andere Hand- 
schrift zu Grunde, die gerade hier das Richtige hat. 
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nach welchem sich die aynyr\ darin zeigt, dass dasselbe Mege- 
thos bald einen einzigen Fuss, bald eine Dipodie umfasst s ). 
Folgen eine Dipodie und eine rhythmisch gleich grosse Mono- 
podie auf einander, wie eine dactylische oder trochäische Di- 
podie und ein einfacher Spondeus, oder eine trochäische Dipodie 
und ein Creticus von gleicher rhythmischer Grösse, so ist dies 
eine (lExaßolri xaxce §v&pov ayayyrjv. So Pindar Py. 1, 3: 

ml&ovxai ö 1 aoiöol ödfiaciv 

■—*-», - * - - 5 - ^ - 
Sie bezeichnet also nicht das, was man Wechsel des Tempos 

nenut, der vielmehr unter der (isxaßoXti xctxa xqotwvq Qv&^toTtoL- 
iag begriffen wird 10 ), sondern sie ist mit der fisxaßoXj] %ax' crv- 
xt&eaiv xal xctxa avv&eoiv zusammenzustellen und wird deshalb 
von Aristides unter der nexaßokq pvfrjux^ zugleich mit der fie- 
xaßokrj §v&tiuv zusammengefassl 11 ). Nur im uneigentlichen Sinne 
können wir dycoyr} durch Tempo erklären, wie es oben ge- 
schehen ist: sie ist das Tempo des einzelnen Tactes; das Tempo 
des ganzen Melos ist das rjd'og oder der xQonog. Freilich bleibt 
es bei dem Mangel an hinreichenden Angaben fraglich, wie weit 
diese Unterschiede bei den verschiedenen Musikern fixirt waren. 
'Ayayri scheint zugleich auch der allgemeine Ausdruck gewesen 
zu sein 18 ), der die zqojioi mit umfasst, Bacchius und Aristides 
scheiden beides von einander. 

9) Bdaig ist nach Bacchius p. 22 avvxa^ig izodaiv rj nodsg hccxcc- 
Xrj&ea>v. xccxdlrjfcig . . . ?J itavxog IXXsCnovxog (iexgov xtXsvxaia avXXaßrj. 
Diese Bedeutung von ßdotg wird auch sonst bestätigt ; scbol. ad Her- 
mog. Walz rbet. V, 454: Bdaig naXsixui t\ TtaxccXq^ig xmv %coXoiV rj 
■Kai dvdnavatg Xiyexai. VI, 82 : Bdaig iaxlv i} xov •xtoXov ovuTzlrjoootg 
rj xov vAUiixarog, xa-ö"' r'jv QaCvst v.ca Taxaxai xrjg fisoixrjg (pcovrjg 6 
§v&(i6g. VII, 893. Wenn daher Bacchius sagt: oxav oXog §v&iidg 
■mxd ßdoiv yivrjxcu, so ist folgende rhythmische Form gemeint, wie 
sie im Texte unter No. 2 angegeben ist, 

dinodict — ~ — « 
ßdoig — ~ « — 

10) S. § 43. , 

11) Böckh de metr. Pind. p. 104 bezieht die aycoyij auf die Un- 
terwerfung des metrischen Fusses unter den Rhythmus: Superest ut 
servatis rationibus numerisve immutata sint t empor a , quod fieri vidimus duciu 
rhyütmico, quam Graeci vocant dyayjjv. vgl. p. 46. Wie sich Böckh die 
Ausgleichung denkt, ist § 28 gezeigt. 

12) So vielleicht bei Dämon in der Stelle Plato rep. 3, 400. Vgl. 
die di&vyuußixTj dy&yrj des Lasos Plutarch. de mus. 29: Auoog 6f 6 
'Eaftiovevg Big x-qv di&vQce(ißi%Tjv dytoyrjv (isxaaxrjaag xovg £v<9t*o«s, 
wobei, wie es scheint, nicht an die dymyrj der Harmonik zu denken 
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§ 41. 

Die Rhythniopöie im Allgemeinen. 

Die Rhythmopöie verhält sich ebenso zur Rhythmik, wie 
die Melopöie zur Harmonik, die Poiesis zur Metrik. Während 
die Rhythmik dem theoretischen Theile der musischen Kunst 
angehört, wird die Rhythmopöie zu dem practischen gerechnet; 
sie bildet das xQrpt$xbv der Rhythmik, daher sie selber eine 
XQijaig genannt wird 1 ). Schon Aristoxenus hatte sie jedoch 
in seiner Rhythmik behandelt, ebenso wie die Melopöie als 
Schluss der Harmonik. In gleicher Weise Aristides *). 

Aristoxenus selber vergleicht die Rhythmopöie mit der Me- 
lopöie. Aus einer bestimmten Anzahl von Tönen können man- 
nigfache Verbindungen gebildet werden , die unter einander völlig 
verschieden sind ; an sich sind jene Töne admgwoot, ohne be- 
stimmten Character, in diesen Verbindungen werden sie der 
Ausdruck einer bestimmten Idee. Dies geschieht durch die An- 
wendung (xtfeig) der in der Harmonik gegebenen Gesetze, und 
dies heisst Melopöie. So Aristoxenus in seiner Harmonik 3 ). 
Mit Bezug hierauf sagt er in der Rhythmik: ^EatudrpttQ xov fii- 
kovg XQijalv tiva tr\v (iskoitoilav £VQO[iev ovoav, htl xi tijg §v&- 
!uyS\- itQayficctsCag xrjv tn-dnorenuav waavzog XQV a * v zivcc (paixev 
elvai 4 ). Wenn deshalb Euclides von der Melopöie die Erklä- 
rung gibt: pekonoua htl XQrjaig täv vnoxHfiivmv ty aQpovixrj 



ist. Auch die melodische dytayr) wurde im weiteren Sinne gefasst. 
Dionys, de comp. verb. 19 p. 130: Toig ds xd uelr} ygäcpovGi xo fiiv 
zcöv OTQO<pi5v xi xai dvxioxoocptov ov% otov x dlldl-ai , all' luv x 
tvuQuovi'ovg luv xi %Qtoiwtti%aq . . . vno&avxai fielcodiccg, iv itdactig 
dei xaig axgotpatg xe xcti dvxiaxQO<poig xdg avxdg dycaydg tpvluxxuv. 

1) Aristid. 8: Tov Tf^vixov (liorj xolct' Üquoviv.ov, $v&[uh6v, (lexoi- 
xo'v. To dh noaxxfKOv ttg xs xo %Qr]GXix6v xtov 7tQ0(iQ7)(itva>v xifivt- 
tai xal xovxtov i^ayyslxi'KOV. xal xov fiev XQV atl%0 ^ P* 07 ! pelonotia, 
Qvd-fiojtoua , noirjaig. Vgl. § 1. 

2) Aristox. 284 von dem Verhältnisse der Rhythmopöie zum Rhyth- 
mus: outpiaxBQov Bh xovxo tlGouf&a itQoel&ovorjg xrjg (sc. $v&nt%rjg) 
itoccypccxBiag. 

3) Aristox. härm. 38: TelsvTcctov &h xo neol avxrjg xrjg (itlonouag. 
'Enti yao iv xoig avxoig tp&oyyoig, uSiacpoooig ovai xo %a&' avxovg. 
itollal xs nctl navxodccnal fioocpal pelmv yi'vovxcci. dr]lov oxi nocQti 
xijv X9V aiv tovxo yivoix' av. wxlovfiev Öe xovxo peloirotfav. 

4) Aristox. 284. 

Griechisch« Rhythmik. 1 2 
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nqayfiarela Ttqbg rb oIkhov Ixatfrtjs vno&i ßmg 5 ) , so ergibt sich 
für die Rhythmopöie die Definition : §v&fio7toUcc xq^dtg t<5v vno- 
xajuevoov rij ^vOjuxjj TtQotyyuxzda nqbg xb olxetov indöryg wto- 
&i<f£cog, die Rhythmopöie ist die Anwendung der in der Rhyth- 
mik gegebenen Grundsätze 6 ) bei der Verbindung der Chronoi 
und Rhythmoi zu einem rhythmischen Ganzen. Kürzer Aristides : 
§v&(Mmoua itti övvafitg noiypiKy] §v&(iov und ^eXonoiia Svvafiig 
xctvcKSHtvctanxri fiÜovg 7 ). Die Analogie zwischen Rhythmopöie 
und Melopöie zeigt sich ferner in der gleichförmigen Behand- 
lung beider x^tfrtxa, auf welche Aristides hinweist 8 ). Beide zer- 
fallen in drei Theile, die kifrtg, tifyg und %Qrj<sig, in beiden 
treten hierzu noch die xqokoi mit ihren aö> 

Der Theil der Aristoxeneischen Rhythmik, welcher die 
Rhythmopöie behandelte, ist verloren gegangen, und es sind nur 
die wenigen Nachrichten erhalten , welche Aristides und Bacchius 
geben 9 ), allein dies genügt, um bei richtiger Combination eine 
klare Einsicht in diesen Theil der antiken Rhythmik zu erhalten. 
Es ist vor allem nothwendig, uns genau an die Ueberlieferung 
anzuschliessen, und wir werden deshalb bisweilen schon oben 
erörterte Puncte noch einmal zur Sprache bringen müssen. Noch 
häufiger können wir jedoch auf die vorausgehenden Resultate 
verweisen, weil wir dort die rhythmischen Gesetze immer in 
ihrer prac tischen Anwendung, also vom Standpuncte der Rhyth- 
mopöie aus gefasst haben. Die Trennung der Rhythmik und 
Rhythmopöie ist eine Mangelhaftigkeit des antiken Systems und 
nur dadurch hervorgerufen, dass stets der mündliche Unterricht 
zur Seite gieng, und dass man nicht die Masse der concreten 
Erscheinungen zusammenfassen wollte. 



5) Eue] id. harm. 2. Aehnlich p. 22: MsXojioucc ioxl xQV Gt S xmv 
TCQoeiQrjiisvoDv utQLov xi\g UQfiovixrjg xai vnonei{t.iv(ov 6vvcc(iiv i%6vxoav. 

6) Tno&eoig ist k hier nicht etwa der Text des zu melodisirenden 
Gedichtes, sondern identisch mit dem vorausgehenden vrcoHupivcov, 
der einzelne Grundsatz der Rhythmik nach seinen eigentümlichen Be- 
stimmungen. Vgl. v7CoasL^ivaiv 6vva(iiv s%6vxoav. 

7) Aristid. 42. 28. Aehnlich 29 : uh.ottou'u Uig noirjxixij. 

8) Aristid. 42: 'Pv&fionoua . . . diaiqeixai dl eig xccvxci xrj fislo- 
naii'a. p. 43: Tqotzol dl ag KQfiovtccg y.ai QV&(ioiioUctg xtä ytvti 
XQ8?g . . . xovxcav ty.aatov slg stdrj diaiQOVfisv neexa xavxa xoig inl xrjg 
fieXonoUag slQrjfiivoig. 

9) 8. Anm. 2. Aristid. 42. 43. Bacchius 13. 14. 23. 
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Die Rhythmopöie zerfallt nach Aristides ») zunächst in drei 
Abschnitte : 

1. Die krjyig: in welchem Tacte ein Melos vorzutragen ist 
und welcher Rhythmen man sich je nach dem Inhalte bei der 
Composition zu bedienen hat. 

2. Die xgrjäig: die Anordnung der %qovoi und nofag nach 
dem errhythmischen Megethos der %qovoi noömot. 

3. Die filzig: die Verbindung ungleicher noöeg durch An- 
wendung der dem Melos im Gegensatze zu der sprachlichen 
Prosodie e ige nth um liehen %qovoi. 

Diese drei Abschnitte werden die fii^rj Qv&noixouag genannt, 
wie in der Harmonik die fu'o>/ fielonoiiceg. Sie enthalten vor- 
zugsweise die Anwendung der rhythmischen Sätze auf einen vor- 
liegenden Text. Wie in der Melopöie, so fügt Aristides auch 
in der Rhythmopöie noch einen besonderen Abschnitt hinzu: 

4. die TQonoi oder r\&ri Qv&ponoitag: von der Ver- 
schiedenheit des Tempos je nach dem Character des piXog. 
Nach Bacchius und Euclides 11 ) verbinden wir hiermit die pEia- 
ßoXrj %ca ij^og, den Wechsel des Tempos in demselben Melos. 

Endlich gehört zu der Rhythmopöie nach Bacchius noch 

5. die fitt au o /.}) Kara fionoilag ftioiv, der 
Wechsel in der Aufeinanderfolge der rhythmischen Reihen. 

Auch wir werden dieser Ordnung folgen. 

§ 42. 

Diese drei Theile sind es vorzüglich, in welchen die Rhyth- 
mopöie als die angewandte Rhythmik erscheint, sie geben die 
Anweisung, wie beim Vortrage eines Melos die einzelnen Töne 
und Silben dem Rhythmus unterworfen werden. Wir erhalten 
hier keine neuen rhythmischen Sätze , die vielmehr alle mit dem 
der Rhythmopöie vorausgehenden Technikon abgeschlossen sind, 
aber das Technikon gibt sie nur in ihrer abstracten Gestalt, hier 
erscheinen sie in ihrer Anwendung auf einen vorliegenden rhyth- 

10) Aristid. 28: Mbqtj Se avzijg litytff, pf$*0 xal %qi)gi<S. 

11) Euclid. harm. 21. Bacchius 14. 

12* 
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mischen Stoff. Die li^ig beschäftigt sich mit der Anwendung 
der Rhythmengeschlechter, die %Qn<sig mit den Megethe und de- 
ren Gliederung, die fw|*g mit den zusammengesetzten Rhythmen. 
Von den alten Rhythmikern ist uns wenig mehr als die Defini- 
tion dieser drei Theile erhalten; wie es scheint, waren gerade an 
dieser Stelle die qv^(,ukcu n^ay^axBim am unvollständigsten und 
überliessen das Einzelne der mündlichen Unterweisung. 

I. Die lijtyig. Aristides definirt sie als den Theil der 
Rhythmopöie, öS yg iTtKStdfie&a Ttoia xivl fufytp xQrjariov 1 ). 
Dies ist sowohl in Beziehung auf den Dichter gesagt , welcher 
einen dem Inhalte entsprechenden Rhythmus wählt, als auf den 
Vortragenden, dem es ausser den Tönen der Melodie hauptsäch- 
lich auf das Rhythmengeschlecht oder den Tact ankam, in wel- 
chem das Melos gehalten war, so wie auf die Veränderung des 
Tactes durch die fisxaßoXrj naroc yivog. Den Dichter leitete bei 
der Wahl der Rhythmen ihr ethischer Character 2 ), dessen Be- 
trachtung der Metrik überlassen bleiben muss; der Vortragende 
war zunächst auf die prosodische Beschaffenheit in der Reihenfolge 
der langen und kurzen Silben angewiesen, die Abweichung der 
rhythmischen Dauer der Silben von der prosodischen war nur für 
die verlängerten Zeiten (%QOvog ro/tf^os, tEtQaarjfiog, 7tsvrdatjfiog) 
angegeben, obgleich auch hier ebenso wie bei den Pausen in den 
meisten Fällen die Bezeichnung fehlen mochte 3 ). Bei §v&noi 
ciTtXoi war hiernach der Rhythmus leicht zu finden, bei (v&ful 
övv&eroi musste zu der Xrjtyig die pil-ig hinzutreten. 

II. Die xQtjoig. Kannte der Vortragende das Rhythmen- 
geschlecht, so hatte er die Gliederung nach Arsis und Thesis 
zu bestimmen. Dies lehrte das zweite pigog ^v^fiomuag, die 
XQrjGig, öS fjg tag agaeig talg &ißsai nQEnovtag ccitoStSo^ev*). 
Wir haben die %Qrj<sig als besonderen Theil der Rhythmopöie zu 
scheiden von der %Qrjoig als dem allgemeinen Ausdrucke, mit 

1) Aristid. 42. Mart. Capell. 197: Arjyis i. e. perceptio, per quam 
scimus, quo quantum numero utendum sit. 

2) Bereits oben für die einzelnen Fälle nach Aristid. 97—100 dar- 
gestellt; der ethische Character des Tempos § 43. 

3) S. § 6. 8. 20. 

4) Aristid. 42. So hat Meibom die Stelle richtig hergestellt statt 
des in dem Text vor ihm gegebenen tcctg aQt'araig ftsosat rcQsnovtmg 
dnoät'Soiisv. Mart. Capell. 197: X^aig i. e. usus per quem positiones 
aut elationes decenter aptamus. 
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welchem die ganze Rhythmopöie als das %w<suxbv der Rhythmik 
bezeichnet wird. In dieser allgemeineren Bedeutung spricht 
Anstoxenus und Euclides von der x^rfiig §v&(i<moilitg*). Die 
XQrfitg im engern Sinne dagegen beschäftigt sich mit der den 
Gesetzen der Rhythmik entsprechenden Gliederung {nqsnovztog 
aitodiöovcu) des Rhythmus nach Arsis und Thesis. Arsis und 
Thesis bezeichnet nach der rhythmischen Terminologie sowohl 
die xtfvoi nodixol im einzelnen Fusse, als auch in der aus meh-* 
reren Füssen zusammengesetzten Reihe. Die %Qi]<stg ist die An- 
wendung der über die dtctigecsig nodixri*) der t*£y&*j gegebenen 
Sätze auf die Reihen und Verse eines vorliegenden Gedichtes. 
Wie die alten Techniker bei der Sonderung der Arsis und The- 
sis zu Werke giengen, hat uns Aristides an dem Beispiele der 
dtxag überliefert, wobei, wie aus seinen eignen Worten hervor- 
geht, ein piye&og öexdarj^ov zu verstehen ist 7 ). Die Rhythmiker 
zerlegen das Megethos durch Sialqtaig in cr^ora; haben diese 
zu einander das Verhältnis der xqovoi noSixol, so ist das ganze 
Megethos (avfinag b agi^fibg) errhythmisch. Die für die Dekas 
möglichen Fälle der Diairesis sind folgende: 

8 

{2 , 3 

1) 



2 3 3 2 ars. thes. ars. tiies. 

- m 

5 

„Sondert man 10 Moren durch Diairesis zu 2 + 8 Moren, so 
ergibt sich ein arrhythmischer Xoyog xixqanXaOLog; theilt man 
8 Moren in 3 + 5, so ist auch dies kein errhythmisches Verhält- 
nis; theilt man 5 in 3 + 2, so steht jede Gruppe von 3 Moren 
zu jeder von 2 Moren in dem errhythmischen päonischen Ver- 
hältnisse. 4 ' Die Ssxctg bestellt also aus zwei Päonen. 



O \ W ^ «V w v> I 

J 3 3 



ars. th. ars. thes. 



7 



„Sondert man durch Diairesis 3 + 7 Moren ab , so entsteht ein 
arrhythmisches Verhältnis; theilt man 7 in 3 + 4, so entsteht 



5) Aristox. 283 ff. (vgl. § 7), harm. 38. Euclid. härm. 2. 22. 

6) Aristox. 302 ff. (§ 14. 17. 18.) 

7) Aristid. 41. 
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der Xoyog btttQixog," den Aristides nach seiner Theorie als 
rhythmisch gelten lässt. Die dexag besteht aus einer monopo- 
dischen trochäischen und einer epitritischen Reihe. 

4 I 6 ars. thes. 

„Werden die 10 Moren in 4 + 6 gesondert, so entsteht der 
Xoyog faoXiog (4:6 = 2 : 3)," die Reihe ist ein nccimv imßa- 
xog ; wir haben in dem Schema Längen angegeben, doch mochte 
hier ebenso wie bei den semantischen Trochäen und Orthien auch 
Auflösung der Länge gestattet sein. 



4) 



»» 

ars. thes. 



„Wird die öixag in zwei Hälften gesondert, so entsteht ein Xo- 
yog ttfog," dessen %qovoi rcoöixoi je 5 Moren enthalten, also eine 
päonische Dipodie. 

„Bei den avv&exoi — so setzt Aristides hinzu — wird die- 
selbe diatosiSig statt finden; sie sind rhythmisch, wenn ihre 
cxwcttce in der rhythmischen Morenzahl denselben Xoyog haben, 
wie die attXo* 8 )-" 

In den vorliegenden Fällen war das (liye&og gegeben und 
es brauchten nur die Gesetze der Siulomg angewandt zu wer- 
den; offenbar haben wir darin nur ein pädagogisches Verfahren 
zu erkennen, wie es die Theoretiker bei der ncudtla befolgten. 
Wo die (isyi&ri nicht gegeben waren, traten noch die Bestim- 
mungen über deren Ausdehnung hinzu. Als Beispiel diene Pind. 
Py. 2, 1: 

MsyotXoTCoXiEg w Zvqukogcu , ßa^vnoXifiov 

Wie ist hier das Verhältnis der %qovoi noSiKolt Die Xrjfig zeigte, 
dass der Rhythmus trochäisch war, die drei in der Mitte des 
Verses auf einander folgenden Trochäen hiessen auch die übri- 
gen Kürzen dem trochäischen Maass zu unterwerfen 

und hiermit war Arsis und Thesis im einzelnen Fuss (novg xa{r' 

8) Aristides will an dem Beispiele der Ötxag das Verfahren der 
%<oq%ovte$ bei den ovv&exoi zeigen (ndXiv ds xovg ovv&hovg codi 
noiovai), aber er kommt erst am Ende auf die ovv&ezoi zurück : die 
ZcoqKovxes behandeln die ovvfrsxoi wie die änXot. 
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crvrov) gefunden. Aber der Begriff der Arsis und Thesis in 
der antiken Rhythmik ist noch ein weiterer und höherer, insofern 
in einem piye&og (nötig xorror §v&nonoUag dialoeötv) der einzelne 
XQovog nodixog mehrere Küsse umfassen kann. Der ganze Vers 
enthält 20 oder mit foiuua 21 Moren. Ein novg rixoaa<sr}(jLog ist 
nur bei der Gliederung nach dem Xoyog r^iioXiog errhythmisch, 
wenn durch die Diairesis 12 + 8 Moren als Arsis und Thesis 
gesondert werden können; da dies hier nicht angeht 9 ), so muss 
der Vers in zwei kleinere (leyi&rj zerlegt werden , ein 6W«xa- 
<ft/f*ov Xaov und iwsdarjfiov dmXdatov ; in jenem verhält sich die 
Arsis zur Thesis wie 6 : 6, in diesem wie 6:3, 

ficyuXo Ttokisg | oa £v\Qaxo\\aat ßa\&v7toXi\(jiov \ 

&iaig fgaaqp. aooig iidarjfi. fttoig i£dar}ti. aoaig tQiGtifi. 

1 y i - » ■ 1 * 

(iiy. dtodexdarjfiov £v yhvsi toq> fity. ivvBÜarjfiov Iv yivu SinXctcda 

Durch diese diuioicei g ,0 ) haben wir den Vers in errhythmische 
(ivyi&r), die fieyid^ in errhylhmische axrjficna getheilt und hier- 
durch den Vorschriften der Rhythmik gemäss nach Arsis und 
Thesis gegliedert (itQBtovvmQ rag äooug xmg diaeoi ctTtodlöofiev). 

III. Die fti^ig. Aristides gibt die Erklärung: x«fr' ijv 
rovg Qv&novg uXXrjXoig <Sv(inXho^i£v , tX nov 6*ioi u ). Böckh sagt 
hiervon : Mistio parum disiincta est a ceieris partibus, sed continetur 
partim electione, partim ustt: scilicet si mistio est variorum rhyth- 
morum eleclio eorumque per arses thesesque adornatio ei conjuncüo. 
Quis tarnen credat tarn turpiler in dividendo lapsos veter es philosophos? 

Mihi quidem dum haec repuio aHain rhythmici operam .... mi- 

stionis appellatam nomine, nämlich dasselbe, was Böckh unter der 
Ausgleichung der metrischen Zeilen durch dyayyrf versteht. Da- 
gegen sagt G. Hermann : At nec falsa est divisio ista, nec mistio id 
est, quod Boeckhio placet, sed hoc dicit Aristides : mistione, quae 



9) Die 8 Moren wären nur im Xoyog teog errhythmisch 

CTG CTG — ^ — ^ | — CTG CTG — 
oder GGGGCTG - | v - ^ — ^GG^ — 
Damit würde der trochäische Rhythmus aufhören und zwei Reihen in 
ganz verschiedenem Maasse verbunden sein. 

10) Es versteht sich, dass sich auch noch andere Diairesen an- 
wenden lassen, z. B. 



Doch vgl. § 46 , wo wir die Composition der ganzen Strophe darlegen. 

11) Aristid. 42. Mart. CapeU. 197: pigs« i. e. perrm'xtio, per quam 
quod oportunum fuerit, ex arte miscemus. 
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posita Sit m conjanctione numerorum, sicubt ea opus sii, ut si non 
est um genere ulendum, quae genera apte conjungantur , ei quam 
membrorum proportionem esse oporieal, et quomodo fieri junctura 
debeat, for lasse etiam, si plures simul voces canant, qui Singular um 
vocum numeri recle conspirent ,2 ). Es wird sich zeigen , dass die 
Vorstellung, welche Böckh mit diesem dritten Theile der Rhyth- 
mopöie verbindet, im Ganzen die richtige ist, aber Hermann hat 
Recht, wenn er sagt, dass zwischen den Worten des Aristides 
kein Widerspruch besteht. 

So viel geht zunächst aus den Worten des Aristides her- 
vor, dass die titj-tg nicht überall angewandt zu werden braucht, 
sondern nur dann, u nov öioi: nur wenn es nöthig ist, findet 
das av(i7tXix£iv 13 ) xovg (>v&(iovg aXX^Xoig statt. Wo es statt findet, 
darüber gibt eine Stelle des Bacchius Aufschluss: UvunhtXexxat 
6h b Qv&fibg in noGtav %qovo3v ; tqlö>v 9 .... ßqa%vo'vXXccßov xe aal 

naxoov xcti ctXoyov Xoovnv öe avfinXoxal iv §v&fioig ylvovxai 

xt<S6(tqsg. GvfntijiXeKxcu 6 h ßocc%vg ßoa%£i, fiaxobg f*axpc5, aXoyog 
ßqa%d, aXoyog ftaxpw 14 ). Unter diesen Fällen ist die gewöhnlichste 
Verbindung, die der Länge mit der Kürze, gar nicht genannt, und 
doch ist die Zahl der avfiTtXonal ausdrücklich auf vier bestimmt. 
Wie dies zu erklären ist, zeigt der dritte und vierte Fall, wo die 
der Rhythmik im Gegensatze zu der sprachlichen Prosodie 
eigentümliche irrationale Zeit erscheint: auch unter dem %oovog 
ßqaxvg und tiuxobg des ersten und zweiten Falles sind die der 
Rhythmik eigentümlichen Zeiten, der ßoct%iog ßqctprxeqog und der 
fia»Qog 7tccQwx€xa(iivog begriffen. Bei der Folge von einzeitigen 
und zweizeitigen Zeiten braucht keine övfinXoTir] statt zu finden, 
sondern nur da, wo irrationale Messung oder Verlängerung oder 
Verkürzung wegen des Rhythmus angewandt werden muss. 
Dies ist das avfinXhnv et nov 6ioi nach Aristides. Wo un- 
gleiche metrische Füsse auf einander folgen, die einem einheit- 
lichen Rhythmus unterworfen werden sollen, da muss die fu£t£ 
statt finden: in den fvfyioi ctnXoi sch Hessen sich die Füsse von 



12) Boeckh de metr. Pind. 204. Hermann opusc. 3, 87. 

13) Verschieden von dem itXitnv bei Plat. rep. 3, 400 a: voCa 
tförj, i£ (ov at ßattte cvfinXixovzai. Bctotg ist hier gleichbedeutend 
mit fv&nog gebraucht, vgl. 400 b. 

14) Bacchius p. 23. 
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selber zu rhythmischen Formen aneinander, in den avv&txot 
würden die einzelnen Füsse bei prosodischer Silbenmessung dem 
Rhythmus widerstreben, deshalb muss die Rhythmopöie sie 
rhythmisch verbinden (oviinXixeiv) vermittelst der ihr eigentüm- 
lichen Modißcationen der sprachlichen Quantität; fu£t? wird dies 
Verfahren genannt, weil ungleiche Füsse zu einer rhythmischen 
Einheit zu verbinden sind; der Ausdruck steht der avvfacig 
coordinirt, im Gegensatze zu den a<svv$exoi oder anXoi. Wir 
wollen in dem Folgenden die vier Formen der ^ig auf Grund 
der Stelle des Bacchius angeben; es genügt dabei, auf die im 
dritten und vierten Abschnitte vorgetragenen Sätze der Rhythmik, 
die hier bloss zur Anwendung kommen, zu verweisen. 

1. ühnninXenTca ßoa%vg ßou%tl, in Glyconeen, Logaöden, 
s. § 32. 33. 



§oa%iog ßoctzvxioog ßqa%vg 

2. ZvpninXexxai ttaxqog pax(>c9, in antispastischen und syn- 
copirten Maassen, s. § 34. 35. 



3. £vpitinXi*xai aXoyog ßoa%eZ, in Glyconeen, Logaöden und 
den aq^xl-mA der Rhythmiker , s. § 32. 33. 35. 



aXoyog ßouxeog ßoa%vxtQog 
4. Zvu^i-xXt'KTca aXoyog ftaxow, in den mit ntolnXtta ge- 
mischten tQlctjfioi und den mit inlxoo%ot gemischten rerodo^ixot, 
s. § 29. 30. 



aXoyog uuxqo^ 

Aus diesen Fällen zeigt sich, wie die cvunXoxul %oov(ov und 
§v&tx(ßv zusammenfallen. Doch müssen wir dem Begriffe von 
§v&li6g zufolge die ju£*g nicht bloss von der Vereinigung der zu 
einer Reihe verbundenen Füsse, sondern auch von der Verbin- 
dung der Reihen verstehen. Auch hier kann eine 6v[inXoxri 
nothwendig sein ; so wenn die Verbindung der Reihen dem an- 
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geführten zweiten Falle entspricht: die p%ig zeigt, wie hier 
xovr\ oder %(f6vog y&vbg gebraucht werden mussk Wir haben 
diese Fälle § 19. 20 dargelegt. 

$ 43. 

Tqoxoi oder {jvfttioxoiictg. 
Metaßolri xar' r\^og. 

Aristides führt nach der MjijHg, %qti<sig und fu£*g die tqmoi 
§v9(i07toilag auf, die er mit den tqwioi uQfiovlag vergleicht. Es 
ist deshalb nothwendig, einen Blick auf die Harmonik zu werfen. 

Die Harmonik kennt vier ÖLayogal und ebenso viele (israßo- 
lal*). Die Alten weichen hier nur in den Namen, nicht in der 
Sache ab. Wir stellen die von ihnen angegebenen fiexaßoXal ag- 
fiovfxal zugleich mit den $vfyuxal übersichtlich zusammen , mit Be- 
zeichnung der Verschiedenheit in der Ordnung. Als Grundlage muss 
die Aufzählung des Bacchius dienen, weil sie die vollständigste ist. 



Euclid. 


A * on „ y r m * 1 Bacchius. 1 


Aristid., Martian. 


MexußoX-rj 
y . nuta av- 
cxTjpu 

a. %uxu ysvog 
ß\ xata xovov 


MsxußoXal 

y. huxcl xo- 
nov 

(y\ cvaxr}(ia- 
xwuV) 

u. xata yivog 
(a'. yBVL%cci) 

(ß\ xovi*ul) 


MsxußoXrj 
ct. ovaxrjuari- 

ß'. ysrtxi) 

y'. xata xqo- 
71 ov 


JiacpOQa Mutatio 
(ß'. xuxuav- b. persystema 
1 gxt\\lu 

i S'. Kuxa xqo- d. permodula- 
l n ov tionem ( 

u.xuxu yivog a. per genus 
y'. %uxu xovov c. pertonum 


S'. V.UXU Uf-AO 

noUav 


ß'. xatf' y&og 


S / . %ux jj&og 


8'. XUX ^Off (gettäTQOTeovg 




y\ xara §vft- 

• 


b'. xata §v&- 
(idv 

g'. xara §v&- 
(jlov aycoyTjv 

£\ xata §v&- 

flOTCOLt'ug 
<JIV 


xata Xoyov 

jrodixöv 

xar' aycoyijv 



1) Euclid. harm. 20. 21. (Mau. Bryenn. 390.) Aristid. 24. 28 ff. 
Mart. Capell. 187. Bacchius 13. 14. Anonym, de mus. § 27. 65. 
Ptolem. 2, 7 c. Porphyr, comm. Aristox. harm. 7, 38. 
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Hiernach sind die dia<poQotl ccQpovixai folgende: 

1. JiocpoQa xaxce yivog (ymxi)), der Unterschied des 
diatonischen, chromatischen und enharmonischen Tongeschlechtes; 

2. xara ovoxijpa (ßvaxi^axixrf) , der Unterschied nach 
der höheren oder tieferen Lage der zu einem pilog gebrauch- 
ten Töne, wonach die Melopöie entweder eine vnaxoeiSr\g oder 
HWoeidriQ oder vi]xoudr\g ist ; 

3. xctxa xovov (wie Bacchius sagt: xcexcc xqotcov) , der 
Unterschied der dorischen, lydischen, phrygischen und der übri- 
gen Tonarten, deren die griechische Harmonik in ihrer späte- 
sten Ausbildung fünfzehn kannte. Alle diese öia<po(>al haben 
ihr Wesen lediglich in den qualitativen Verhältnissen der in der 
Melopöie verbundenen Töne. Zu ihnen tritt 

4. die diatpooa xax* fj&og ueXonotla g oder auch 
schlechtweg xaxcc peXoitoUav genannt. Sie ist es, welche die 
Seele in verschiedene Stimmungen setzt und einen ethischen 
Einfluss auf den Hörer ausübt; doch geschieht dies nicht durch 
das rj&og allein, sondern durch die Verbindung desselben mit 
den übrigen pi^, worunter die einzelnen Tonarten und Tonge- 
schlechter zu verstehen sind, denen ja ebenfalls ein ethischer 
Character zugeschrieben wird. Dies sagt ausdrücklich Aristi- 
des , dessen Worte wir in folgender Weise restituiren : "H&r] de 
xccvxa ixaXetxo, IneidrpteQ (nach cod. Oxon.) ra xijg yvxijg xccxct- 
oxrjficcxa Sia xovxcov xqotmov (so schreiben wir statt des hand- 
schriftlichen rtorörui') t\}t(OQiho XB y.cd Ökoq&ovxo, ctXJi ovx ix 
j&ov&v, ccXXct yuq xccvxa fthf ag uc'oij GvveQyei nqog xr\v Qeqa- 
lulctv xäv na&äiv. xo de xiXetov v\v piXog, xb xctl xyv naidelccv 
aveXXiTtrj itQOOayov. *Slg yocg inl xmv iaXQixäv <puo(j.dv.m> ov 
pla xig vir} niawxev iuaO-ca xcc nenov&oxa xov otofiaxog, y d' ix 
nXeiovmv avfifitxxog ivxeXrj noiu Vff» ovtfliVi ovxa> de xavdade 
GfiixQov tihv ri peXadlcc 7t$6g xaxog&wöiv , xb de i£ anavxoov xmv 
psQwv (SvprtXtjQOi&ev avxuQxkxaxov*). Ehe wir untersuchen, 
was wir unter }\&og zu verstehen haben, stellen wir die Anga- 
ben der Alten zusammen. 

Es gab drei rfan fieXonoiictg , das diaaxaXxixbv , avaxaXxt- 



, 2) Aristid. 30. 
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xov und rj<iv%aoxixbv oder fiiöov. In dem öiuoxaXx ixhv*) 
spricht sich majestätische Erhabenheit und stolzes Pathos, Hel- 
denmut}] und männliche Erhebung der Seele aus, es findet sich 
vorzugsweise in den melischen Partien der Tragödie. Das tfv- 
ötccXxihov 4 ) bewegt sich in niederer Sphäre, es ruft in der 
Seele weichliche, schmerzliche und unmännliche Stimmungen 
hervor und eignet sich für erotische Lieder, Threnoi und Klag- 
gesänge. Das ri6v%a<fxtxov oder fi^tfov 5 ) bringt Ruhe, Gleich- 
muth und Frieden der Seele hervor, seine Stelle hat es in 
Hymnen, Päanen, Enkomien und Trostliedern. — Fragen wir 
nun, worin das Wesen der $rr/ besteht, so ergibt sich zunächst, 
dass sie nicht durch die melodische Beschaffenheit der Töne 
bedingt sein können. Wir wissen zwar, dass auch das Tonge- 
schlecht, die Tonhöhe und die Tonart, wie z. B. die dorische 
oder phrygische, dem Melos einen bestimmten ethischen Cha- 
racter verlieh, aber Aristides unterscheidet die ovöxiquctxct , ykvi\ 
und xovoi ausdrücklich von den q#r/, indem er in der oben 
mitgeteilten Stelle sagt, dass zu dem y&og noch jene drei pipg 
ccQtwvtag hinzukommen müssten, um eine deQttnsta xav ita&cöv 
hervorzubringen, und insbesondere wird der aus der Tonhöhe 
hervorgehende Character als xqonog fisXoixoUag oder aofioviag 
von dem ti&og gesondert. Es bleibt daher nichts übrig, als 
dass das ijd-og durch rhythmische Verhältnisse, durch die grössere 
Ruhe oder Bewegung der Rhythmen hervorgebracht wird 6 ). 
Dies wird dadurch zur Gewissheit, dass Aristides in der Rhyth- 
mik drei xooitoi Qv&fionotlag aufzählt 7 ), die in ihren Na- 

S) Euclid. 21 : "Eoxi Sh diccozaXxutdv (itv ij&og (isXonouctg , 8i ov 
orifuxCvtxai fisyaXoTCQ£?csux xai 8£<xq[icc ipv%rjg dv8o(58sg %al nodgng 
rjQCJLKul y.cd na&rj xovxoig oUtia. XQ*i T(a ^ xovxoig fidXitixec utv 17 
xqaytoSCa xai x<ov lomcov 8h, oaa xovzov xov x a Q aKTr IQ°$- 

Aristid. 30 : QV&fioitoitctv Siaazullziytrjv, 81 ' r/5 xov &v[idv l&ysCoofMv. 

4) Euclid. 1. 1. EvaxctXxwov 6h, 8i* ov ovvdysxcti 1} ipvzV Ta_ 
Tcsivoxrjxa xca avavSqov dtä&totv. ccgfipasi 8h xo xoiovxov naxäaxrjfjLa 
xotg iotoxiKOtg ndfcai xai otnzoig xai xoig naQanXriaioig. Aristid. 1. 
1. typ 8h GvGTcdrLKr'v , 81 qg nd^rj XvnrjQoc xivovfiBV. cf. Bacch. 14. 

5) Euclid. 1. 1. 'Hovxccoxmov 8h rjdog iazi ptlonouag , <ß nctoircs- 
xai ^qBfiozTjg tyv%rig xai -nazdGzrjfLa IXbv&bqiÖv xb xai elorjvixov. do- 
IMÖaovai 8h avxtß vfivotj itctiavsg, iyxaifLtoi, avfißovXal xai xd xovxoig 
üaota. Aristid. 1. 1. Tr)v 8h (liorjv , St Tjg itg rjotpiav xi\v tyv%i\v 
TCBQidyopev. 

6) Aristot. de republ. 8, 5. Plato de rep. 3, 400. leg. 2, 669. 
5, 728. 

7) Aristid. 43. 
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mcn mit den drei ij&ri völlig übereinkoraraen und bei denen die 
ethische Bedeutung ausdrücklich hervorgehoben wird: «oAm/ de 
{tv&ponoua ocQEtijg anoxiUoxixrj, xaxiaxr} de r\ rijg xax(ag 9 offen- 
bar eine Hindeutung auf den männlichen Character des rj&og 
dtacxaXxixbv : auf den unmännlichen und schlaffen des avaxaXxi- 
xov. Die drei xootzol §v&[ionoUccg , der diaaxaXxixog , ßvaxaXxi- 
zog und rfiv yuorixog , sind demnach mit den drei gleichnamigen 
fjfto) identisch, sie bezeichnen den ethischen Character, welchen 
die Melodie durch rhythmische Verhältnisse und insbesondere 
durch das Tempo erhält. 

Von den för} unterscheidet Aristides, wie wir bereits oben 
bemerkten, die drei xgonoi ^isXonoilag oder appovt- 
xtjjs 8 ), die ebenfalls mit dem ethischen Character des Nelos in 
Zusammenhang stehen : xoonoi Xiyovxai dia • xo öwtpcpcdvuv 
jrw$ to rjd'og xaxa xa u,4Xrj xijg Siavolag. Sie heissen vofuxog, 
öt&vQaiAßiKog und xQayixog; Unterarten, die sich einer der drei 
Hauptgattungen anschliessend, sind die xoonoi igantKoi, zu wel- 
chen die im&alapioi gehören, die xa>ptxol und iyxmuiaaxixoL 
Der xQoitog vofitxog ist viyroetdr/g, der öi&voafißixbg ist fisöoei- 
drjg, der x<ptyixog vnaxoudrjg. Durch diese Bestimmungen er- 
gibt sich, dass sie durch die drei diacpogai avaxrjfiaxixal (vrjxo- 
eiSrig, ixEGOELdvg und vnaxoeidrig) , also durch Tonhöhe oder Ton- 
tiefe bedingt sind. JuctpoQa xaxa avaxrj(ia bezeichnet die Ton- 
höhe oder Tontiefe schlechthin, dtatpoQu xaxa xqono¥ fisXonotiag 
in Bezug auf die ethische Bedeutung; die letztere ist in der er- 
steren enthalten und wird daher von Euclides und Bacchius nicht 
genannt 10 ). 



8) Aristid. 29. 30. 

9) Aristid. h. 1. Toonoi 81 peXoitoUag yivsi fiev xoetg sCÖsi 
Öh svqCaxovxai itXeCovg, mg dvvaxov opoioxTjxa xotg yEvtxoig vno- 
ßdXXuv. 

10) Das Genauere Aristid. 96: "Exi xtöv avazrjfiättov xof filv ßa- 
QVXBQOt x<p xs ccqqsvl xaxa (pvotv, xal rjfrei xaxa xi\v nat'Sevaiv nooa- 
cpoQcc, xfj noXXrj xal owoSoa xaxat&ev dvayoayy xov nvevficcxog xoa%v- 
vofisva, xal nXiCovog dioog itXf]yff diu xi\v xatv nootov tvQvxr\xct xo,xt 
yoqyov ÖTjXovvxcc xal IfiBgi&ig. Tu 9* 6£icc x<p ftijXii, xjj xov iteoi 
xa %eCXi\ xal ijzinoXijg ueoog nXrjyig Siu Xinx6xr\xu yotqu xs ovxu xal 
ßorjxtxu. Vgl. hiermit Mart. Capell. 189: Fit trantitus per Modulationen* 
(d. h. uezccßoXr} xaxa xqonov im Sinne des Aristides) cum ex alia specie 
modulandi in aliam desilimus, vel cum a virüi cantilena transitus in femineos 
modüs fit. £vaxrj(ia und modulatio, d. i. xooitog uq^ovCag y bedeuten 
hiernach dasselbe. 
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Aristides setzt die drei xqonoi §v&no%oUag mit den drei 
xQOitoi fiüonoUag oder u^ovlag in unmittelbare Beziehung, ja 
er sagt, dass ein jedes der drei y^, das diastolische, systal- 
tische und hesychastische , in dieselben el'öri wie in der Melo- 
pöie zerfielen, womit nichts anderes als die Nebenarten der 
xqojtoi fuXojtoäag (ipauxa, xrofuxa, iy^fo^taatma) gemeint sind 
Von selber leuchtet der Zusammenhang zwischen dem xgoTtog 
zQaywog vjcttxonö^g und dem r\&og öia<sxaXxi%bv ein, da dieses 
nach Euclides") besonders der Tragödie eigentümlich ist: das 
piXog der Tragödie hat den xQonog xgctymbg, d. h. eine tiefere 
Tonlage , und das fj&og ötacraXunbv, d. h. eine rhythmische Be- 
wegung voll Männlichkeit und Majestät; das Gvcx^a wtaxoeiöhg 
und das ölctQpa i^v%rjg avöqcodsg stehen im Einklang und erfor- 
dern sich gegenseitig. Weniger am Tage liegt es, in welchem 
Zusammenhange der xqvrcog voptnog vrpouörig und dUHrpafißixog 
fieaoHÖrjg mit dem r t d-og ßvaxaXxixbv und rj(fv%a6xixov oder fiiaov 
steht. Es könnte scheinen, als ob der x^onoq voftixbg mit dem 
für Hymnen, Päane und Enkomien gebrauchten tj&og rjav%uiSti- 
xov, der xqonog öi&VQa(ißixbg mit dem für ^wuxa, &Qtjvoi und 
ofoxoi passenden y&og GvöxaXxtxbv zusammenfiele. Allein unter 
xqonog voiuxbg dürfen wir nicht die alten Nomen des Terpander 
und Thaletas verstehen, sondern die späteren Nomen, wie sie 
schon Olympus bildete, voll von Weichheit und Klage, den ctQfjue- 
zdog vopog und ähnliche Compositionen. Diese kommen in ihrem 
allgemeinen Character mit den oIhxol, &Qrjvot 9 igcoziKct überein, der 
xQoitog vofiinbg entspricht daher dem fi&og ovoxuXxixbv , woraus von 
selber folgt, dass der xqonog di&vQa[ißixbg (isaosiöijg dem i^frog 
fiicov oder riGv%a6xixbv entsprechen muss. Es könnte auffallend 
erscheinen, dass hiernach die Hymnen, Päane und Enkomien 
den Tact und das Tempo des Dithyrambus haben, aber Aristides 
sagt ausdrücklich , dass es in jedem yivog xQonav verschiedene 
tldr\ oder Unterarten gibt, und der Dithyramb mag daher eine 
seinem überschwenglichen Character entsprechende rhythmische 

11) Aristid. 43: Tqouoi tag aQiiovtKTjg xal Qv&ponouag »9 
ytvu XQSig, avotaXxixog , diaGxaXxwög, T\Gv%aoxi-*.6g. Tovxav Huaxov 
stg rftöri StatQOVfisv natu xuvxu xoig tnl xrjg fieXonou'ag slgrifiivotg. 
cf. Anm. 9. Mart. Capell. 107: Tropi vero ut in melopoeia et in rhytk- 
mopoeia tres sunt, . . . et in harmonicis eos superitis memorewi. 

12) S. Anm. 4. 
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Bewegung gehabt haben, die von der des Päan dem etiog nach 
verschieden war, aber dem yivog nach mit ihr übereinkam. 
Unter den von Aristides namentlich aufgeführten Nebenarten ge- 
hören , wie wir aus Euclides is ) sehen , die xqotcoi ioomxoi und 
iriiti-uXauioL in das tj&og avöxaXxtxbv , die iyxoa^iaaxixoi zu dem 
rftog r)Ov%a<fxix6v ; wohin die xmfiixol zu rechnen sind, darüber 
fehlen directe Angaben, doch lässt es sich aus den Nachrichten 
über die Orchestik mit ziemlicher Sicherheit schliessen. 

Die TQonoi qv&iLonoiUcg nämlich beziehen sich nicht bloss 
auf das fiiXwiovfisvov, sondern auch auf die xivtjaig atoftcexix^ 
da fiilog und offtipiq nur die Qv&iti&tJieva desselben Rhythmus 
sind. Es gab drei Hauptgattungen der oq%r}<stg, sowohl in der 
dramatischen als lyrischen Poesie ") : die i^iXua, der Tanz in 
der Tragödie, entsprechend der yvfivonaiSixri in der eigentlichen 
Lyrik, beide ernst und würdevoll, — der xootfori- in der Komödie, 
entsprechend der vizoqxth*** 1 **} ■> beide als naiyviuöeig geschil- 
dert, — die otxtvvig des Satyrspiels , entsprechend der «tJQffpb 
nicht dem alten Waffentanze, sondern der dionysischen nvff^xv 
der spätem Zeit 15 ). Diese Einteilung bezieht sich auf die cxwccxa, 
aber sie steht zugleich mit Tact und Tempo im Zusammenhang. 
Die ippiXua als der tragische Tanz gehört zu dem x<M7zog öia- 
öxaXxtxog. Hiermit scheint auch die opfflSig yvftvonaiSixrj , die 
in den ßax%md und 6o%o<poQixa gebraucht wurde, bestimmt zu 
sein, da sie mit der ifxutkitu in dieselbe Klasse gesetzt wird. 
Aber wir wissen, dass auch die Päane mit der o$%rfiig yvfivo- 
7tat6ixri vorgetragen wurden l6 ), und hieraus folgt, dass der xQonog 
in der yvyLvonatdix% der rjav%aaxixbg war. Der Ausdruck xb ßagv 
xal to ct(ivbv, der von der Emmeleia und der Gymnopaidike gesagt 
ist, passt sowohl auf den diastaltischen als hesychastischen Tro- 
pos. Für Kordax und Hyporchematike, Sikinnis und dionysische 
Pyrrhiche bleibt nur der xqonog cvazaXzixbg über, von dem sie 
verschiedene tUr\ bilden und mit dessen dvavÖQog did&eatg es 



13) 8. Anm. 4. 

14) Athen. 14, 630. 631. 1, 20. Lucian. de aalt. 22. 20. 

15) Athen. 14, 631 a: T i) dh xa#' Tjpäg 7tVQQt%T} diovyoutxij zig 
uvcci do%t£, tiTi Hv.cöTHHi ovacc zrjg dQXcctag. i%OVOi yaQ oi OQ%ovy.svoi 
ftvQaovg dvzl SoQtiz(ov y itQOiBvzcu, 6' in dllrjXovg %al j üuO-^y.ag xai 
XafindSag (peQOvaiv, oQ%ovvzai zs zd ntql zbv Jiovvaov. 

16) Athen. 14, 633. 
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sehr wohl übereinstimmt, wenn die beiden ersten naiyvtmöeig 
genannt werden 17 ). Mit der orchestischen Bewegung aber kommt 
auch die rhythmische Beschaffenheit des Melos überein, und wir 
müssen daher die melischen Partien der Komödie wie des Sa- 
tyrspiels dem systaltischen Tropos zuweisen, so sehr sie sich 
auch als tidy unterscheiden mochten. 

Die 3 TnoTtot §v&tioxouag umfassen demnach folgende eidy 
sowohl für den Rhythmus des Gesanges als des Tanzes: 

Tqotcoi §v&no7toUctQ ($fhj) mit den dazugehörenden xqonoi 
aQfiovixijg (öuxq>o()ctl GvGxrjfiotxiitceC). 

rhfj: Eidrj: 
I. Toonog öiccotakuxbg /melische Partien der Tragödie 
langsames Tempo, verbunden J (ififiiketa) 

mit tiefer Tonlage 1 xcci xöh lomcov oaa xovxov 

(zqoitog XQceymbg vnoaouörig) [ 2%exai xov %ctoccKXYioog. 

VflVOl 



II. Tgorcog r\<sv%cc<$xiKog od. fiiaog 

mittleres Tempo , verbunden mit 

mittlerer Tonlage 
(rooTTog öi&vQCCfißixbg ptcoeiörig) 



nauxveg 

iyxriiiiot, , imvixtcc 

dl&VQCC(.lß0l 

ßaxgixa (yvfivojutidwq) 

06%0(pOQMCC (yv^V07tOClÖl'Kl/j}. 

&<>rjvoi 

olxXOl 

vouot der späteren Art 
iQmixu und im&aXccfitoi 

melische Partien der Komödie, 

des Satyrdramas (almwis) 
dionysische nvqqt%7i. 

Dies ist die Scala des antiken Tempos nach seinen ysvr\ und 
ef<fy, wenn sich auch die Reihenfolge der sUrj innerhalb des 
yhog nur annähernd bestimmen lässt, eine Scala, die etwa un- 
serer Reihenfolge von Largo, Andante, Attegretto, AUegro y Presto 



III. TQonog CvßxaXxi.%og 
bewegtes Tempo, verbunden 
mit hoher Tonlage 
(xqonog vonmog vrixoeidrig) 



17) Athen, ib. 631 e. 
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und Prestissimo u. s. w. entspricht. Wenn den ^ijvot und oUxoi 
eine raschere Bewegung zugeschrieben wird, als dem Dithyram- 
bus, so mag man an die bewegten Dochmien denken, die für 
Klagen ein gebräuchliches Maass sind. Uebrigens darf man 
nicht glauben, dass eine jede Gattung der Lyrik immer nur ein 
und dasselbe bestimmte Tempo gehabt hätte, vielmehr bezeichnen 
die Alten mit xqqkoi ipwwxoi, xqoTtoi xwfuxoi ein Tempo, wie 
es besonders für Irmina und die Gesänge der Komödie sich 
eignet, ohue dass es deshalb von anderen lyrischen Gattungen 
ausgeschlossen ist. Dies wird dadurch zur Gewissheit, dass so- 
gar in ein und demselben Melos verschiedene xqwxoi wechseln 
konnten, wie die Lehre von der [isxaßoXrj xar' 7\&og besagt. 

Von den (itxaßoXal xort' rftog oder xorrof xqotxov {tv&yLonoitag 
nennt Bacchius den Uebergang von dem r\&oq xa7tsiv6v in das 
fiEyaXo7tQ67t£g (d. h. von dem systaltischen, dem nach Euclides 
xamivoxrjg zukommt, in das diastaltische, worin die luyaXonqinna 
herrscht), ferner den Uebergang von dem fftog %av%ov und 
avvvovv in das naQaxwivfixbg, d. h. von dem hesychastischen in 
das systaltische l9 ). Vollständiger ist Euclides: ix öiaaxaXxtxov 
ri&ovg slg avaxaXxixbv rj ti<sv%ct6xixov , rj i£ r)av%a(>xixov stg xt 
xmv Xoinüv 19 ) ; es konnte aus jedem q&og in das andere überge- 
gangen werden : 1) aus dem diastaltischen in das systaltische, 
2) aus dem diastaltischen in das hesychastische, 3) aus dem 
hesychastischen in das systaltische, womit sich die umgekehrten 
Fälle von selber verstehen, z. B. in einem ÖQijvog von dem be- 
wegtesten Tempo in das langsamste, in einem Melos der Tra- 
gödie von dem langsamsten in das bewegteste, wobei jedoch 
für ein jedes Melos das ihm nach seiner poetischen Gattung 
zukommende Tempo das häufigste war. 

Wie sich die fiBxaßoXij xorr' rj&og zu der tisxaßoXi] xax ayayyr]v 
verhält, von der sie Bacchius ausdrücklich unterscheidet, s. § 40. 

18) Bacchius 14: 'H 9h xaxä rfiog (pe xaßoXrj) ; "Oxav i% xaitsivov 
tig fieyaXonQBTteg , rj il- ijav'fov xal avvvov slg TtaQaiumvrjxog ylvr\xui. 

19} Euclid. harm. 21. Eine andere Definition bei^dem Anonym. 
27: Trjv xazoc rj&og nsxußoXrjv cptfaofifv r\ iaxtv , oxctv iv avxotg 
tezQaxOQdoig xa rj^rj xtov tp&6yy(ov xrjv (ifzanxcocn Xct(ißdv7j. Euklid 
und Bacchius würden dies eine pexctßoXrj xccxcc avaxrjfia nennen, doch 
findet kein Widerspruch statt, denn wie ein jedes rj&og mit einem be- 
stimmten XQonog ctQfioviag (duxyoga avaxrjuaxixy) verbunden ist, so 
muss mit der pexccßoXrj xafr' rj&og eine fisxaßoXr) xctxa avaxrjfia erfolgen. 

Griechische Rhythmik. 13 
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§ 44. 

MtraßoXrj natä Qvftnortoiictg &iöiv. 
(Der curhythmische Wechsel der Reihen.) 

Ausser der (itxaßoXrj %tn vftog gehört zur Rhythmopöie 
noch die psxaßoXi] xaxa Qv&^ionoUag &iaiv 9 die den Schluss in 
der Reihe des Bacchius bildet 1 ). Bacchius wirft die Frage auf: 
i\ de xaxa (iv&iKmouag dlciv (fisxaßoXri) itola; Die darauf in 
Meibom's Text folgenden Worte gehören an eine andere Stelle, 
wie wir oben gezeigt haben 2 ); die Antwort ist in den unmittel- 
bar vorhergehenden Worten gegeben: oxav §v&fibg anb aoamg 
fj dioecog yivrjxai, d. h. wenn von den auf einander folgenden 
rhythmischen Reihen die eine mit der Thesis, die andere mit 
der Arsis anfängt. Dass hier die Verbindung von Reihen ge- 
meint ist, und nicht etwa die Aufeinanderfolge einzelner Füsse, 
die xctt 9 avxi&e6iv verschieden sind, z. B. - ~ « -, geht daraus 
hervor, dass Bacchius einen solchen Wechsel vielmehr unter der 
(iBraßolrj xaxa §v&(ibv begreift, den er mit den Worten definirt: 
oxav ix %ooelov tfg Xa^ßov rj iig tivcc twv Xommv (istccß^. r Pv&nbg 
bedeutet in jener Stelle wie häufig bei den Rhythmikern die 
ganze Reihe, ähnlich wie Aristides von den §v&nol avv&exoi 
sagt: bxs (ihr anb &i<S£<ag, bxe öh ug hloag xr\v imßoXrjv xi\g 
nsQtodov 7toura&ai*). Doch wollen wir auf jene Antwort des 
Bacchius, da sie auf unserer Umstellung beruht, zunächst keine 
weiteren Schlüsse bauen; wir haben zu untersuchen, was mit 
Qv&fioTtoUag diöig gemeint ist. Wir kennen von der Rhythmo- 
pöie die Xijtyig, XQrjßig, fii£tg und die xq6%oi oder »JOif. Die 
xoonoi können nicht gemeint sein, denn nach Bacchius ist die 
fiexaßoXt] xax' y&og ausdrücklich von der nexaßoXri naxet §v&iio~ 
noUag diaiv verschieden. Ebenso wenig die Xifytg und fu|*s, 
welche die Wahl des Tactes und die Verbindung ungleicher 
Versfüsse lehrt, denn die auf diesem Gebiete vorkommenden 
pexctßoXal sind die xaxcc yivog, xaxcc tfvritafty, xax 1 avxl&etiv 



1) Bacchius IS. 14. 

2) 8. § 40. S. 175. 

3) Aristid. 98. 99. 
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und xoft' aioy/av, welche Bacchius schlechthin unter dem Namen 
xatd ^vfytov begreift. Es bleibt nur die XQ^K UDer i auf 
welche die fuxaßoXrj xaxa §v&iumoiiag öiaiv zu beziehen ist. 
Die xqvfitq ordnet das niy&og und die Arsis und Thesis der Reihen. 
Auch nach Aristoxenus geschieht die Gliederung der Reihen durch 
die Diairesis der Rhythmopöie : der Fuss an sich (novg xa& avxbv) 
kann höchstens nur vier %oovot umfassen , die grösseren Füsse, 
welche das doppelte und vielfache der genannten Zahl enthalten, 
die rhythmischen Reihen, die ein mannigfaches Megethos und man- 
nigfache Gliederung haben, werden durch die Diairesis der Rhyth- 
mopöie hervorgebracht (ov xa& avxbv b novg (lg tb nkiov xov 
eiorHiivov nXrjdovg peoifaai, dXk' vnb xrjg (v&nonoiiag dta^itra^ 
rag xoiavxag diaioidetg. Ebenso sagt Aristoxenus in der Har- 
monik: drjXov <T ort xal cd xäv öiaiqhitov te xal Cx^dxcov 
neol pivov xi piye&og ylvovxai. Ka&oXov d' eintiv, r\ fiev $vO- 
fionoua noXXdg xal ffctvxoöctnctg xivrjoug xiveira^ otÖh noäeg^ olg 
atjiLcavouc'&a xovg (jv&fiovg, dnXag xe xal xdg avxdg dei 4 ). Was 
Aristoxenus hier schlechthin mit ttv&nonoua bezeichnet, ist das- 
selbe wie die %Qtjcig (tvö^onoUag des Arislides, sie ist zugleich 
identisch mit der üeoig §v&(ionouag des Bacchius, d. h. der durch 
die Rhythmopöie bewirkten Anordnung der einzelnen Füsse zu 
Reihen (noöeg pelZovsg, (isyi&ri). 

Die fisxaßoXt] xaxct §v&ponoilag dioiv bezieht sich auf den 
Wechsel der auf einander folgenden Reihen nach ihrem fiiyt&og, 
ihrer öiatoeoig und ihren a%r}naxa, denn dies versteht Aristoxe- 
nus, wenn er sagt: fj (iev qv&(ionoua noXXdg xal navxodandg 
xivrjaeig xivnxai. Was Bacchius anführt, oxav ylvtnai ^vd'fwg 
dnb aoomg rj diasoag, ist nur ein einzelner Fall der Öialoeöig. 
Wir sahen oben, dass sich die fieraßokal xaxd Xoyov nodixbv, 
die Aristides nennt, auf die öiacpooal nofiav xaxcc yivog, xax* 
avxi&eöiv, xaxd ovv&mv und xax* aXoyiav beziehen, die drei 
noch übrigen dtayooal xctxa (ilye&og, Sialqzaw und 6%ij(ia finden 
in der ftexaßoXrj xctxa §v&(jtonoitag &i<Siv ihren Platz 5 ). 

In welcher Weise diese Metabole statt findet, darüber haben 
die Alten keine directen Nachrichten hinterlassen, doch ergibt 



4) Aristox. 201. 292. härm. 34. 

5) S. § 39. 
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sich dies im Allgemeinen aus den Sätzen über die entsprechenden 
öiapoQcä noömv. Der Wechsel des fiiye&og betrifft lediglich die Mo- 
renzahl der rhythmischen Reihe, der Wechsel der 8ialqE<$ig und des 
<s%rjfia die Anordnung der %qovoi. Von den beiden letzteren sagt 
Aristides: Tl^nzri ^ (diatpoQa) itiziv ij xazd öialgEOiv notav^ oze 
itoixtXtog öuciQOV(iiv(ov ziov avv&izav noixlXovg zovg aitXovg 
ylvEß&ai öv^ißaCvy. "Exzri r\ xaza o*;^« zb ix zrjg dtaiQiösojg 
aitozeXov(ievov B ). Genauer Aristoxenus: dicuoiasi öh diacpi^ovaiv 
aXXrjXav, ozav xb avzb fiiye&og elg dvida ^iqr\ öiaiQE&y, fjzot 
xazd dpyozEQa, xazd ze tbv aotafytov xal xazd za /üfy&hfr *f xara 
däzsQa. £%rjfiaxi 6h ötatpiqovOtv dXXrjXnv, ozav xa avzd pigi} 
xov avxov nsyi&ovg (irj aöavxmg y zezayfiiva 7 ). Die Verschie- 
denheit des Schema wird durch die Verschiedenheit der Diaire- 
sis bedingt. Die Diairesis ist die rhythmische Zerfallung der 
Reihe, das Schema die daraus hervorgehenden Glieder. Zwei 
Reihen, welche dieselbe Morenzahl enthalten (xb avzb tiiyE&og), 
erhalten durch verschiedene Diairesis verschiedenes Schema. 
So zerfällt das piye&og dadsxdorjiiov entweder in drei nodsg 
xEXQaarjfioi , oder in vier nodeg ZQforipor, dann ist sowohl die 
Anzahl als die Grösse der fiiori verschieden (dvrfa xazd xe xbu 
aQi&fibv xal xccza xa fiEyi&rj). 

Am meisten practische Wichtigkeit hatte die Diairesis für die 
§v&(ioi ovv&Ezoi, in welchen metrisch ungleiche Fiisse vereint 
sind, weshalb in der angeführten Stelle des Aristides auch bloss 
von diesen Rhythmen die Rede ist. 

Die Gesetze für die uEzaßoXri xazd piyi&og, wie sie der an- 
tike Qv&iionoibg befolgte, lassen sich aus den uns erhaltenen 
Ueberresten der melischen Poesie erkennen. Die Anordnung 
der verschiedenen Reihen ist ebenso wenig eine willkührliche, 
wie ihre Morenzahl, sondern auch sie geschieht nach festen und 
sichern Normen, und die grössere Freiheit, die hier gestattet ist, 



6) Ariatid. 34. 

7) Aristox. 299. Psell. 626Caes. Meqtj sind hier dieFüsse der Reihe. 
Anders in der äiatQecig nodim) , deren Resultat nicht einzelne Füsse, 
sondern die %qovoi noSmol sind. Derselbe Wechsel der Bedeutung 
auch bei ffgqfMt, vgl. ausser dem oben Angeführten Aristox. an. Mar. 
Victor. 2541. 
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ist weiter nichts, als die verschiedene Gestaltung desselben rhyth- 
mischen Principes je nach der Individualität und Genialität des 
Künstlers und nach dem ethischen Character des Stoffes, der 
den Inhalt des Kunstwerks bildet. Es genügt nicht, dass die 
Reihen der Strophe das rhythmische Megethos und die rhyth- 
mische Gliederung haben, dass sie demselben Grundmetrum an- 
gehören, sondern sie müssen auch zu einem eu rhythmischen 
Ganzen gruppirt sein, in welchem eine Reihe durch die andere 
bedingt wird und die eine in der anderen ihr rhythmisches Eben- 
bild findet. Die Eurythmie, welche wir als eine nothwendige 
Anforderung an ein Kunstwerk der modernen Musik stellen: dass 
nämlich die auf einander folgenden Tactgruppen, in denen die 
Sätze der Melodie dahinfliessen, nach bestimmten Gesetzen sich 
gegenseitig bedingen und erfordern, eben diese Eurhythmie ist 
auch das Grundgesetz für die musische Kunst der Hellenen. 
Nicht bloss die Strophe und Anti Strophe stehen in 
Responsion, sondern auch die rhythmischen Reihen 
derselben Strophe; dort ist die Responsion eine 
metrische, die weiter keine Freiheit als die der Auflösung, 
Zusammenziehung, Syllaba aneeps und der Basis verstattet, hier 
ist sie eine rhythmische, eine Responsion des Me- 
gethos und der dtaiQSöig noöixri. Die Bildung der Strophe 
berührt sich am meisten mit der Gliederung des architectonischen 
Kunstwerkes : die Symmetrie, welche hier einen materiellen Stoff 
sich unterwirft, wird auf dem Gebiete der musischen Kunst zur 
Eurythmie, durch welche namentlich in der chorischen Lyrik 
die Strophe auch, dem Rhythmus nach zu einem vollendeten 
Kunstwerke sich gestaltet. 

Zuerst hat Th. Bergk 8 ) diesen Gesichtspuncl für die Com- 
position der Strophe geltend gemacht : „dass jede lyrische Strophe 
bei den Griechen ein Kunstwerk im vollen Sinne des Wortes 
ist, wo Alles auf architectonischer Gliederung und Harmonie be- 
ruht; es kommt hierbei nicht auf den einzelnen Vers allein, 
sondern vor Allem darauf an, ob derselbe zur Totalität der 
rhythmischen Composition passt". Wir wollen in dem Folgenden 

8) Zeitschrift f. Älterthums w. 1847 S. 3 u. 480. Denselben Grund- 
satz zeigt Th. Bergk auch in der bildenden Kunst an der Composition 
des Kastens des Kypselus Archäol. Zeitung 1845 p. 150 ff. 
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kürzlich die Grundsätze der eurhythmischen Strophencomposition 
darlegen, das Specielle gehört der Metrik an. Wir setzen hier- 
bei die Lehren der antiken Rhythmik, wie sie oben vorgetragen 
sind, als bekannt voraus. 

§ 45. 

Fortsetzung. Die rhythmische Periodologie. 

Dieselben Grundsätze, von welchen namentlich die älteren 
Dichter bei der Gruppirung der Strophen in dem Chorlicde ge- 
leitet wurden, herrschen auch für die Gruppirung der einzelnen 
Mcgethe oder rhythmischen Reihen in derselben Strophe. Die 
Strophen eines Melos folgen in stichischer Composition auf ein- 
ander, wenn Ein und dasselbe Strophenschema bis zu Ende des 
Liedes wiederholt ist, in distichischer Composition, wenn ver- 
schiedene Strophenpaarc auf einander folgen, in trichotomischer 
Form als Strophe, Antistrophe und Epodus, in mesodischer Com- 
position, wenn ein neues Strophenschema zwischen Strophe und 
Antistrophe in die Mitte tritt. Es gibt aber auch kunstreichere 
Compositionen, die sich vorzüglich bei Aeschylus zeigen, wo 
verschiedene Strophen zu einem einzigen nach symmetrischen 
Principicn geordneten Systeme gruppirt sind. Hiermit ist uns 
eine historische positive Grundlage gegeben: in den Bestim- 
mungen, wie sie namentlich Aristides und Hephästion 1 ) für die 
metrische Composition der Strophen geben, sind zugleich die 
technischen Sätze für die Anordnung der rhythmischen Reihe 
enthalten. * * 

A. Verbindung gleicher Megethe (d(iBxceßola*)). 

Sie entspricht der Verbindung %ctxa <Sxl%ov oder i| ofiolmv in 
der Aufeinanderfolge der Verse (afimxa, buoiofieQjj) und den fiovo- 
uTnnrfixcc in der Verbindung der Strophen. Es versteht sich von 
selbst, dass sie nicht an die metrische Gleichheit der Reihen 
gebunden ist, doch müssen wir es als verfehlt bezeichnen, wenn 
man diese Form als die vorwiegende oder gar als die einzige 

1) Aristid. 58. Hepliaest. 116 ff. Mar. Victor. 2502. Hieraus 
die folgenden Ausdrücke und Erklärungen. 

2) 'jifistdßoXct und (i£xccßoli*cc von der Metrik Mar. Victor. 1. 1., 
von der Harmonik Ptolem. harm. 2, 6. 
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der antiken Rhythmik ansieht und am sie herzustellen, dem Me- 
trum auf alle Weise Gewalt anthut'). In der modernen Musik 
folgen zwar gewöhnlich Sätze von gleichen Tacten auf einander, 
doch ist dies nicht die einzige Form der Verbindung und be- 
weist für die antike Rhythmik gar nichts. 

Die aus gleichen Megethe bestehenden Strophen sind die 
seltensten: bei Pindar kommen sie niemals, bei Aeschylus nur 
in sehr geringer Anzahl vor, häufiger sind sie bei Sophocles, 
Euripides und Aristophanes. 

B. Verbindung ungleicher Megetho (ftstußoXixu) . 
Wie in der metrischen Responsion der Verse und Strophen 
lassen sich zwei Arten der Aufeinanderfolge unterscheiden, die 
grade und die umgekehrte Ordnung. 

I. Tu (iev ofiolcag ty xa^ei 4 ), die grade Ordnung. 
Eine Verbindung von zwei oder drei ungleichen Reihen wieder- 
holt sich in derselben Ordnung, der distichischen und tristichi« 
schen Verbindung (diiteorj, TQifUQtj) entsprechend, 

1) dipeor}: u ß u ß 

2) Toiiitotf. a ß y a ß y oder u u ß a u ß 

II. Tu de ivuvtltag trj raff**), die antithetische Ver- 
bindung. Auch hier sind wieder zwei Fälle zu unterscheiden: 

1) Jede Reihe hat ihr rhythmisches Ebenbild, 
entsprechend der palinodischen Strophenverbindung (ncdiv- 
ipöi'/M , iv olg tu ftfii/ 7t£Qii%ovru uXXriXoig iütlv o'ftot«, uvofiotu 
de tolg 7tiQiixo(iivotg y tu de mQte%6fievtt uXXr\Xoig filv ofiotu ictiv, 
uvofiotu de tolg neod%ovoi. Heph.) 



u ß y y ß a 




3) So will Apel sogar die ersten Verse der alcäischen Strophe, 
um eine rhythmische Gleichheit der Keinen herzustellen, folgender- 
massen messen: 3 s 

— ^- — O — w m — w 

ungeachtet der Kürze , die an der fünften Stelle häufig erscheint. 

4) Aristid. 1. 1. cog Brav to rcQtoxov trjg ävtiGZQQtpoy ta> trjg otoo- 
cprjg unoäo&fj ngatw, to Öe ÖevtSQOV ttp ÖevxeQqt x«I tu sl-rig 6(ioi'ag. 

5) Aristid. 1. l.'wg otuv to noditov Zip ttXsvtulep , to du devtegov 
tco nuouteXevttpy %ul tu Xomu nutu töv uvtov Xoyov. 
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2) Die antithetisch respondirenden Reihen ura- 
schliesscn einen Mittelpunct, der, ohne ein rhyth- 
misches Ebenbild zu haben, als der Träger der gan- 
zen Gruppe hervorragt, eine Gruppirung, die der mesodi- 
schen Strophenverbindung entspricht (peamdma , iv o'g iteqU%6 
fisv tec onoia, fiitiov de xb avoftotov rixaxxou. Heph.) 



et ß y ß cc 




Den Mittelpunkt bezeichnen wir als das ntye&og fWtftodWv. 

Dies sind die Grundformen der eurhythmischen Strophen- 
composition, unter ihnen die zwei antithetischen die häufigsten. 
Sie liegen zugleich den orchestischen Bewegungen des Chores 
zu Grunde: die Responsion der gleichen rhythmischen Reihen 
findet in der Responsion gleicher Evolutionen des Chores ihren 
räumlichen Ausdruck und wird so nicht bloss dem Ohre, sondern 
auch dem Auge vorgeführt. Wir bezeichnen eine in sich abge- 
schlossene Gruppe von Reihen , die zusammen ein eurhythmisches 
Ganze bilden, mit dem Namen Periode 8 ), und unterscheiden 
demnach die stichische, distichische, tristichische, mesodische 
und palinodische Periode. Die chorische Strophe besteht fast 
immer aus mehreren Perioden, nur in seltenen Fällen macht sie 
eine einzige grössere Periode aus. Die verschiedenen Perioden 
einer Strophe stehen ihrem Bau nach in einem engen Zusammen- • 
hange, der sich bisweilen auch auf die Epode erstreckt; vor 
Allem werden zwei mesodische Perioden einer Strophe durch 
Gleichheit des niye&og peßaÖMbv zu einem einzigen grösseren 
Ganzen verbunden, eine Kunstform, welche auch auf die ver- 
schiedenen Strophen desselben Chorliedcs ausgedehnt ist, so 
Choeph. 315: 




4J*J? r B r 

ein deutlicher Beweis, wie diese Anordnung ein Grundtypus der 
chorischen Compositum überhaupt war. Wie die Periode ein 
in sich abgeschlossenes metrisches und rhythmisches Ganze bil- 

6) Zu unterscheiden von der izeqtoSog als besonderer Art der avv- 
&BTOI, § 15. 
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det, so bildet sie auf der einfacheren Stufe der griechischen 
Chorpoesie auch ihrem Gedankeninhalte nach ein einheitliches 
Ganze , sie fällt hier vielfach mit der Satzperiode zusammen. So 
in den trochäisch -cretischen Strophen des Aristophanes, wo das 
Ende der rhythmischen Periode mit dem Satzende übereinkommt. 
Auf der entwickelteren Stufe der Metrik, wo sich der Rhythmus 
mehr und mehr von dem sprachlichen Ausdrucke emancipirt, 
ist das Ende der Periode von dem sprachlichen Satze unabhängig, 
wie bei Pin dar sogar nicht einmal mit dem Ende der Strophe 
ein Abschnitt des Sinnes gegeben ist. Doch bleibt es immer 
ein festes und unverletzliches Gesetz, dass das 
Ende der rhythmischen Periode mit dem Versende 
zusammenfallen muss und demnach nie an dieser Stelle 
Wortbrechung statt finden kann , mit anderen Worten : das Ende 
der Periode kann nur an das Ende, nie aber in die Mitte eines 
Verses fallen. Dies Gesetz ist zugleich eines der wichtigsten 
Regulative für die eurhythmische Abtheilung der Reihen; wo 
es verletzt wird, ist die Abtheilung unrichtig. 

In der Periode ist ein jeder Vers und eine jede Reihe ein 
für die künstlerische Composition notwendiges Glied , keine 
darf unvermittelt ohne Ebenbild dastehn, das Ganze wird durch 
die Wechselwirkung des Einzelnen bedingt. Der isolirt stehende 
Mittelpunct der mesodischen Periode kann nicht als Ausnahme 
angesehen werden: die gleiche Umschliessung des Centrums, 
die Wechselbeziehung der Seitenmassen, die durch den Mittel- 
punct hervorgerufen wird, lässt vielmehr gerade hier das Prin- 
cip der Harmonie und Concinnität in seiner grössten Vollendung 
hervortreten. 

Dagegen könnte eine andere Thatsache in einem Wider- 
spruch mit jenem Grundsatze von dem eurythmischen Bau der 
Periode zu stehen scheinen. Wir finden nämlich nicht selten 
am Anfange oder am Ende der Periode eine Reihe, die unver- 
mittelt ohne Ebenbild dasteht. Bei näherer Betrachtung ergibt 
sich jedoch auch hier eine bestimmte Gesetzmässigkeit. Die 
orchestische Bewegung beginnt nicht immer gleich mit dem An- 
fange des Gesanges, sondern erfolgt erst, nachdem eine me- 
trische Reihe, sei es von dem Chorführer oder dem ganzen 
Chore, gesungen ist ; ebenso tritt oft während der letzten Reihe 
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der Strophe ein Ruhepunct für die Evolutionen des Chores 
ein, ohne dass der Gesang unterbrochen würde. Hiermit musstc 
die eurhythtnischc Compositum der Strophe in genaue Beziehung 
gesetzt sein, wenn alle musischen Künste in Harmonie stehen 
sollten. Eine solche Reihe konnte unter den Versen der Pe- 
riode, die ja zugleich die Bewegungen des Tanzes bestimmten, 
kein Gegenbild haben, weil sie nur bloss dem Gesänge, aber 
nicht der Orchestik diente, und somit musste sie ausserhalb 
der Eurhythmie stehen. Wir nennen sie (tiys&og nqotadi- 
xov, wenn sie am Anfange, inmdixov, wenn sie am Ende 
der Periode ihren Platz hat 7 ); durch ihre metrische Eigenthüm- 
lichkeit oder durch ihren Inhalt ist sie leicht von der eigent- 
lichen Periode abzuscheiden, namentlich findet es sich häufig 
in den Chorliedern der Tragiker und des Aristophanes, dass sie 
eine Aufforderung zum Gesänge oder eine Einleitung zu dem 
Folgenden enthält. 

Auf der Variation jener Grundtypen beruht die unerschöpf- 
liche Fülle und Mannigfaltigkeit der Formen , welche die Stro- 
phen annehmen können. Die Anzahl der Reihen kann beliebig 
bis zu einem bestimmten Naasse erweitert werden, die Rhyth- 
menzahl einer Reihe kann verschieden sein, und endlich können 
verschiedene Formen der Perioden mit einander verbunden wer- 
den. Jene Grundtypen liegen aller eurhythmischen Compositum 
zu Grunde, sie sind die Einheit in dem Wechsel, aber sie wa- 
ren in stetem Flusse und in steter Bewegung begriffen, der 
poetische Genius Hess sie nie erstarren, sondern erzeugte immer 
neue Combinationen, und so war es möglich, dass bei aller 
Aehnlichkeit dennoch stets Verschiedenheit statt fand. Doch hat 
auch hier das griechische Chorlied das erste Gesetz aller wahr- 
haften Kunst, das Gesetz des Maasses, treu bewahrt und jener 
Freiheit bestimmte Schranken gesetzt, die es dem Dichter nicht 
verstatten, die Anzahl der Rhythmen und Glieder bis ins Un- 
bestimmte und Ungemessene zu erweitern. 

Wir haben hier noch kürzlich das Verhältnis von Reihe 



7) Im metrischen Sinn« so gebraucht bei Hephaest. 122. 123. 
Wir verstehen hier natürlich nur rhythmische Verhältnisse. Doch 
liegt der Metrik und Rhythmik dasselbe Princip im Gebrauche der 
inta9iv.ee und nyotodixa zu Grunde. 
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und Vers zu besprechen. Uebcrall wo die Strophe und ihre 
Vergleichung mit der Antistrophe durch Cäsur, Syllaba anceps 
und Hiatus eine sichere Gewähr gibt, dass hier ein Versende 
statt findet, da haben wir ein festes Criterium, dass hier eine 
Pause (nachBöckh: Haltung) ist: der Gesang hielt einen Augen- 
blick, ehe er weiter fortfuhr; nur so ist der Hiatus an dieser 
Stelle zu erklären. Die Verspause steht ausserhalb des Rhyth- 
mus, sie ist ein Ruhepunct für piXog und xivrjötg acoucar/.i], und 
der antiken Musik, die das künstliche Pausensystem, wie es in 
der figurirten modernen Musik besteht, nicht kannte, namentlich 
in längeren Chorgesängen ein wesentliches Erfordernis. Hier- 
durch erhält der Strophenvers im Gegensatze zur Reihe seine 
Bedeutung. Die Verspause findet entweder nach einer einzigen 
rhythmischen Reihe statt, und dann fällt Vers und Reihe zu- 
sammen, oder, was ungleich häufiger ist, nach mehreren. Im 
letzteren Falle schliessen sich mehrere Reihen ohne Cäsur und 
ohne durch Wortende getrennt zu sein, an einander: hier fügte 
sich Tact an Tact in unmittelbarer Folge, hier folgten die or- 
chestischen ötifisia unmittelbar auf einander , und daher war hier 
die Wortbrechung ebenso wie in der Aufeinanderfolge zweier 
Füsse in derselben Reihe zugelassen. Wie aber war es mög- 
lich, die eurhythmische Responsion der Reihen zu bemerken, 
wenn sie ohne Wortende mit einander zusammenhiengen? Wir 
antworten, dass die erste Arsis einer rhythmischen Reihe stär- 
ker als die übrigen hervorgehoben wurde und hierdurch also 
die Reihe von der vorhergehenden genau unterschieden war; 
ebenso wird in der modernen Musik die erste Arsis einer aus 
mehreren Tacten bestehenden Gruppe accentuirt und so diese 
Gruppe der vorausgehenden und nachfolgenden entgegengesetzt. 
Bei den Griechen kam noch ein zweites Moment hinzu: nicht 
allein, dass die erste Arsis stärker hervorgehoben wurde, auch 
der Schritt, welcher dem Gesänge parallel gieng, war für die 
erste Arsis eine kräftigerer. In der eurhythmi sehen Glie- 
derung der Strophe entsprechen sich also die rhyth- 
mischen Reihen, einerlei ob die einzelne Reihe einen selbst- 
ständigen Vers bildet, oder ob sie ohne eine Pause mit einer 
oder mehreren anderen Reihen zu einem Verse verbunden ist. 
Aber obwohl die .Verspause selber ausserhalb des Rhythmus 
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steht , so ist sie dennoch, eines der wichtigsten Mittel , die rhyth- 
mische Gliederung der Strophe zu bestimmen, wie sich dies be- 
reits oben für das Ende der Periode gezeigt hat. Wir weisen 
hiermit auf die Bedeutung der Reihe innerhalb des Verses als 
eines rhythmischen Ganzen hin, müssen aber daneben den Un- 
terschied zwischen Reihe und Vers, wie ihn Böckh zuerst dar- 
gestellt hat, in seiner ganzen Strenge festhalten: ein Vers kann 
nie mit einer Wortbrechung enden. 

Aus der Bedeutung der Verspause erklärt sich die Ana- 
crusis in der melischen Poesie. Die Thesis, welche der ersten 
Arsis eines Verses nach einer Pause oder im Anfang der Strophe 
vorausgeht, gilt nicht als ein Theil des ersten Tactes im Verse, 
sondern als Theil der vorausgehenden Pause, der durch eine 
Silbe ausgefüllt wurde und der vom Ruhepuncte zum Wieder- 
anfang hinüberleitete ; die Anacruse war gleichsam ein Vorspiel, 
eine avttßolri, welche die Tanzenden und Singenden an den 
Wiederbeginn der rhythmischen Bewegung mahnte; sie selber 
stand ausserhalb des Rhythmus und konnte daher auch für die 
eurhythmische Anordnung der Theile keine Bedeutung haben. 
Die Verspause vor einem anacrusischen Verse mit Einschluss 
der Anacrusis kam an Zeitdauer der blossen Verspaüse vor 
einem mit Arsis beginnenden Verse gleich. Hieraus folgt: 
1) Die Anacrusis kann nur zwischen zwei Versen, 
niemals aber zwischen zwei zu Einem Verse verbun- 
denen Reihen, also niemals nach einer Wort- 
brechung eintreten, ein Gesetz, welches nur für die ein- 
fachen nicht melischen Verse und die systematisch gebauten 
Strophen der Komödie eine Modification erleidet 4 ). 2) In der 
eurhy thmischen Composition der Strophe kann ein 
Vers mit Anacrusis einem mit der blossen Arsis be- 
ginnenden Verse entsprechen, wenn beide durch 
gleiche Tactanzahl rhythmisch gleich sind 9 ). 

Durch die rhythmische Responsion der Reihen geschieht 

8) Wir reden hier nicht von der Messung der Alten, bei denen 
der Begriff der Anacrnsis in der dtacpOQoc %cct' avtCfreoiv aufgieng, 
s. § 5. 

9) Hiernach sind die § 20 angegebenen Fälle zu beurtheilen. Bei 
einer anacrusischen Reihe, die auf eine Arsis ausgeht, versteht sich 
die rhythmische Gleichförmigkeit von selber. 
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der metrischen zwischen Strophe und Antistrophe kein Eintrag. 
Metrisch entsprechen die Versfüsse, rhythmisch die Tacte in 
ihrer Verbindung zu Reihen und Perioden. Was wir im Obigen 
gegeben haben, sind die allgemeinen Principien, die sich in 
der Realität mannigfach gliedern und gegenseitig bedingen. Die 
Meister der eurhythmischen Kunst sind Pindar und Aeschylus; 
sie haben die kunstreichsten Formen und die grösste Mannig- 
faltigkeit entwickelt, wovon wir in dem Folgenden Beispiele 
geben. Bei Sophocles, Euripides und Aristophanes herrscht 
die Form der afistaßoka vor, wovon als Beispiel der Gesang 
der Frösche in den Ranä dienen mag. 

S 46. 

Beispiele der eurythraischen pttaßoXrj xarä ptye&og. 

Die Pindarische Lyrik hat die kunstreichsten Formen der 
Eurhythmie entwickelt, fast überall antithetische Perioden, die 
namentlich in den äolischen Strophen oft zum Umfange von 
.9, 11 und mehr Reihen ausgedehnt werden. Das ftta&ömbv 
hat stets sein respondirendes Megethos, entweder in einer ein- 
zelnen Reihe, die der Periode folgt, oder — und dies ist un- 
gleich häufiger der Fall — in dem fisamöitcov einer zweiten 
Periode. Dann erscheinen zwei Perioden -gleichsam nur als 
Theile eines einzigen grösseren Ganzen, durch den einheitlichen 
Mittelpunct- zusammengehalten. Besteht die Strophe nur aus 
einer einzigen mesodischen Periode, so erhält deren Centrum 
in der Periode der Epode ihr Ebenbild, so dass Strophe und 
Epode von demselben eurhythmischen Principe beherrscht wer- 
den. Wir haben diese kunstreiche Eurhythmie in Verbindung 
mit der Orchestik zu fassen, die für diese Pindarischen Chorge- 
sänge ohne Zweifel eine kunstreichere war, als in den lyrischen 
Partien des Dramas. 

In den Reihen, woraus die äolischen Strophen Pindars be- 
stehen — meist Logaöden oder Glyconeen — «, gehört der ein- 
zelne Fuss (novg xa#' avrov nach Aristoxenus) dem yivog dV 
nXccGiov an und erscheint, abgesehen von der Anacrusis, in 
folgenden metrischen Formen: 



Digitized by Google 



206 V. Agoge, Metabolo, Rhythroopöie. 



- ^ Trochäus 
- Tribrachys 

-w o kyklischer Dactylus 

- A %Q0 v0 S ölarjfiog mit iBi^ifict 
i— XQOvog TQlörjfiog. 

Hierzu kommt noch die jambische Basis, deren Messung wir 
§ 34 behandelt, und der Spondeus, der wie überall, wo er un- 
ter Qv&fiol tQl(Srj(ioi gemischt ist, ein %OQ£iog akoyog nsQ^Tcksag 
ist (§ 29. 34). Die ficyttb/, wozu diese Füsse durch die dial- 
Qeöig §v&(io7touixg vereinigt werden, sind nach §17: 

Qv&nbg i'tog e&arjiiog i'<S. gf, Dipodie (2) 

Qv&fiog ömXdciog ivveaß^og dt. d', Tripodie (3) 

§v&iibg töog dtoösHaatjfiog t<s. tß\ Tetrapodie (4) 

§v&nbg rftiioliog 7t£VTExaiÖ£v.a6r)iiog . . . rj(i. te\ Pentapodie (5) 
§v&ti.bg ömXdötog 6KT(OKcuÖEHct6rniog . . St. irf, Hexapodie (6) 

Enthält die Reihe einen oder zwei Spondeen (mit oder ohne auf- 
gelöste Arsis), so ist sie ein §v^(ibg aXoyog (§v&poeidr}g ntql- 
TtUtog), dessen errhythmisches Megelhos um eine oder zwei 
halbe Moren retardirt. Die Eurhythmie in der Folge dieser 
fteyi&r} nachzuweisen, wählen wir zuerst eine Strophe, in welcher 
wir mit der Reihenabtheilung, wie sie Böckh gegeben hat, völ- 
lig übereinstimmen. 

Py. 6. 

Nach Böckh's Abtheilung zerfällt die Strophe in 9 Verse, • 
von denen nur drei je Eine Reihe sind (2. 7. 8), alle übrigen 
aber zwei oder drei enthalten, so dass die ganze Strophe aus 
IG Reihen besteht, welche Böckh durch Angabe jeder ersten 
Arsis und Basis unterschieden hat. Glyconeische Tripodien und 
Tetrapodien mit dem Dactylus an zweiter, erster oder dritter 
Stelle wiegen vor; zu ihnen gesellen sich acht Dipodien, zwei 
dactylisch, die übrigen trochäisch, und zwar alle bis auf eine 
einzige catalectisch, also in choriambischer oder erotischer Form. 
Sowohl die glyconeischen Reihen als auch die Dipodien können 
am Anfange des Verses anacrusisch beginnen, die letzteren tre- 
ten dadurch in das jambische Metrum über (v. 1. 7). Zwei 
andere trochäische Reihen sind durch eine anapästische und 
jambische Basis erweitert. So bildet der Wechsel von glyco- 
neischen Reihen und catalectischen Dipodien das metrische Grund- 
thema der Strophe. 

Untersuchen wir nun, ob die Einheit des Rhythmus und 
des metrischen Grundthemas dem Dichter genügte, ob die Folge 
der Dipodien, Tripodien und Tetrapodien eine willkührliche ist, 
oder ob hierin ein bewusstes Princip der Ordnung und Gesetz- 
mässigkeit waltet. Wir vergleichen zu diesem Zwecke die 
Reihen nach ihrem Megethos. 
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1 Wxovtfor - f\ yaQ tXixtoitiöog 'Aygodlxag 

2 CtQOVQCtV 7] XotQlTWV 

3 avaitolifouEv , 6(i<pccXbv iQißff6(iov 

4 x&ovog ig Xaivov iiQoaoi%6iievor 

5 Tlv^iovixog fW' oXßioiGtv ^Efifisviöcag 

6 itorctuia x 'AxQayavxi xal (ictv &£vox$axei 

7 holfiog vui'cov 

9 AnoXXtovla xsxü%iGxch vunu. 



1 

2 

3 



\* JL %* — > ^ — A 



Uli 



c ' ' ' 

;> _w o — w > — — — *-> 

7 - — - - — 

q >J — — » - ^ — ^ _ ^ ^. _ 



{ Dipo*d. 
^Tetrapod. 

Tripod. 
fTetrapod. 
t Dipod. 

{Tripod. 
Dipod. 

{Tripod. 
Dipod. 
Dipod. 
jTetrapod. 
1 Dipod. 
Dipod. 



Ig. ff'. 

Ca. tß'. 

dt. 4K. 

Ig. iß'. 

Ig. g'. 
dt. 

ta. ff'. 

dt. &. 

ta. ff'. 

fa. ff', 

ftf. <0'. 

/<F. ff. 

Ig. tf. 



Tripod. &. 
fTetrap. i'o. iß'. 
\ Dipod. Hg. ff'. 
V. 1. 2. 3 [enthalten zusammen 5 Reihen; die mittlere ist 
eine Tripodie, von 2 Tetrapodien umgeben, welche von 2 Di- 
podien umschlossen werden. 

V. 5. 6. 7. 8 enthalten 7 Reihen: in der Mitte die Tetra- 
podie v. 6, ihr folgen 2 Dipodien und eine Tripodie, und die- 
selben Reihen gehen ihr in umgekehrter Ordnung voraus. 

So ergeben sich 2 Perioden mesodischer Form, in der 
ersten wird eine Tripodie, in der zweiten eine Tetrapodie nach 
beiden Seiten hin von rhythmisch gleichen Reihen umschlossen. 
Aber hiermit ist die Strophe noch nicht vollendet; auch die 
Centra der beiden Perioden haben ihr rhythmisches Ebenbild in 
der unmittelbar der Periode folgenden Reihe: die Tripodie der 
ersten in der Tripodie v. 4 , die Tetrapodie der zweiten Periode 
in der Tetrapodie v. 9 ; durch jamb. und anapäst. Basen, die in 
der ganzen Strophe nur hier erscheinen, werden diese beiden 
Anticeutra auch metrisch hervorgehoben. Endlich ist eine jede 
Periode noch durch eine Clausula erweitert, die Dipodie v. 4 
und 9: wie in der ganzen Strophe keine Reihe ohne rhythmi- 
sches Ebenbild geblieben jist, so respondiren auch die beiden 
Clausula durch gleiche Rhythmcngrösse mit einander und 
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• 

schliessen somit die beiden Perioden der Strophe zu einer Ein- 
heit zusammen. 

Ich stelle die rhythmische Responsion der Reihen durch 
folgendes Schema dar, in welchem ich die Grösse einer jeden 
Reihe bezeichne. 

I. Periode. v . 1. - - - 



2. - - - — • * - A 

3. ~ ~ — - - - u - u A 
- - - A 



— - - A 



— ' - - A 
« — ^ «-» 

- - A 




4. 

IL Periode. 5. 

6. 



7. ^ — ^ — ~ 

g. — — w — w v> — ^ 

9. -------- ' fo.tß'. 

- - - A 9*. sr'. inaSmov. 

Die bewusste künstlerische Anordnung in der Folge der 
Reihen stellt sich hier als eine nicht abzuweisende Thalsache 
heraus; es ist ein architectonisches Princip des Strophenbaues, 
nach welchem die Reihen zu einem fest in sich geschlossenen 
Ganzen gruppirt sind; mit der künstlichen Verschlingung der 
Reihen sind zugleich die künstlichen Verschlingungen und Evo- 
lutionen der chorischen Bewegung gegeben , deren Formen 
ebenso wie Melodie und Harmonie das Werk des Dichters sind. 
Den zeitlich gleichen Rhythmen entsprechen gleiche Räume, die 
der Chor zurückzulegen hatte ; die Responsion der Reihen wurde 
somit einem jeden Zuhörer zum klaren Bewusstsein gebracht. 

Was nun das Verhältnis der rhythmischen Reihen zum 
Verse betrifft, so ergibt sich hierüber Folgendes. Eine jede 
Periode muss mit einem Versende schliessen und so von der 
folgenden und vorausgehenden durch eine Pause getrennt sein, 
die dem Gesänge und Tanze zum Ruhepuncte dient. So in un- 
serer Strophe das Ende von v. 3. 4. 8. 9. Ausserdem aber 
finden sich auch innerhalb einer Periode Verspausen, welche 
einzelne Reihen von einander trennen. So tritt in der ersten 
Periode vor und hinter dem Centrum eine Verspause ein, wäh- 
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rend die beiden vorausgehenden und die beiden nachfolgenden 
Reihen sich unmittelbar an einander schliessen. In der zweiten 
Periode findet vor dem Centrum und nach jeder auf das Centrum 
folgenden Reihe eine Pause statt, während die vorausgehenden 
ohne Pause auf einander folgen. So zeigt sich, dass in den 
Verspausen innerhalb der Perioden keine Responsion besteht, 
sie bezeichnen die Puncte, wo Tanz und Musik einen Halt 
machte, und wir haben sie deshalb nicht als rhythmische Pau- 
sen anzusehen, wie sie in der modernen Musik vorkommen, 
sondern sie stehen ausserhalb der rhythmischen Bewegung. Nur 
darin zeigt sich eine fest beobachtete Regel, dass vor oder 
hinter dem Centrum einer mesodischen Periode ein Versende 
statt findet. Aber grade aus dem angegebenen Grunde wird 
die Pause das wichtigste Mittel zur Bestimmung der rhythmischen 
Gliederung der Strophe. Ich will dies an einem Beispiele deut- 
lich machen. Ohne die Verspause zwischen v. 3 und 4, die 
durch o-ro. 6' und t sicher ist, könnte man versucht sein, die 
Basis von 4 als Schluss der letzten Reihe von v. 3 zu fassen. 
Dann würde die Composition eine ganz andere, nämlich: 

v. 1 'Atovoax' i\ ~ - ~ - 

yag sltHcantdog ^AtpQodCxctg ~ — — — — 

2 aqovQCtv rj %a$ixtav -> - ~ — — 

3 avctnolftofiev, optpcclöv i- — ^ - - ^ 
Qißgofiov %&ovog ig - ~ — — 
Xctivav nnoooiydn; pot ' — « — ^ _ ^ s> _ 

Jene Verspause aber zeigt, dass die von dem Dichter gegebene 
Anordnung der ersten Periode eine ganz andere ist: sie ist viel- 
mehr, wie wir oben darstellten, nach denselben Principien wie 
die zweite Periode gebaut und stellt somit die ganze Strophe 
als ein einheitliches Ganze dar. 

Ol. 4. 

Die 6xq. und htad. enthält Tripodien und Tetrapodien, die 
meisten im glyconeischen, einige im trochäischen Metrum. 
Daran schliessen sich 3 catalectische Dipodien , nämlich 2 Cretici 
und 1 anacrusischer Choriamb. Einen bewegteren Character 
erhält die Ode durch die zweisilbigen Anacrusen und die Syncope 
innerhalb der Tetrapodien, wodurch deren erster Theil zu einem 
Choriambus wird. Die Dactylen sind häufiger als in Py. 6, aber 
auch hier kyklisch und somit wie die Trochäen im §v&iibg xQlarmog. 

Die eurhythmische Composition ist sehr kunstreich. Die 
Strophe bildet eine einzige mesodische Periode, deren Mittel- 
punet in den 2 Perioden der Epode sein Ebenbild hat, so dass 
also Strophe und Epodus ein festes, einheitliches Ganze aus- 
machen. Um die kunstreiche Composition anschaulicher darzu- 
legen, will ich die einzelnen Reihen nach Böckh's Abtheilung 
(ed. 2) untereinander stellen. 

Griechische Rhythmik. 14 
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ZtQ. 

v. 1 'EXcnrjQ vTcigrcne ß$ov- 

tag axa^avronoöog 
Zsii' real yaQ uqcii 

2 vivo itotKiloyoQtiLyyog aoi- 
öäg ihacofxsval fi eTteptyccv 

3 v^Yiloxotxoiv (luqtvo ai&Xcov. 

4 i-slvmv d* sv 7tQa6ö6vT(av k'öavav 

avvix ayyeXlav 

5 noxi yXvxeiav iaXot. 

6 dXX\ <o Kqovov ncct, og Ah- 

vav ^ffff, 

7 Inov avsnoeo- 

Oav ixctToyxscpaXcc Tv- 
qxovog oußoiuov, 

8 OvXv(i7tiov(xav dixev 

9 Xaqhtov t-xccti rovös xäfiov. 



En cp ö. 

V- 1 (X7t£Q KXvflivOLO TtCtUci 

2 Acc^ivLoiSov yvvctixäv 

3 eXvGev il- azifitag. 

4 xaXxioiai d 9 iv svtsöi vi- 

XtoV ÖQOflOV 

5 kmev 'TymvXsl- 
or, peta axlyctvov icov 

6 ovtog iya xajyxuxi' 

7 %UQ£g *<« qxoQ i'aov. 

8 (pvovxat dh xal vi- 
Oig iv avöoaöiv 

9 TTokial &a(ia xort 
nccQa xbv ctXixiag 

10 ioixoxct ^qovov. 



Digitized by Google 



§ 40. Beispiele der enrhythmischen p&Ttxßolr] nara utyt&og. 211 




Digitized by Google 



212 



V. Agoge, Metabole, Rhythraop'öie. 



Ex q. v. 3 — 9 enthalten 11 Reihen, die sich zu einer 
grösseren mesodischen Periode vereinen. Den Mittelpunct bil- 
det der Creticus v. 6; an jede Seite desselben schliessen sich 
zunächst 3 Tripodien und sodann 2 Tetrapodien an. Die Spon- 
deen v. 4 sind keine Trochäi semanti, sondern ein dccKxvXog 
xaxa xoquov lapßosiöii (s. S. 145), und bilden mit den zwei fol- 
genden Trochäen einen irrationalen §v&(ibg 6<a8sxd<Sri(io£ mit 
Anacrusis, vgl. 



Der erste Theil der Periode bis zum (itye&og fisaadiTtov 




bildet 



Ol. 1. 



v. 1 



2 



2r Q. 

"Aqiaxov fiev vdtöQ, b .8e 
%QV<sbg ai&onevov 7Vvq 
axs öianginsi 

vvkxI (isydvoQog Qo%cc nXovxov 



3 
4 



eI -d' ctE&Xcc yCtQVEV 




5 



(irixk 9 dsklov anorcsi 



6 



aXXo &aX7tvoxEQOv iv ctfii- 

QU (pCCEVVOV CtOXQOV iQtj- 



(iag 8t ciLxttoüg. 



7 




(pEQxeQov avddaofiEv 



8 
9 
10 
11 



o&tv 6 itoXv<pctxog vfivog an<ptßdXXExcti 



aotpmv (irjxlsaöiy xeXcc8eiv 
Kqovov natö 9 ig oupvEav ixofiivoig 



(idxcuQav 'Iiqtovog kxictv. 
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bildet mit v. 1 und 2 eine pal modische Verbindung, die Reihen 
wiederholen sich in umgekehrter Ordnung ohne Mittelpunct. 

'Enaö. enthält 2 mesodischc Perioden, die in der Rhyth- 
mengrösse des Centrums unter sich und mit der Strophe über- 
einkommen : in der ersten Periode ist es ein Creticus, in der 
zweiten ein anacrusischer Choriambus ; jener wird auf jeder Seite 
von 2 Tripodien, dann einer Tetrapodie und wieder einer Tri- 
podie umschlossen, dieser auf jeder Seite von 2 Tripodien. 

Die Eurhythmie zeigt, dass der Choriambus v. 2. 3. 8 
keine selbstständigen Reihen bildet, sondern mit den nachfolgen- 
den Füssen eine Tetrapodie ausmacht. Daher mussten wir hier 
von der Reihenabtheilung Böckh's abweichen. 
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v. 1 ZvQanoöiov tit7to%ciq- 

fiav ßaadija' Xdfi- 
itn di ot xXiog 

2 iv svdvOQt Av- 
Sov nikoitog cntowia* 

3 tov (isyaa&evrjg i- 
ydoGazo ycticto%oq. 

4 IIoaHÖäv, inst 

viv xct&ctQov lißrjtog 
eI-eXe KXay&ü)^ 

5 EXiyavxi (paidiftov w- 
pov xexadftivov. 

6 r\ d'avfiata noXXa 9 aal 

TtOV XI KCtl ßQOMOV 

(pdtig VTtSQ tov äXa~ 
&ij Xoyov 

7 dedaiöaXfiivot 
tpEvdEOt noixlXoig 
ij-ancttwvu pv&ot. 

2t q. Die erste Periode ist eine viergliedrige palinodische 
Periode, aus Tetrapodien und Tripodien bestehend. Dieselben 
Glieder bilden die Elemente der zwei folgenden mesodischen 
Perioden: zuerst wird eine Tripodie von zwei, dann von vier 
Tetrapodien umschlossen und somit beide Perioden durch ein ge- 
meinschaftliches Centrum zu einer Einheit verbunden. — Den 
Abschluss der Strophe bildet eine distichische Periode v. 8 — 11, 
aus zwei Hexapodien und zwei Pentapodien zusammengesetzt, in 
denen zweimal eine Syncope der Thesis vor der vorletzten Ar- 
sis statt findet. 

Im Anfange der'Ercwtf. wird die Composition, wie sie sich 
in den ersten Perioden der Strophe zeigt, weiter fortgesetzt: 
eine Tripodie wird von zwei Tripodien und zwei Tetrapodien 
umschlossen. In dem folgenden Verse (v. 3) erhält das Cen- 
trum sein Gegenbild, die folgende Tetrapodie mit Syncope der 
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'En ad. 

1 - - 



* _ ^ ^ 

- w - ~ - A 

mm — w | 

— -> -~ ^ _ 

3 



----- A 



- - - A 
7 — — 



mittleren These bildet ab «rrodtxov den Abschluss der Periode, 
so dass hier eine Kunstform wie in Py. 6 entsteht. — Die zwei 
folgenden mesodischen Perioden (v. 4. 5 und 6. 7) bilden 
durch den gemeinschaftlichen Mittelpunct von 2 Rhythmen (l'ijfvU 
KXco&a und &rj loyov) ein einheitliches Ganze; die Dipodie wird 
zuerst von 4 und sodann von b' Tripodien umgeben. Das Vor- 
bild dieser Verbindung ist offenbar Periode II. und III. der 
Strophe, nur mit anderen Elementen: dort in der Strophe war 
eine Tripodie erst von 2, dann von 4 Tetrapodien, hier in der 
Epode ist eine Dipodie zuerst von 4 und dann von 6 Tripodien 
umschlossen. Diese Steigerung der umschliessenden Reihen 
führt die ganze Compositum zu ihrem Abschlüsse. 

Py. 2. 

In der Abtheilung und Anordnung der letzten Verse der 
Epode muss ich von Böckh abweichen. V. 6 misst Böckh 
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ich 

vgl. in. a. liyeiv iv nxEQOEvxi xqoyja 

in. ff. (SqyvQOig, ix <5' iyivovxo ßxquxog * 

in. y. a&Qrfiov yciQiv htxaxxvnov 

in. tf. uQiqyEi' noxl xivxqov <$i rot. 
Auch Bergk sagt von Böckh's Schema : In ipsis versuum numeris 
notandis plura incerta. 

V. 8 zerfällt in zwei Verse: 

in. a. xbv EVEqykxav ayavatg a^oißaig — inoi%o(iivovg xi- 

in. ß>. opotoi xoxevöi, xcc ^axQodsv pev — xuxm, xct d' 

wtcqfh nccxQog 

ht. y. yivoC 



ZXQ. 



1 MsyaXonoXiEg w Zvqcixo- 

öaty ßa&vnolifiov 

2 xi^Evog "AqEog^ av- 
öocöv Tnnoav xe öiÖccqo- 

XdQfiav öcaaovica TQOtpoi, 

3 v(i(iiv xoös xav Xinagäv ano Srj- 

ßäv q>EQG>V 

4 fiikog EQ%0(iai ayysXlav xe- 
xqaoQiag iteXix&ovog, 

5 EvaQfiarog 'ii- 

Qfov iv a HQctxifov 
» 

6 xr\kctvyE6t.v aviörjGEv 
^ÖQXvylav 6T£(pavoig. 

7 noxafiiag söog 'Aq- 

xifiidog, ag 

OVX CtXEQ 

8 Ksivaig ctyavalatv iv 
%eq(sI noutiXavl- 

ovg idct(icc6<SE noaXovg. 
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in. y. yivoi\ olog iaal (ict&av xakog tot — niftmv naqn 

nccioiv, cdd 

in. tf. bha^riffbq ol^tog. aöovta S' (tri — (i£ xoig aycc&oig 

ofitkeiv, 

so dass das Schema ist: 

^ — — ^ — — w 

Die durchgehende Anacmsis würde zwar noch keine Vers- 
pause anzeigen, da kein Hiatus oder Syllaba anceps vorhanden 
ist, aber sie wird durch die Eurhythmie nothwendig gemacht, 
welche hier eine Pentapodie und eine Tripodie verlangt. 



Zxq. 



1 

2 



_ w 



- A 




3 
4 
5 



6 
7 



8 - 



_ o w _ A 



o — ~ _ A 



- - - A 
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1 Uqicc kxIXov *Ag><[odl- 

xag ' ayu de %ctQig <plXav 
notvi(iog avxl EQ- 
yav OTtifaiiiva' 

2 tfe 6\ c5 JEivo(iivste itat, 

ZeqrvQice ngb 66fi<av 

3 AoxQtg naQ&ivog anvu, 

itoUydav xaftaxav 
t'£ a(ia%dv(av 

4 Siu xeccv dvva^iv ÖQaxEtö' 

atiqxtXig. 

5 fcav i<pe- 
tu alg 'l§t'ov(* yavxl xav- 

xa ßgoxolg 

6 XiyEiv iv hxeqoevxi xqo%g) 

7 nccvxa KvXivdofiEvov 

8 xbv evEQyirav ayavaig afioißaig 

9 i7toi%o(iivovg xIveG&cu. 



Zxq. enthält drei Perloden, die erste (v. 1. 2) mesodisch, 
die zweite (v. 3. 4. 5) tristichisch , die dritte (v. 6. 7. 8) pa- 
linodisch. Die erste enthält Tetrapodien und Tripodien, die 
letzte Tripodien und Dipodien; in der mittleren (der tristichi- 
schen) sind alle diese Elemente vereint (Tetrapodien, Tripodien 
und Dipodien). 

'Ettwc?. enthält vier kleinere Perioden aus vier oder fünf 
Gliedern. Die erste (v. 1) ist stichisch, die zweite (v. 2. 3) 
distichisch, die dritte (v. 4. 5) palinodisch, wobei in der zwei- 
ten und dritten jedesmal die zweite Reihe als iitcpdinbv wieder- 
holt wird. Die letzte Periode bringt ein viertes Element, die 
Pentapodie, hinzu, welche mit einer Tripodie zu einer distichi- 
schen Verbindung vereint wird. Ueber die Abtheilung dieser 
letzten Verse habe ich bereits oben gesprochen. 
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Wir schlicssen hieran ein Beispiel der Aeschyleischen 
und Sophokleischcn Eurhytlimic. 

Aeschyl. Eura. 321 ff.: 
Zxq. 

MätEQ a fi k'uxtsg, co pätEQ vvg, alaoiöiv 
xal öedoQXoOtv notvav, 
xXv&\ 6 Aaxovg yctQ Ivlg p aufiov vC&rjOiv, 

tovd' a(paiQOV(ievog 
nzäxa, fnatQmov ayvifS^a xvqiov <povov. 
iitl öe vta xe^v^ha 
roös pikog 7UCQ«K(mcc, nctQayoQcc (pgevodakrig 
vfivog i& 'Eqivvodv 
diuutog ipQevdiv, oupoQUiXTog , uvovcc ßgoroig. 
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Tovxo yctQ ka%og Stavxaia Moiq j inhk(o<Sev 

xoiaiv avxov^ylai £vfi7ti<S(oOiv (jiaxaiot, 

roig b{iaoTELv, oq>Q* av 
yäv vnik&y ftuvwv Ö* ovk ayav ikev&SQog. 
inl de tcS te&vfiivo 
xode fiikog 7taQax<ma y ituqtKpoqa <pQ£voöakr}g , 
vfivog i| 'EQivvmv 
Sißfiiog (pQtvmv, atpoQfiixxog , avova ßgoxotg. 

— ** — w 1 — ^ _ _ ^ _ — 4 -f- 3 

w - ~ i_ - M 4 

S^l _v^, -L v> I — — ^7 4*f*4 

- - - — 4 ) 

4 + 4 

4 ' 




4 + 3 

4 

4 + 4 

Die handschriftliche Lesart ctkaoiötv im ersten Verse hat 
man bisher in akaolci verwandelt, weil man das Wort mit dem 
folgenden zu einem Verse verband und vvg akaoioiv xal öedog- 
xotftv itoivav dem antistrophischen Moiq lithkwssv ifinidoag 
e%eiv övcctüv nicht respondirte. Aber mit Unrecht; grade die 
handschriftliche Form gibt uns einen Fingerzeig, dass hier ein 
Versende statt findet. 

Das metrische Grundthema ist die trochäische Tetrapodie, 
welche durch Syncope der Thesen und Auflösung der Arsen 
variirt und der Lyrik dienstbar gemacht wird. Die Syncope ab- 
sorbirt entweder die Schlussthesis der Tetrapodie, oder die dritte, 
oder die* zweite, oder endlich die zweite und vierte zugleich; 
im ersten Falle erscheint eine catalectische Tetrapodie, im zwei- 
ten eine catalectische Tripodie mit einem einzelnen Trochäus 
oder Spondeus, im dritten ein Creticus mit vollständiger tro- 
chäischer Dipodie, im vierten zwei Cretici, die durch Auflösung 
der ersten Arsis in zwei Päone übergehen können. So ent- 
stehen 'aus der Tetrapodie 
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— «-> — — — — w 

1. fiäxEQ a ft ixtxxsg co 

2. _ ^ - - -77 xal dfdo(»cd<Ttv noivccv 

3. — --ZT -v/? p axifiqv xi&i\Giv 

4. - w rdvä' aqpat^ovfuvos 

5. ~ &w <$£ tw Tf^VjiifVa) 

Nach § 20. 35 sind diese Reihen rhythmisch gleich, fv^fiol 
icoi dtodexdatftioi. 

Die Auflösung der ersten Arsis tritt da ein, wo die Stim- 
mung den Culminationspunct der Bewegung erreicht und ohne 
Zweifel auch die orchestische Bewegung am raschesten war. 
Syncope und Auflösung sind hier vereinigt, um den höchsten 
Grad des Effectes hervorzubringen : die Verse fliessen in ersten 
Päonen dahin, welche ebenfalls in Tetrapodien einzuteilen und 
an Anzahl der Arsen wie in der Gestalt des Tactes den Cretici 
völlig gleich sind. Der (v&fiog xQlcwog bleibt derselbe; er 
geht hier nicht etwa in den (v&fwg wiokog über, sondern 
nimmt nur durch die Auflösung eine mannigfachere Form an. 
Die in Päonen gesungenen Worte sind der Grundton des Stro- 
phenpaares. Am Schlüsse legt sich der Sturm und der zweite 
Theil des Ephymnions verläuft wieder im stolzen Pathos : es " 
kehren dieselben Reihen zurück, mit denen die Strophe anhob. 

Zweimal tritt zu den Tetrapodien eine glyconeische Tripodie : 

- z ~- - 77 pÜTiQ vv£ akaoiöiv 

und — - — — - z nccQCKpoQa (pQSvodaXtjg. 

Die letztere schliesst sich an die zu Päonen aufgelösten Cretici 
an und daher unterliegt ihre erste Arsis dem dort waltenden 
Gesetze der Auflösung. Nach welchem Grundsatze Aeschylus 
die Glyconeen den trochäisch-cretischen Reihen hinzugefügt hat, 
wird sich sogleich genauer zeigen. 

Dieses und keine anderen sind die metrischen Elemente 
unserer Strophe, trochäische Tetrapodien, syncopirt 
und aufgelöst, und zwei glyconeische Tripodien. So 
zeigt sich eine grosse Einfachheit des Metrums: die 
mannigfachen Formen sind nur Variationen dessel- 
ben Grundthemas. Anders Hermann, der in der Strophe 
zwei Trochäi semanti (im Sinne Böckh's) angenommen hat, den 
einen acm<j am Schlüsse von 
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(icctsq a n HziHteg a parso, 
den anderen noivav in 

vv\ aXaovCL xort öedoQxoGiv noivav. 
Der erste fällt durch- die curhythmische Abtheilung der Strophe 
von selber weg; fiartQ wird zur Basis der glyconeischen Tri- 
podie. Aber auch der zweite noivav ist kein semanlus, sondern 
wie die zwei letzten Silben des folgenden Verses tl&r}<siv ein 
einziger §v&(jl. tQC(Srjfiog(aloy.% mit einer einzigen Arsis; die Thesis 
ist als Schlusssilbe verlängert. Die Syncope der vorausgehen- 
den Thesis kann hier ebenso wenig befremden, wie in 

<szq. <T TS iivrjiioveg oepval 
ib. avallca laizce 
Soph. Oed. R. 1095: tavr'' agiax' efy. 
Die Syncope kann sowohl die dritte, als die zweite oder vierte 
Thesis der trochäischen Tripodie treffen, in allen diesen Fällen 
treten zwei Arsen unvermittelt zusammen. 

Soviel über die metrische Composition. Diese einfachen 
Elemente hat Aeschylus mit bewunderungswürdiger Kunst zu 
einem eurhythmisch vollendeten Ganzen verbunden. Vor allem 
zeigt sich als ein durchgreifendes Gesetz, dass ein längerer 
Vers stets mit einem kürzeren abwechselt. Die Tetrapodie tritt 
nämlich entweder als einzelner selbstständiger Vers auf, oder 
sie wird mit einer zweiten Tetrapodie oder einer glyconeischen 
Tripodie zu einer Octapodie oder Heptapodie verbunden. Der 
Gang des Rhythmus wird hierdurch nicht verändert: die Tetra- 
podie oder Tripodie bleibt auch in jener Verbindung ein selbst- 
ständiges Ganze mit energischerer Hervorhebung der ersten Ar- 
sis. Die Gliederung nach Versen bestimmt bloss die ausserhalb 
des Rhythmus stehenden Pausen, in denen der Gesang wie die 
orchestische Bewegung einen Halt macht. In unserer Strophe 
tritt nun ein solcher Halt abwechselnd nach zwei oder einer 
Reihe ein. Er ist nicht der rhythmische %Qovog xsvbg, sondern 
er unterbricht den Rhythmus und ist, wie Böckh bemerkt, ein 
nur der alten Musik eigentümliches Kunstmittel; er steht mit 
der Orchestik im innigsten Zusammenhange und ist deshalb 
ebenso wie die künstliche Verschlingung der melodischen Reihen 
der neueren Musik fremd geblieben. 

Der Wechsel der langen und kurzen Verse ist aber nur 
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die äussere Form, in der uns das Lied auf den ersten Blick 
entgegentritt. In dieser einfachen Folge ist der vollendetste 
Periodenbau verborgen, der mit dem Zwecke des Liedes in Har- 
monie steht. Ihrer eurhythmischen Gliederung nach, welche 
Hand in Hand mit der orchestischen Bewegung geht, bildet die 
Strophe eine einzige verschlungene Periode und stellt so auch 
äusserlich den vfivog öiopiog dar. Wie der Inhalt das Gemüth 
des Orestes mit unsichtbaren Banden verstricken und umdüstern 
soll, damit er den Garnen der Erinyen nicht entspringt, so stellt 
auch die Anordnung der Reihen diese magisch verschlungenen 
Kreise dar: zwei Perioden sind so in einander ver- 
schlungen, das s das Ende der ersten zugleich den 
Nittelpunct der zweiten bildet. Hierüber im Einzelnen 
folgendes : 

V. 6 rode fiikog Tut^axona naqa(poqa fpQSvodaXrjg bildet das 
Ende der ersten Periode und zugleich den Miltelpuncl der zwei- 
ten: er ist der Brennpunct der ganzen Strophe, in welchem alle 
Radien zusammenlaufen, er enthält die höchste Steigerung der 
Leidenschaft, sein Inhalt drückt zugleich die Grundstimmung und 
den Zweck des ganzen Liedes aus. Der Glyconeus naqacpoqa 
<PQEvodaXrjg steht als Schlussstein der ersten Periode und hat als 
solcher seine Bedeutung: der Glyconeus ist noch rascher und 
bewegter als die Trochäen, in ihm wird die Erregtheit auf ihren 
Gipfelpunct getrieben. 

Dem Endvers der Periode entspricht der Anfang v. 1 
MaxtQ a p hixzsg g> fiaz€Q vvjj alaotOip; vgl. 

y m 1. — . w ' * — — - - — "J 

v. 7. *^ w — -< — <-> — ^ — 

Auch er besteht aus einer trochäischen Tetrapodie und einer 
glyconeischen Tripodie, aber in viel grösserer Ruhe gehalten, 
ohne Syncope der Thesen und ohne Auflösung der Arsen; bloss 
am Ende der Tetrapodie ist die Thesis unterdrückt. Die zwei 
Päonen v. 7, hervorgegangen aus zwei Cretici oder vielmehr 
aus einer syncopirten Tetrapodie, stehen rhythmisch der Tetra- 
podie v. 1 völlig gleich. 

Innerhalb beider Verse stehen zwei Octapodien, von jenen 
und von einander durch Tetrapodien getrennt. So ergibt sich 
eine mesodische Periode von sieben Gliedern: den Mittelpunct 
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derselben bildet die Tetrapodie v. 4 tovd' atpcHQOVfuvog , die 
auf jeder Seite von einer Octapodie, einer Tetrapodie und einer 
Heptapodie umgeben ist; die umschliessenden Seitenreihen sind 
in gleichen Abständen vom Mittelpuncte von gleicher rhythmi- 
scher Grösse. 

An den Schlussvers v. 7 reihen sich noch zwei andere 
Verse, die in umgekehrter Ordnung den beiden ihm vorausge- 
henden entsprechen, v. 8 vpvog i| 'Eqiiwüv dem v. 6, v. 9 
diafiLog (pQEväv onpoofiiKTog^ avova ßgovoig dem v. 5. Der Schluss- 
vers der ersten Periode wird hierdurch selber wieder zum Mit- 
telpuncte einer neuen; um ihn schliessen sich zwei Tetrapodien 
und zwei Octapodien, die nach der vorderen Seite sich bis an 
das Centrum der ersten Periode erstrecken. 

Sophocl. Oedip. Col. 668. 

1 evlmtov, |fvf, xaade %<6octg 

2 fxov ra xpatttfra yäg tnctvXa, 

3 tov apyt]ra KoXavbv, IW' a Xlyeia uivvqetcci 

4 {faui'^ovOa uaXiOi arjÖiOV ykoiQcug V7C0 ßaGoatg, 

5 rbv olvvhta vffiovoa xiggov xorl rav aßcctov &sov 

6 ipvXXada (jLVQtoKaonov avrjXiov 

7 av^vsfiov tc navttov 

8 %si^(avav , tv 6 ßaxx^ag 

9 aei Aiowdog kfißctzsvei 

10 deaig ccp<pinoXüv %&r\vaig. 




, En(ü6t%6v — -*« 10 
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Exq. ff. 

1 iaxiv 6' olov iym yag 'Aalag ovx httcxova, 

2 ovd' iv xa fisyaXa Amgidi va<Sa> niXonog nolizoxe ßXadxbv 

3 (pvxEVfi axeiQtixov avxonoiov, 

4 ly%mv (poßt](ia öatcov, 

5 o xaöe ftaXXu fiiyiaxa %(oqc(, 

6 yXavxäg nctidoxQocpov cpvXXov iXaiag' 

7 to n*ev rt£ ov^' aßog ovxe yr\(>a 

8 Cr)(ialvcov aXiioOEt gtfi nsQGctg- b yag «ih> ooeSf xvxXog 

9 Atvtfffft vtv Moqlov Aibg 
10 y^avxc5?w5 *A&ava. 




2xq. a bildet eine palinodische Periode mit einem fadpog 
incpöixog : 2 rhythmisch gleiche tristichische Gruppen werden von 
2 rhythmisch und metrisch gleichen distichischen Gruppen um- 
schlossen. Die Verseinheit in v. 3, 4, 5, die gewöhnlich 
je in 2 Verse abgetheilt sind, wird durch die Eurhythmie ge- 
sichert. 

eine mesodische Periode. Die Rhythmen der zwei 
Anfangsverse ivveao. Sink., dmdexda. Fo\, nevxexaidexaö. 

flfuoX. und öcadexccö. F<r.) kehren ivavxiag xij xal-et, als Schluss 
znrück. In der Mitte stehen 3 metrisch gleiche jambische Verse, 
durch 2 §v&tiol nsvxExaiöexaar}(ioi rffiioXioi von einander ge- 
trennt. Der dreimal wiederkehrende jambische Vers hat hier 
wie die catalectischen Verse in den jambischen Strophen der Tra- 
giker die Messung 

- - * a Vgl. S. 86. 87. 

Griechische Rhythmik. 15 
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und ist somit zu einem övtfuog bxTßMaiösxcc6qiiog dinkaGiog aus- 
gedehnt, was wir übrigens in dem Schema nicht angegeben, 
weil die specielle Theorie der jambischen Strophen und ihrer 
Elemente nicht in die Rhythmik, sondern in die Metrik gehört. 
Die eurhythmische Responsion zeigt, wie die Choriamben mit 
einander zu Reihen verbunden sind. 

Als* Beispiel eines Melos mit afisxaßoXa diene 

Aristoph. Ran. 209. 
Der Gesang zerfällt in acht Strophen, die erste als Proodos, 
die letzte als Epodos, die sechs mittleren je paarweise respon- 
dirend. Eine jede Strophe schliesst mit dem Epiphonem ßQexe 
x£x!£ xoa| xo«£, welches ausserdem nur noch im Anfange der 
Proodos und nach Bergks Restitution im. Epodos vorkommt. 
Das Metrum besteht von 6tq. ß> an überall aus Dimetern, bald 
mit, bald ohne Anacrusis, bald oXoxXtjqoi, bald syncopirt. Zxq. a 
geht von Dimetern in glyconeische Verse über. 

IjQooiS. 

Bqexsxsxs^ xo«| xoai-, *~ ** - w - \ 

ßQexexsxhl- xoa£ xoa|. - — w — •* — a 

XifAvata %Qt]vmv zixvct - - 



1-vwvXov vfivtov ßoccv - - - — - - - 

ifiav aoiöav, xoa£ xoa£. 

rjv a(iq)l J)i^arjiov _ — w . — - - - 

Aiog Jiowaov iv * — - - ~ - 

Xi^ivaig ta^ijöa^fv, - — - - - - 

r]vi% 6 KQautaXoxatLOQ — - — ~ 

XOig lEQOlGl %VTQOlGl — - - — 

^cDp« xccz ^ft6v tifievog XcccSv ö%Xog. - — - — - - w - - - 
BpfX£X£xl£ xoa| xoa£. ~~ ~ — ~ - ~ - 

Die Proode zerfällt in zwei gleichmässig gebaute Perioden, 
die zweite vom zweiten Verse an in ein mannigfaltigeres glyco- 
neisch-dactylisches Metrum übergehend, in Uebereinstimmung 
mit dem Inhalte, der sich hier gleichsam zu einem Hymnus auf 
Dionysos erhebt. Beide Perioden schliessen mit einer Penta- 
podie, rhythmisch gleich, und durch Anacrusis und Calalexis der 
auslautenden Thesis auch metrisch conform: 
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die erste ~ _ ~ — - - - - - 
die zweite . .^.«m.w 

Jeder Pentapodic gehen fünf Verse voraus, in der ersten Periode 
4 Dimeter und 1 Tripodie, in der zweiten umgekehrt 1 Dimcter 
und 4 Tripodien, worin sich eine symmetrische Ordnung in ge- 
genseitiger Wechselbeziehung nicht verkennen lässt. Wie die 
schliessenden Pentapodien nicht unvermittelt dastehen, so findet 
auch der Anfang der zweiten Periode rjv afiq>l Nvarjtov in den 
vier Di meiern der ersten Periode, die Tripodie (pdeyl-ututö 1 ev- 
yrjQvv in den vier Tripodien der zweiten Periode ihr rhythmisches 
Ebenbild. 



2xq. a. 
A. *£yw öi y aXyEiv ä Q%0f.ua 

TO V OQQOV , W X©ag XO«| \ 

vpiv (f totog ovdh fiikei. 
B. Bqexexexe% xod£ xo«£. 

• 

2xQ. ff. 

A. AXX ij-oXiadto xod£- 
ovdhv ydq i<$x r\ xoa|. 

B. [<p&iy£o{j,ai (irjv] eUoxiog 
[rovz ] tycoy, c5 noXXct TtQaxxav 
ifxh yaq k'cx£(>£av h % ev evXv- 
qoI xi Movaai xal XEQoßdxag 
flav, b %akan6(p&oyya itcdfav 

TCQO0€7tlxi(t7texai <T Q (pOQfll- 

xxdg 'Aitokkwv, evexu öovaxog, 

6v vTtokvQiov 

evvSqov iv Xlpvuig xgiqxo. 
Bqexexexe£ xoeel- xoa £. 



£xq. y. 

A. Tovxl rtctQ vfitov Xa^ßdvG). 

B. duvd Taoa TtEiao^sa^a. 

A. ösivoxega iyay , iXavvav 
u öiaQQayriOonai. 

. B. BQEXEX£Xe£ X0(*| XOfl?|. 



'Avx. a. 

A. 'Eya 6e tpkvxxalvag y Ijra, 
%<n nQWXxbg idui ndkai 
kux avxix iyxvtyag iget — 
B. Bqe xexexe^ xoa| %od\. 

• 

'Avx. ß>. 

A. *AXX\ (ü cpiXmÖhv yivog 
7tav($aa&e. B. (xaXkov (ikv ovv 

(p&Ey£6tl£<S&\ El Öij %QX EV~ 

v\Xioig iv ufxeocaöiv 
rjXctnE6&a öict xvtceIqov 
xai (pXico, %aCqovxEg aörjg 
iv 7wXvxoXv{jißoiat (ieXbüiv, 
i} Aibg (pEvyovxEg ö(ißqov 
iwÖQov iv ßv&ai xoQEtav 
aioXav iq>&By^dfiEG^a 
no(iq>oXvyonacpXd<s^a6iv. 
Bqc/.cy.c ■/.£}■ XQct£ xod£. 

*Avx. y. 

A. Olpa&x ' ov ydq po* (jleXei. 

B. dXXa (irfv XExqal-6(i£<3&d y 
07t6aov r] cpdqvy)- av rjuaiv 
Xavddvy dt rjfAEqccg. 

BqEXEXEXsi- hoccI- xoag. 

15* 
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A. Tovrcp yccQ ov vixrjOexe. 

B. ovds firjv vjiiäg Ov nuvxmg. 
A. ovde (i^v vfisig y i^!k 
ovöinoxs' xEXQ<xl-o(iai yccQ, 
xav jue drj di rjiiiQag, 

ßQEKSHSXSlz xoa| XOOfi;, 

sag av v^wv iniKgax^oco xov xoa|, 

/3p£X6X£xe£ xoa£ xoa|. 
ipeMov aga nccvOsiv %otf v(iäg xov xoag. 
2xq. a besteht in dreimaliger Wiederholung des jambi- 
schen Dimeter 

dasselbe Metrum bildet auch den Anfang von oxq. ß und y, 
nur mit Syncope der mittleren Thesis 

~ - ~ ^— — ~ 

in der längeren oxq. ff zweimal wiederholt. Die folgenden 
Verse beider Strophen gehen in trochäische Dimeter über, nach 
Art eines Systems verbunden. Rhythmisch sind alle diese Di- 
meter von gleicher Geltung, und somit ergibt sich eine durch- 
gehend stichische Eurhythmie, völlig angemessen dem Inhalte, 
der nur in der lyrischer gehaltenen Proode einen grösseren 
Wechsel des Metrums und eine künstlichere Rhythmenfolge er- 
heischte. Die Epode ist dem vorausgehenden Strophenpaare 
analog gebildet; zwei jambische Trimeter mit dazwischen stehen- 
dem Epiphoneme machen den Uebergang zu dem folgenden Dia- 
log. Das von Bergk vor ihnen eingeschobene ßoexexsxk); xoag 
xoa| wird durch die Composition nothwendig erfordert. Viel- 
leicht sind die Trimeter von der Epode abzuscheiden; dann 
würde mit Auswerfung des Verses ovös fir}v vpsig y der 
durch die Catalexis befremdet, die Epode dem vorausgehenden 
Strophenpaare antistrophisch respondiren. 

Sxq. / ist im Anfange verdorben: ich habe v. 1 i£6Xotö9' 
avxm in ifalfo&m verändert, in v. 2 ovSsv yao iox' all* rj xoag 
habe ich all 1 gestrichen. In v. 3 ist die handschriftliche 
Lesart ünoxtag iycoy 1 to nollcc nQaxxcov in ünoxag y 1 ca %. n. 
verändert worden, aber die Responsion zeigt, dass hier vielmehr 
ein Ausfall statt gefunden hat. Der Erklärung des Schol. tovt# 
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ßodb folgend schiebe ich vor lywy' ein xovx' ein; üx6x&s bil- 
dete den Schlug» eines catal. Dimeter troch. ; es gieng etwa ein 
(p&iy^ofiai (Arjv voraus, was wir hier nach Analogie der übrigen 
Strophen erwarten müssen (vgl. noocod. <p&iy£co(i€&\ avr. ß' 
fiäXXov (.uv ovv <p&iy}-6iit6&\ <Stq. y akka jtitjv xr/.Qa$6utodcl y\ 
oro. <T xtKoa^ouai yaq). In den Schlussversen ist eine Lücke 
von einem Monometer; Reissig hat sie hinter imokvQiov an- 
genommen. 



- 

■ 



Digitized by Google 



Anhang* 

Excurs 

über Aristox. rh. 289 Mor. 
. (Zu § 12 ff. u. § 8, Anm. 6.) 

Twv öh noöäv ot phv ix övo xqovqv övyxeivxcu , xov xe avto 
xal xov jfßTw, ot öh ix r^twV, övo fihv xmv ai/ro, ivbg öe xod 
xatw, ot öh ij- ivbg (ihv xov avca, övo öh xüv xarw. 
Eioige Zeilen weiter: 

Am xi öh ov ylvexcti nXeta tf^eta xav xexxctQuv, olg 6 novg 
XQrpcti xaxcc xt\v avxov övvafuv, vöxeqov ÖH%&ri<SExai. 

Den Sinn dieser Stelle und die beiden Klassen von noöeg , die Aristo- 
xenus hier und in dem Folgenden annimmt, s. S. 52. 53. .Wir halten die 
obigen Worte weder für verdorben noch für lückenhaft. Anders unsere Vor- 
gänger. Der grösste novg xatf avxbv ist der von vier %qovoi , ein solcher 
ist aber in der Aufzählung nicht erwähnt , und deshalb findet nach ihrer Mei- 
nung eine Lücke oder eine Textesverderbnis statt. Feussner schreibt xal na- 
Xiv anstatt des letzten ot öh und fügt hinzu: ot de ix xexxuqcdv, övo xe 
to3v aveoxal övo xüv xctxm. Cäsar, Zeitschr. f. Alterth. 1841, No. 1, 
verwirft dies und verändert die Worte: 

ot öh ix rottöv, övo ftiv tgjv avö), evbg öh xov xccxw, 
ot öh 1% hbg fihv xov «vw, övo öh xdtv xarw 

in _ 

ot öh ix rpiwV, ivbg (ihv tov avo, dvo öh xmv xara>, 
. ot öh ix xexxccQOJV, övo phv xäv ava>, övo öh.xav xaxo». 
Feussner und Cäsar haben die noöeg ixxsxxaotov, welche Aristoxenus im 
Sinne hat, richtig angegeben, zwei Arsen und zwei Thesen, worüber 
die S. 57 von uns mitgeteilte Stelle des Psellus keinen Zweifel lässt. Aber 
eine Textveränderung ist dennoch nicht nöthig. Psellus hat seine Worte aus 
Aristoxenus genommen, aber nicht aus der vorliegenden Stelle, die er p. 626 



Digitized by Google 



Anhang. 231 

Caes. wörtlich wiedergibt, nur dass er r\ statt des letzten ot dl schreibt, son- 
dern aus einer andern. Welche dies sei, lässt sich leicht bestimmen, es ist dieselbe, 
worauf Aristoxenus selber hinweist, wenn er sagt: dta xl ov ylvtxai nXslm 
örjfielce . . . vötsqov Ö£i%&r}0sxai,, der Schluss seiner Lehre von der 
av^rpiq nodav, die uns nur bis zum piy&og oxrdor^fjLOv erhalten ist. 
Aristoxenus führte die fieyi&ri bis zum txxaiötxdorjuov öaxxvXixbv, bxx<a- 
xatfoxdarjpov lapßixbv und nEvxsxaiHxoodorjfiov nauovixov. Dies 
sind die grössten der durch die diatqtaig Qv&nortoUag hervorgebrachten 
noöig: die kleinsten Füsse der drei Rhythmengeschlechter enthalten 3, 4, 5 
Morcn, die grössten eine gleiche Anzahl Füsse oder Dipodien, und zwar der 
fiiyiüxog öaxxvXixbg 4 daetylische Füsse , der piyiöxog nat&vtxbg 5 päo- 
nische Füsse, der fiiyiaxog lapßixbg 3 jambische Dipodien. Der einzelne Be- 
standteil des durch diaiQeCig Qv&ponodag entstandenen novg fiiyiaxog 
wird als novg xatf avxbv augesehen. 




1 , 

Die jambische Dipodie im fiiyiaxog novg lafißixbg steht der dactyli- 
seben und päonischen Monopodie des fiiyiaxog novg naitovixbg und öaxxv- 
Xixbg analog, dort nimmt die Dipodie, hier die Monopodie die Stelle des %qo- 
vog rtoäxog ein, der den einzelnen Bestandteil des entsprechenden novg 
lXd%iaxog ausmacht. Deshalb sagt Pscllus oder vielmehr sein Gewährsmann 
Aristoxenus mit Recht: av^exat de inl nXeiovcav xo xs Utfißtxov yivog xal 
to nauovixov xov öaxxvXixov 9 oxi nXetoai crjfisloig ixdxsQOv avxäv, 
XQrjxai. ot fiev yaq xäv noöatv övo fiovoig ntfpvxaai atjfielotg %oij- 
o&ai, aijosi xal ßdaei, ol öl xoialv, aoö« xal ÖmXij ßdaei, ot öl 
xkaqdi , övo aoöeOL xal övo ßaöeui , d. h. der grösste daetylische Fuss 
enthält weniger Moren als der grösste päonische und jambische, denn der grösste 
daetylische besteht aus vierzeitigen daetylischen Monopodien von je eiu'er Thesis 
und einer Arsis, der grösste päonische aus fünfzeitigen päouischen Monopodien von 
je einer Thesis und zwei Arsen (- ~ -), der grösste jambische aus sechszeitigen 
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jambischen Dipodien von je zwei Thesen und zwei Arsen (- ~ - J). Hier- 
an f bezieht sich Aristoxenus, wenn er sagt : öiaxi diov yivexai nUUa 67f- 
fieia xmv xexxdoav, olg 6 novg XQrjxat naxu xyy avxov övvapiv, 
vöxeqov dnx^öexai ; der grösste novg xaxct xr\v avxov övva(uv oder 
xatf avxov ist nämlich die jambische Dipodie als Bestandteil des von der 
Siatoeotg §v&(i07toi(ag gebildeten novg (liytQ-xog'.iafißiKog , ein novg 
xa& avxov von einer grösseren Anzahl %oovoi kann nicht vorkommen, weil 
der novg (jiiyusxog eine zu grosse, oder wieAristides sagt, eine nicht mehr 
als rhythmische Einheit aufiassbare Ausdehnung erhielte, wenn ein «ovfxaO' 
avxov von mehr als 4 %qovoi seinen einzelneu Bestandtheil bildete. 

Gehen wir mm zu der Stelle des Aristoxenus p. 289 Mor. über. Diese 
muss der Sachlage nach der von Psellus excerpirten zwar ähnlich, aber doch 
vielfach von ihr verschieden sein , ähnlich weil in beiden von nodsg xatf av- 
xovg die Rede ist, verschieden, weil die noöeg %a& avxovg dort als Be- 
standteile der durch diaiosöig §v&(ionoUag entstandenen nodsg fieyusxoi, 
hier dagegen bloss an sich und abgesehen von der öiatoeoig betrachtet wer- 
den, wie Aristoxenus selber erklärt (8 ei 8h 8iafiaQxeiv u. s. w.). Dort 
konnte nur geredet werden von der daetylischen und päonischen Monopodie 
und der jambischen Dipodie , nicht aber von der jambischen Monopodie , denn 
nur jene bilden Bestandteile der noSeg iiiyidxoi. Hier dagegen , wo die 
noöeg xaO-' avxovg nach der Anzahl ihrer %qovoi aufgezählt werden sollten, 
musste auch die jambische Monopodie aufgeführt werden, der novg iXa%i- 
axog, mit welchem auch die Scala des Aristoxenus beginnt (xav 8e nodäv 
ika%to'xoi fiiv elaiv oi iv reo to/o»;«« peyi&et . . . ylvovxai 8e 
iafißinol tg> yevei ovxoi). ' Die jambischen Monopodien sind es, welche 
Aristoxenus mit den Worten bezeichnet : ot pev in 8vo %oov(av avyneiv- 
xai, tov xs ava xal xov x«tw, J - od. - ~, im Jambus ist eine kurze Thc- 
sis und eine lange Arsis zu einem Fussc vereinigt. Mit denselben Worten sind 
aber auch die. aus einer langen Thcsis und einer langen Arsis bestehenden Füsse 
bezeichnet - - wie es auch bei Psellus von den noöeg öaxxvfoxol 
heisst: ot (iev yeco xrnv noöav 8vo (iovoig neawxaöi toftietoig xQrja&aL, 
äoöEt xal ßaöei. Die erste Klasse der in der av^ig angeführten Füsse 
begreift also nicht ganz dasselbe, wie die erste Klasse bei Mor. p. 289, da in 
der letzteren Stelle zugleich die jambischen Monopodien darunter verstanden 
sind. Darauf folgen die Füsse von drei %qovoi : 

8vo pev xtov ava, evbg 8e xov xatG>, 
ot öe hbg fiev xov «voj, 8vo 8e tcov xara>. 



Digitized by Google 



Anhang. 



233 



Die letzteren sind mit den ol de xqlöIv^ agoet xal dinkrj ßdaet des Mel- 
ius identisch und bezeichnen also die päonischen Monopodien — ~ — . Eine jede 
Silbe des Creticus wird als s XQOvog gefasst , die erste Lange mit dem Hauptictus 
als Arsis, die Kürze als Thesis, die zweile Länge mit dem Nebenictus als zweite Arsis 
(öinkrj ßdau). Diese Auffassung gibt zugleich über die Bedeutung Auf- 
schluss, in welcher Aristoxenus hier das Wort %Qovog oder Ctjueun» gebraucht 
hat. Böckh verstand darunter xqovog itQiozeg, Feussner besser %$6vog no- 
Sixog, aber auch das letztere ist zu eng. Xgovovg nodix'ovg oder Qv&pi- 
xovg im technischen Sinne enthält ein jeder novg, mag er Monopodie oder 
eine ganze rhythmische Reihe sein , nur zwei , Eine Arsis und Eine Thesis. Des- 
halb die Zweitheilung in der Seala des Aristoxenus , der die jambische und da- 
ctylische Dipodie als einen rrovg daxxvktxbg von je einer Arsis und einer 
Thesis ansieht (3 +3, 4 + 4). Dieselbe Zweitheilung auch in der päonischen 
.Monopodie (6 6*1 xqla nqog xd dvo xbv rjitioXiov Xoyov Aristid. 35), 
ja dem Päon wird ausdrücklich nur Eine Arsis gegeben: natwv didyviog 
ix fiaxgdg ftiaeag xal ßgcttfiag xal (taxgäg dpa trog* mit dem Zu- 
sätze, dass er aus zwei örtfieia bestände, dvo ydg XQV rai GiffMfow 
Aristid. 39. 

* ' * 

Wenn ihm nun Aristoxenus in unserer Stelle 3 o^u . n oder %qovoi gibt, so 
folgt . dass hier XQovog nicht für das technische j^o'vos rcodixog steht, son- 
dern im weiteren Sinne gebraucht ist, als die durch eine Silbe ausgedrückte 
Zeitgrosse überhaupt, die den Bestandteil eines rhythmischen Kusses bildet. 
So redet Arisloxenus an dieser Stelle auch von Rethen, die aus 8, 12 und meh- 
reren xQv vot bestehen, während im technischen Sinne die. Heihe nur zwei 
XQOvot nodtxol hat. 

Die mit dvo (iev xcSv av(a , ivog de xov xdxa> bezeichneten Küsse 
sind solche, in welchen zwei Silben die Geltung der Thesis haben und Eine 
die Geltung der Arsis hat: ^rb JS 

2 XQO v oi : 1 Thesis und 1 Arsis - - 

* * 

3 XQO V0L '• 2 Thesen und 1 Arsis *~ — , — ~~ 

1 Thesis und 2 Arsen - - — 

Ausserdem rechnet Aristoxenus zu den rcodeg xa& eavxäv dvvafitv auch 
noch Küsse von 4 j^ovo*, führt diese aber in dem uns vorliegenden Texte 
nicht nach der Beschaffenheit ihrer xQ^voi auf, sondern nennt sie nur als 
Grenzbestimmung und verweist im Uebrigen auf jene spätere von Psellus 
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exccrpirte Stelle seines Werkes, in welcher die %qovoi (övo äoOEig xtu 
Övo ßaGtig) angegeben waren. Wir haben nicht das Recht, wo Aristoxenus 
ausdrücklich vöteqov Seiy&rjGETcci sagt , hier aus dem späteren Theile seines 
Werkes etwas einzuschalten , wenn es auch dem Sinne nach ganz richtig ist. 
Um so weniger aber sind wir hierzu berechtigt, als der Grund, weshalb Ari- 
stoxenus die Füsse von 4 %q6voi tibergeht, nicht scliwer zu erkennen ist. 
Die Küsse von 4 %qovoi stehen «ämlich den von 2 und 3 %$6vot keineswegs 
coordinirt gegenüber. Die drei letztem sind die noöeg iXa%iatoi der drei 
Rhythmengeschlechter, rcSv tQiav ysvmv ot nqohoi noösg^ wie sie Ari- 
stoxenus bei Psellus p. 624 nennt. Der Fuss von 4 %qovoi dagegen ist in 

der Korm — ~ — oder ~ - der zweite Fuss im daetylischen Geschlechte, 

in der Form - w. u. s. w. der zweite Fuss des jambischen Geschlechtes 

(vgl. die Scala des Aristoxenus unter E^aGr\^og). Wo der Fuss von 4 %qo- 
vot eine selbstständige Reihe bildete, da war er gar kein Fuss Kad ? avrbv oder 
xatf iavrov dvvaptv , sondern gehörte zu der Klasse der durch öictLQE- 
<stg (iv&nonouag entstandenen Füsse. Bloss da, wo er selber den Bestand- 
teil einer Reihe bildete, wie in dem oben betrachteten novg fiiyiozog iafi- 
ßinog, nur da wurde er als novg %a& avrbv angesehen, weil er hier einem 
novg %a& avrbv wie der daetylischen oder päonischen Monopodie im novg 
piyiGxog daxrvXtxog oder nauovixbg völlig analog stand. So zeigt sich 
der Grund , weshalb Aristoxenus an unserer Stelle nur die nodeg von 2 und 
3 XQovot, welche stets noSsg %a& avrovg sind, namentlich aufführt, den 
novg von 4 xqovoi dagegen , der nur in gewissen Fällen ein novg xctd ? 
uvrbv ist, hier nur vorläufig als äusserste Grenze andeutet und erst bei der 
av^aig noöüv seinen Bestandthcilen nach darlegt. In unserer Scala des 
Aristoxenus, S. 63. wo er als selbstständige Reihe erscheint, mussten wir 
ihn deshalb zu den vnb rrjg ßv&fionodag ytv6(iEvai diaigioEig rechnen. 

Wie aber sind die auf die Füsse von 3 xqovoi folgenden Worte des 
Aristoxenus zu verstehen?: 
"Ort (jlev ovv i| svbg ^oovot» novg ovk av eitj tpavE^bv^ insi- 
ÖVfXEQ *iv GtlpElOV OV nOLEl ÖlCtLQEGlV xqovov ävEv yag ömuqe- 
ascag %qovov novg ov öokei ylvEO&ai. 
Soll dies heissen, dass es keinen ^oo'vos gibt, der deu Umfang eines dreizei- 
tigen Jambus, vierzeitigen Dactylus, fünfzeitigen Päon enthält und also einen 
ganzen Fuss umfasst? Das stände in Widerspruch mit Allem , was wir sonst 
von den j^ovot der griechischen Rhythmik wissen , vor allem mit dem Ver- 
zeichnis des Anonymus und derNotirung der erhaltenen Hymnen, in welcher 
eine Einzige Sflbe einen vollen dreizeitigen Fuss vertritt, von dem novg fio- 
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voovXXaßog des Scholiasten zu Hermogenes zu geschweigen. Jene Stelle 
lässt sich nur aus dem ganzen Systeme verstehen. Aristoxcnus spricht hier 
von dem novg xor#' avxov und nur hierauf beziehen sich seine Worte. 
Ausser diesem gibt es aber auch durch Öialgeöig §v&(ionoilag hervorge- 
brachte Fiisse , die mit den rhythmischen Heihen identisch sind. Als novg 
xa& avxov kann ein drei-, vier- und fünfzeitiger %oovog nicht bestehen, 
sondern wird durch die diatoEöig mit den •benachbarten yoüvoi zu einem 
novg fisi^mv zusammengefaßt, bildet also keinen selbstständigen Fuss, son- 
dern nur den Theil eines Fusses. Dies ist dem antiken Systeme völlig an- 
gemessen. Aristoxenus selber redet von Silben, die durch die aywyr) den 
Umfang ganzer Füsse erhalten ; aber auch hier sieht er nicht die einzelne ver- 
längerte Silbe als Fuss an , sondern fasst zwei zusammen als einen Fus$ auf, 
der den Umfang einer Dipodie hat, bann. 34. Vgl. S. |74. 

Excurs 

über Psellus Caes. p. 621. 
(Zu § 28.) 

f O öi ye !/4ottfTo|£i'0£, ovx iffri, q)r)<si, (iezqov r) avXXaßtj. näv 
yao pixQOv avxo xe aoiCuivov iarl xaxa xb noabv, xal 7106g 
xb (xexQOv^evov aQia^ivcog e%ei. r) de cvXXaßij ovx iazi xaxa 
xovxo (OQLö^ivyi nobg xov (5u{fy*ot>, ajg xb (tixoov nobg xb ftf- 
xqov{ievov. r\ yaq OvXXaßij ovx ael xbv avxov iqovov xaxi-fEi' 
xo de fiixoov t]qe(ieiv Sei xaxa xb no6ov> xa&b ftizQOv ioxt, 
xal xo xov xqovov (jlexqov aöavxwg xaxa xb iv rc5 XQO V( ? no~ 
aov. 7) 6e OvXkaßt] xqovov xtvbg (iexqov ovöa ovx tjosuEi xaxa, 
xov xqovov (lEyE&ei (jlev yeco xQOviov ovx ael xa avxct xax- 
ixovöiv at 6vXXaßal, Xoyov {livxot, xbv avxov ccel xav ^iEys- 
#g>v r^iiCv fihv yceg xaxixuv %ip ßoaxeiav xqovov, öntXaCiov 
6h xi]v fiaxQav. 

Die vorliegende Stelle ist augenscheinlich dem ersten Buche des Ari- 
stoxenus entnommen, wo von allgemeinen rhythmischen Verhältnissen die Hede 
war (vgl. S. 8). Aristoxenus behandelt hier den Begrilf von Maass und Ge- 
messenem. Die Silbe, sagt er, ist kein Zeitmaass , denn das Maass muss eine 
bestimmte slätige Grösse haben , und deshalb müsstc auch die Silbe, wenn sie 
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Zeitmaass sein sollte, eine bestimmte stätige Zeitgrösse haben. Aber dies ist 
nicht der Fall , denn die kurze Silbe ist zwar die Hälfte der langen und die 
lange das Doppelte der kurzen, und so bewahren die Silben zwar stets dasselbe 
Verhältnis in der Zeitgrösse (Xoyov xbv avxbv ael xäv fteye&wv), aber 
ein absolutes festes Maass haben sie uicht. 

Es könnte scheinen, als ob Aristoxenus mit den letzten Worten (fieye&ei 
ftsv ydq xqovoüv ovk del md avxa Kaxi%ovöiv al OvXXaßal) den 
verschiedenen rhythmischen Werth der Silbe bezeichnen wollte, nach welchem 
sie bald bald 1, bald lj, bald 2, bald 3, bald 4, bald 5 Moren enthält. 
Aber diese Thatsache hätte Aristoxenus für seine Behauptung, dass die Silbe kein 
festes Zeitmaass sei, nicht als Grund geltend machen können, denn grade durch je- 
nen rhythmischen Werth erhält die Silbe, insofern sie den Bestandteil eines be- 
stimmten Tactes ausmacht, eine bestimmte Zeitgrösse und wäre mithin fähig, als 
fikoov xqovov zu dienen. Aristoxenus versteht hier unter der Unbestimmtheit 
der Silbendauer dasselbe, was er in einer andern bei Porphyrius erhaltenen Stelle 
über die dynyal geltend macht, nach welcher die Silbe, auch wenn sie eine 
bestimmte rhythmische Geltung hat, doch immer noch unbestimmt bleibt, sie 
mag xqovog noaxog, dlötifiog, xolörmog, xexQaGrifiog sein oder eine andere 
rhythmische Geltung haben (%oovog nevxdcr^iog^ aXoyog oder ßoa%iog 
ßoa%vxeQogy Dort heisst es nämlich : utieq elölv ixaötov xwv ^vd-fiav 
dyayyal aneiooi, amtgoi k'oovxat, k&I ot Ttoäxoi, ... xb avxb de 6V[t~ 
ßrjöixai Kai neql xovg ÖKSrjfiovg Kai XQiörjfiovg Kai xexoaorjfiovg Kai 
xovg Xoinovg xmv qv&(iikcSv %q6vcov. Katf EKaöxov ydo xcäv itotoxav 
xovxoav iaxai öla^og xe Kai xotcttfiog Kai xd Xomd xav ovxa> Xeyo 
(xivav 6vo(idxcov. Die Silbe kann kein festes Zeitmaass sein, weil ihre 
Dauer stets von den aya>yal abhängt, deren Verschiedenheit so mannigfach 
ist, wie die xoonol qv^oitotlag und deren eid r\ : ebenso in unserer Musik, 
wo die Achtel-, Viertel- und Halbe -Noten ihren bestimmten rhythmischen 
Werth haben, aber dennoch kein festes Zeitmaass sind, weil sie durch das 
Tempo gradezu eine unendliche Mannigfaltigkeit in der Zeitdauer erhalten- 
Mit den Worten Xoyov uivxot, xbv avxbv ael xav (Aeyedtav will Aristo- 
xenus eben die bloss relative Bestimmtheit der Silbendaucr bezeichnen : nur 
im Verhältnis zu einander haben die Silben ein festes iiiye&og, aber nicht 
an sich; nicht das (leye&og, sondern nur der Xoyog tc5v (leye&äv ist stätig. 
Die folgenden Worte: %(itav (iev ydo Kaxe%eiv xi\v ßoayeZav %qovov, 
dmXdoiov de xrjv paKoav enthalten eiuen concreten Fall des Xoyog 
xmv neye&tay, jenen Allen bekannten und von den Metrikeru so oft 
wiederholten Satz , dass die Kürze die Hälfte der Länge sei. Die durch Ver- 
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kürzung (Irrationalität) und xovrj hervorgebrachten Zeiten übergeht Aristo- 
xenus, es kommt ihm nicht darauf an, alle rhythmischen Verhältnisse darzu- 
legen , sondern es genügt , den gewöhnlichsten Fall zu nennen , und so bleibt 



erwähnt. Dies scheint uns der Sinn der Stelle, und wir können sie bei der 
Allgemeinheit, in welcher sie gehalten ist, nicht als Beleg für den Grundsatz 
gebrauchen, dass „das Verhältnis der Länge und Kürze, insofern sie in Ver- 
bindung mit einander stehen, d.h. in demselben Tactabschnitt , das von 2:1 
bleiben muss, mögen auch sonst die Silben ciue noch so verschiedene Geltung 
im Rhythmus erhalten.* 4 (Cäsar Rh. Mus. 1842 S. 627.) Uebrigens sind wir 
mit diesem Grundsatze völlig einverstanden , vorausgesetzt, dass er nur von den 
rationalen Zeiten gelten soll , und es findet derselbe nicht allein auf Böckhs, 
sondern auch auf unsere Messung der dorischen Strophe seine volle Anwendung. 
Auf irrationale Zeiten darf er schon nach dem Begriffe der akoyla nicht an- 
gewandt werden und kann deshalb weder gegen das Verhältniss 2 : i J im %o- 
QEiog akoyog, noch gegen l£ : £ in den beiden ersten Silben des kyklischen 
Dactylus und den beiden letzten des KqrpiKog geltend gemacht werden, obwohl 
das erstere Verhältnis ein epitritisches , das letztere ein triplasisches ist. Vgl. 
S. 29 A. 10 u. S. 138. Auf diese beiden durch Irrationalität hervorgebrachten 
Verhältnisse bezichen sich die bei Psellus Caes. p. 624 erhaltenen Worte des 
Aristoxenus: ylvtzai öi tcoxe novg Kai iv TQinkaam koy<p, ylvixai Kai 
iv iniTQlxG}) Verhältnisse, die Aristoxenus in seiner Scala , wo er bloss yoo- 
voi tt u co r o t als Einheiten annimmt und also bloss von rationalen Zeiten redet, 
als arrhythmisch abweist. Den inlxgixoi inxaOrjfioi und xeaoaQSGKaiösKa- 
Gijfioi des Aristides thut dies natürlich keinen Eintrag. 
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S. 11 Z. 6: Vgl. § 44. 

S. 30: Die über das ysvog tQinXdaiöv des Psellus gegebene Erklärung ist 

nach S. 237 fin. zu berichtigen. _ 
S. 35 Anm. 7: Cäsar in Zeitschr. f. Altertb. 1841 No. 1. 
S. 53 Anm. 4. Vgl. die %qovi%ti naq<xvir\6ig bei Mar. Viel. 2492. 
S. 41 Tabelle: "Aqaiq und Staig umzustellen. 
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S. 98 Anm. 4: Hermann opusc. 2, 122. 
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S. 100 Anm. 9: Vgl. auch die naivozo^ia des Terpander Plut. de mus. 11. 

S. 108 Z. 17 und 109 Z. 4: cr](iavt6g ^ ^ 

S. 133 Tabelle: fls statt gis. 

S. 143 Z. 2: Die Zahlen 1,1 in metrische Accente zu verändern. 



S. 143 Z. 7 v. u.: J.J statt J J 
S. 172 Z. 11 v. u. : Dreizweitel statt Zweizweilel. 
S. 177 Anm. 4: Psell. Caes. 623 7,. 3 v. u. ff. 
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Durch alle Buchhandlungen kann gratis bezogen Wörden 

Verzeichnis s 

des neueren 

philologischen 

und 

Schulbücher - Verl a g s 

von 

B. G. Teubner in Leipzig. 

Iiis Ololior 1*51. 

I< h erlaube mir die in diesem Verzeichnisse angekündigten philo« 
logischen Werke und Schulbücher meines Verlags den Herren Philo- 
logen und Schulmännern mit dem Bemerken zur gefälligen Beachtnn 
zu empfehlen, dass ich gern Freiexemplare übersenden werde, wo di 
Einführung dos einen oder des andern Artikels beabsichtigt wird. 

Insbesondere bitte ich das Wohlwollen, welches der 

BIDLIOTnECA SCUIPTORUM GRAEGÜRUM ET ROMANORUM 

TEUBNERIANA 

seither in so reichem Maasse geschenkt wurde, diesem Unternehmen 
auch ferner zu erhalten. Ich werde dasselbe nicht bloss ditrefa ge '< 
gehe und ununterbrochene Fortsetzung, sondern auch durch stete Vor 
be&semug der bereits erschienenen Bände zu verdienen bestrebt sein. 

Die meisten in Schulen gelesenen Autoren werden binnen Kur/ 
in neuen Auflagen und resp. neuen Bearbeitungen erscheinen, zunächst 

DEIOSTIENES DORATHS - HOMER LISIAS TACITUS VERGIL 

welche von neuem kritisch revidirt und mit Einleitungen und vollstän- 
digen Indiees versehen sein werden. Andere, Autoren werden nach Be- 
dürfnis« nachfolgen. 

Den vollständigen Bericht über die ganze Sammlung enthält das 
oben angezeigte Verzeichnis« , welches auch dem gegenwärtigem Bande 
beigefügt ist. 



Bedeutende Preisherabsetzung. 



PLATONIS OPERA GRAECE. 

Recensuit et annotat ione critica instruxit 

C. Ern. Chrph. Schneider. 

Vot I — III. 

CIVITATIS LIBRI X. 

Seitheriger Ladenpreis f&% Thlr. 

habe ich auf Zwei Thal er iterai 

Durch die Veröffentlichung der so eben erschienenen » Addit ftmenl 
I preis 15 Ngr. ) ist dieser anerkannt vorzüglichen, niil vollstänclii 
kritischen Apparat e vcr.sehcucn Ausgabe eine erhöhte Iir.uu lil» ;M | V 
liehen worden. 

C*bif2io, Anfang« October l$54. u. rVlil)iiir 
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